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Rudolf MU. 
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1. Seine Hofhaltung zu Prag und feine antiquarifch - alchemiftifch- 
magifchen Liebhabereien. 


Rudolf II., ver älteſfte Sohn Marimilian’s II., 
war geboren 1552 zu Wien. Geburt und Erziehung wa⸗ 
ren bei dieſem Kaifer fpeziftfch Spanifch. Seine Mutter war 
Maria, die Lieblingstochter Carl's V., eine Achte 
Spanierin, ftreng Fatholifch, tugendreich, aber ängftlich 
düfter. Rudolf felbft wurde wie fein Vater in Spa=- 
nien erzogen, am Hofe feined Oheims, des nicht min 
ver ftreng Fatholifchen, zwar höchft debauchirten, aber 
unheimlichen, alten und graufamen Philipps IE 
Schon 1563, eilf Jahre alt, ging Rudolf in Beglei- 
tung ſeines Bruders Ernft, der ein Jahr jünger wie 
er war, nach Madrid und blieb acht Jahre, bis 1571, 
wo ihre beiden jüngeren Brüder Albrecht und Wenzel 
fie ablöften, die das Jahr zuvor mit ihrer Schwefter 
Anna, die Philipp beirathete, in Madrid angefommen 
waren, um ihre Erziehung ebenfalld in Spanien zu 
erhalten — Philipp Hatte damals feine Söhne, Don 
Carlos war 1568 geftorben. Rudolf's Begleiter 
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nach Spatien war als Oberfthofmeifter Adam 
Dietrihftein, in ver Eigenfchaft als Botfchafter 
Safer Marimilian’d U. am fpanifchen Hofe; er war | 
mit einer fpanifchen Dame, einer Herzogin von Car- 
dona verheirathet. Als Gouverneur war ibm der Obrift 
Freiherr Wolf von Rumpf beigegeben. Es war 
ver Plan der beiden verwandten Höfe, die Prinzen 
Rudolf und Ernft mit den beiden Töchtern Philipp's, 
Donna Ifabella und Donna Catharina zu 
vermählen, ein Plan, ver nicht zur Ausführung ge- 
Yangte. Rudolf erlebte in Spanien die Erbauung des 
Klofterd Escurial, den Ausbruch des Aufftandes in 
den Niedeslanden und das Ende des unglücklichen Don 
Carlos, der feinem Vater nach dem Leben geſtanden 
haben folte. Alle dieſe Ereigniſſe ließen in Rudolf's 
Seele tiefe Eindrücke zurüd. Nah Dietrichſtein's 
wiederholten dringenden Berichten hatte dor lange Auf: 
enthalt an dem finftern argwohnsvollen Hofe gerave- 
zu unheilbringend auf Rudolf gewirkt. Ehemals war 
er fanft, gutmüthig, fehüchtern, gerechtigkeitsliebend ge= 
wefen, jet war er wild, finfter, vor fich hinbrütend 
und zu Zeiten wieder im furchtbarften Zorne aufbrau⸗ 
fend geworden. Neunzehn Jahre alt war er, als er 
wieder nach Deutfchland zurückkam. Das Jahr darauf, 
1572, warb er ald ungarifcher und drei Jahre darauf 
ala böhmifcher und römifcher König gekrönt. 1576 
farb fein Vater, wie dieſer jchlug Rudolf nun ſeine 
Hofitatt zu Prag auf. 
Es waren die unverfennbarften Spuren einer. dü— 
ftern Hypochondrie, die fich bei dem erft vierundzwan⸗ 
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zigjährigen Rudolf offenbarten. Es zeigten fich au 
bei ihm die Zuſtände, die in ſeinem Geſchlechte ſchon 
zweimal ſich gezeigt hatten, einmal periodiſch bei feinem 
Großohenn Bari V. und ſtehend bei Johanna von 
Aragonien, deſſen wahnfinniger Mutter. Aber es 
war nicht die rührende Melancholie Johanna's, die von 
ihrem theuern, aus Eiferfucht gemordeten Gemahle 
niemals mit ihren Gedanken ablaffen wollte, es war 
auch nicht die durch die Eitelkeit aller Weltdinge nieder⸗ 
gebeugte reſignirte ſtille Größe Carl's, die ihn in den 
Mauern von St. Juſt aller irdiſchen Hoheit entſagen 
und der Welt Abſchied geben ließ; es war bei Rudolf 
eine Art Verdumpfung und Verſteinerung, zeitweiſe ein 
förmlicher Blödſinn. Seine Haupteigenſchaft war die 
Trägheit: in dieſer Beziehung war er der wiederauf⸗ 
gelebte Kaiſer Friedrich II. Wie dieſer in Wieneriſch⸗ 
Neuſtadt, ſo lebte Rudolf in Prag. Mit aller Unge⸗ 
duld eines unverſtändeigen böſen Kindes ſprach er feinen 
profunden Widerwillen gegen alle und jede Regierungs⸗ 
geſchaͤfte aus, und dieſer tiefgewurzelte Widerwille hörte 
nur dann periodiſch auf, wenn er etwa bemerkte, daß 
ein Anderer ſich ihrer mit recht thätigem Eifer und 
Liebe annahm — dann erwachte jedesmal bei Rudolf 
der Neid und es bemächtigte fich feiner eine faſt ver⸗ 
zehrende Eiferfucht. 

Rudolf lebte in der Regel ganz unbefümmert um 
alle Reichs⸗ und Staatsgeſchäfte. Er Fam niemals 
ind Reich, er hielt feit dem Regensburger Reichstag, 
1594, wozu ihn nur der ausgebrochene Türfenfrieg 
drängte, niemals wieder einen Neichdtag. Er Fam auch 
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nach feinem Negierungsantritt niemals nach Ungarn 
und niemals nah Wien, wo fein Bruder Ernft 
Statthalter war. Cr faß feft auf feinem fchönen 
Schlofſſe Hradſchin, wo er feine Kunft-, Zauber- und 
Wunderwerkſtatt aufgefchlagen hatte. Wenn die beut= 
fhen Fürften Geſandte an ihn ſchickten, Tieß er ihnen 
wiffen: „er jei eben mit andern Gefchäften trefflich mo= 
lefſtiret.“ Eben jo harrten die Machtboten Ungarns 
und Oeſtreichs Jahre lang in Prag vergeblich und 
immer wieber vergeblich auf eine Audienz. Die Statt⸗ 
halter, die Generale wurden ohne Verhaltungäbefchle 
gelafien, ſie mußten fich helfen, wie fie fonnten. Die 
Guriofa, die Kunft=, Zauber» und Wunderliebhabereien 
waren dad Einzige, worum Rudolf ſich Fümmerte, fie 
füllten feine Zeit ganz aus. Er Hatte große Schäße, 
verbarg fle aber jorgfältig in feinen Truhen. Es küm⸗ 
merte ihn nicht, wenn die Räthe und Hofleute ihren 
Gehalt nicht ausbezahlt erhalten Eonnten, wenn ſogar 
in der Eniferlichen Hofhaltung zu Zeiten Mangel fi 
einftellte. Wie weit das ging, bezeugt ein Bericht, den 
der bairifche Reſident Boden an feinen Kern, den 
Herzog Mar von Baiern erflattete; er jchrieb 
unterm 19. Auguft 1606: „Seute hat das vornehmfte 
Hofgefinde am Eifen Mangel gelitten. Denn e8 war 
fein Geld vorhanden, um für die Küche einzukaufen.” 
Rudolf überließ fich gänzlich, unbeforgt um Staats⸗ 
und Hofhaudhalt, feinen Lieblingöftudien, die alles, mas 
irgend „curieus“ war, umfaßten. Er madıt in Diejer 
Beziehung Epoche: er ift dad Haupt der Antiquare, 
der fogenannten „eurieufen Herren” in- Deutjch- 
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land, welche Teidenfchaftlih Seltenheiten aller Art aus 
allen Zeiten und Orten zufammenbracdgten, und damit, 
wie die Mönche die Codices, viele alte Kunftwerke er⸗ 
halten haben‘: nach dem weftphälifchen Frieden wurde 
die Neigung zum Sammeln bei den großen und Eleinen 
veutfchen Herren allgemein und fie bildete vie Brüde, 
daß endlih Künfte und Wiffenfchaften felbft Befoörde⸗ 
rung fanden; nachdem man jo lange Altes gefammelt 
hatte, fing man endlich an, Geſchmack am Neuen zu 
finden. Rudolf ſammelte aber nicht blos Kunftmerfe 
würdigkeiten, fondern auch Naturalien, feltene Steine, 
auslänvdifche Pflanzen und Thiere, Löwen und Leopar= 
den und Adler, die er fo zahm machte, daß fie mit 
ihm im Zimmer herumgingen. Die Welfer von 
Augsburg, Die für die von Bartholomäus, dem 
Großvater der ſchönen Philippine, Kaiſer Carl V. 
vorgeſtreckten zwölf Tonnen Goldes einen anſehnlichen 
Küſtenlandſtrich in Südamerika geſchenkt erhalten und 
die Valparaiſo in Chile damals gegründet hatten, ſchickten 
ihm von daher, fo lange fie das Land gegen die Spa⸗ 
nier, die ed ihnen nahmen, behaupteten, invianifche 
Seltenheiten. Namentlich aber ſammelte Rudolf rö- 
mifche und griechifche Altertbümer, die feine Agenten 
in Italien, befonderd in Rom, auffauften, Münzen, 
Gemmen, Gameen, Statuen und Gemälde. Das in 
feiner Art einzige Wiener Kabinet von Münzen und 
gefchliffenen Steinen verdankt Rudolf dad Meifte. Er 
erwarb unter andern zwei der größten Schätze des 
Alterthums, den prächtigen antifen Sarfophag mit der 
Amazonenfchlaiht, den er von den Buggern in Augs- 
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burg bekam und Die noch unſchabbarere große Onyr⸗ 
taffe mit der Apotheoſe Auguſt's, fuͤr die er fünf⸗ 
zehntaufend Dukaten gegeben haben ſoll: fe war in 
den Kreuzzuͤgen auß dem Orient buch die Ritter des 
Hoſpitals non St. Johann zu Jeruſalem nach Guropa 
gekommen und in den Stürmen des Mittelalters im 
Nonnenkloſter zu Poiſſy, ohnſern Baris, durch die 
fromme Meinung gerettet worden, daß ſte die Kreuzi⸗ 
gung Chriſti darſtelle. Die ſogenannte Rudolfiniſche 
Schatzkammer zu Prag war weit und breit ber 
rühmt, fie tft Leider, -erft in der noueſten Zeit, im aufs 
geklärten achtzehnten Jahrhundert, in ven Sofephinifchen 
Beiten ver Kloſteraufhebungen, unverantwortlich zers 
fplittert worden. Iofeph hatte eine Verordnung, die 
ex jedoch wegen des allgemeinen Schrei des Unwillens, 
der ihm entgegenfam, zurüdnahm, gegeben: die Pras 
ger Burg jolle in eine Kaferne verwandelt werben, man 
mußte fie zu einem beſtimmten Tage geräumt haben. 
Die Statuen wurden verkauft, ein Torſo fand Teinen 
Käufer, man warf ihn endlich zum Fenſter in ben 
Schloßgarten herab, ein Wiener Augenarzt, Barth, 
Faufte ihn um ſechs Siebzehner, heim Wiener Eongreffe 
kaufte ihn der Kronprinz Ludwig von Batern um 
fechötaufend Dufaten — es ift der Slioneuß in ver 
Slyptothef zu Münden. Die alten Münzen wurden 
nach dem Gewichte verkauft. Meber vie Schagfammer 
ward ein Inventar aufgenommen, daß Fach im Schön⸗ 
feld'ſchen Mufeum zu Wien befand: eine Leda von 
Titian flgurirt darin als: „Em nadtes Weibabild 
von einer böſen Gans gebiffen.* 
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Rudolf beſaß die erſte anſehnliche Bildergalerie 
in Deutſchland, in der ſich unter andern die ſchönen 
Wiener und Berliner Correggio's befanden, ein Ge⸗ 
ſchenk des erſten Herzogs Friedrich Gonzaga 
von Mantua an Kaiſer Carl V., mit deſſen Tochter 
Maria, der Butter Rudolf's, fie wahrfcheinlich nad 
Brag. famen. Die beiden Berliner Correggio's Io 
und Leda, die fo merkwürdige Schickſale erlebten, wur⸗ 
den in Brag im breißigjährigen Kriege von ben Schwe⸗ 
den erbeutet, und kamen durch die Königin Ehriftine 
erft nach Rom, dann in die Galerie Drleane und 
nad deren Zerflreuung nach Berlin. 

Eine Kunft, die Wappenfunft und mas damit 
in Siegel- und Mänzflempeljchneivefunft zuſammen⸗ 
hängt, erfcheint in ven Tagen Rudolf's I. auf. einer 
fo auffallend ausgezeichneten Höhe, daß man zu ber 
Annahme berechtigt wird, der Kaifer habe daran ein 
beſonders gnädiges Wohlgefallen. und darüber ein bes 
ſonders angelegentliches Aufichen gehabt. Eine Maffe 
von Abelspiplomen und Wappenverbefierungspiplomen das 
tirt aus ber Regierung Rudolf's: Die daran hängen 
den Faiferlichen Siegel, die goldnen Bullen namentlich 
an den für Fürftlichkeiten ausgeftellten Lehn⸗ und 
Gnadenbriefen, find jo fein und zierli im vollendet⸗ 
ſten gothifchen Style ausgeprägt, daß fle an ven gleich- 
zeitigen zierlichen Elifabethftyl in England in. ver 
Baukunſt erinnern. Aush die Rupolfintfchen Münzen - 
erfcheinen wie Dafen in ver Wüfle vor⸗ und rückwärts. 
Rudolf muß die größten Meifter der Siegel- und Münz» 
ſtempelſchneidekunſt in feine Dienfte gezogen haben. 
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Rudolf ward von feinen Hofleuten der zweite 
Salomo genannt. Auch war er wirklich jo weiſe, 
die Hofnarren von feinem Hofe abzufchaffen: er 
war der erfte unter den großen Potentaten, der daß 
that. Rudolf, der Zögling Philipp's II., mar, wie 
diefer, ein Herr von nicht gemeinen Kenntniflen. . Er 
fprach ſechs Sprachen, außer deutſch und böhmiſch, 
ſpaniſch, italienisch, franzöſiſch und Iateinifh. Er war 
bauptfächlich. vielbewandert in allen mechanifchen, mathe⸗ 
matifchen und phyſiſchen Wiffenjchaften und ganz be= 
fonders in den geheimen, in der Aftrologie, Magie und 
Aldyemie. Es beweifen dies die von ihm erhaltenen, 
1771 zu Wien im Drud berausgefommenen Briefe. 
Er befaß ferner ungemeine mechanifche Wertigkeit und 
übte ſie praftifch aus. Er befaß einen ausgebildeten 
Kunfigefhmad, er fammelte nicht nur Bilder, ſondern 
er malte felbft ganz vorzüglich, beſonders Portraits. 
Er unterhielt fortwährenden Verkehr mit allen gelehr- 
ten Leuten im ganzen heiligen römifchen Reiche. Man 
hen gelehrten Mann, aus allen vier Univerfitäts- 
Bacultäten, bat er durch ein zierlih in ver Prager 
Kanzlei gefchriebenes Diplom in des 5. Römiſchen 
Reiches Adelſtand erhoben, oder zum Faiferlichen Pfalz- 
grafen gemacht, oder auch zum poeta laureatus. Er 
adelte jogar gelehrte Lutheraner aus ver theologifchen 
Bacultät: jo that er 1590 mit Dr. Bolycarp Leys 
fer, Profeſſor zu Wittenberg und fpäter Oberhof- 
prediger zu Dresden, dem Schwiegerfohn des Malers 
Lucas Kranach. Der Bater des berühmten Mat 
thias Ho& von Hoänegy, der nachher auch Ober 
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hofprediger zu Dresden unter Hand Georg ward, ein 
Dortor der Nechte zu Wien, eifriger Lutheraner, warb 
ebenfalld von ihm geadelt. Ebenjo erhielten Morik 
Stromer, der Arzneiwiffenfchaft Doctor aus Nürn- 
berg im Jahre 1590 und Bartholomäus Spran«- 
ger, Sr. Kaiferliben Majeflät Kammermaler, aus 
Antwerpen, ein von der Furia feiner Zeit, michels 
angeledf zu malen, ganz erfüllter Künftler, ver bei 
Rudolf ftarb, im Jahre 1595 das böhmiſche Incolat 
und wurden in die Landtafel eingetragen. Hauptjächlich 
waren die curieufen Leute Rudolf's Leute. Es Iebten fort« 
während an feinem Hofe eine Menge Mechaniker, Uhr⸗ 
macher und Maler, mit denen er arbeitete, eine Menge 
Hofaftronomen, die ihm Horoscope ftellen, Kalender 
mit Prognoftifen verfertigen, aftrologijche Gutachten 
und onftellationäberehnungen machen mußten; er 
verkehrte fortwährend mit Wlchemiften, Rofenkreuzern 
und Adepten aller Urt, dabei freilich nicht felten Char⸗ 
latane, Glücksritter, DQuadjalber und Marktfchreier mit 
unterliefen; er verfehrte mit Magikern, Spiegelveutern, 
Lebensverlängerern und Menſchenmachern: fie mußten 
dem römijchen Kaijer aus kochendem Wafler weiſſagen, 
ihm ihre Phantadmagorien zeigen und alles Ernftes 
verjuchen, auf der Netorte Menjchen zu machen und 
Mumien wierer zu beleben. 

Der größte Magus an Rudolf's Hofe war der 
Engländer John Dee. John Dee, gebürtig aus 
London, war ein berühmter Mathenatifer und Che⸗ 
mifer,; er war früher Profeilor zu Cambridge und 
Paris geweien und Fam im Jahre 1584, achtundfünfe 
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zig Jahre alt, nach Prag. Hier ſchloß er dem Kaiſer 
das Geiſterreich anf und trieb die ſchwarze Kunſt fo 
lebhaft, daß er ſich berühmen konnte, allezeit ſeinen 
Genius vor ſich zu ſehen, der, wenn er ſeine Studien 
unterbreche, ſich für ihn hinſetze und fortſtudire; er 
brauche ihn nur, wenn er wiederkomme, auf die Achſel 
zu klopfen, fo ſtehe er auf und entferne ſich wieder. 
Rudolf ſchätzte John Dee ungemein, er hielt ihn alle 
Ernſtes für einen gewaltigen Zauberer, Dee eben fo 
wieder den Kaifer: beide hatten nicht wenig Furcht vor 
einander. Selbſt en Mann, wie der Graf Kheven- - 
hüller, glaubte, Rudolf fehe in feinen Wunderſpiegeln 
die ferne Zukunft und der Magnet ſchließe die geheim⸗ 
ſten Gedanken der Menfchen in ver Verne ihm auf. 
Als im Iahre 1598 Graf Adolf Schwarzenberg 
Raab den Türken aberobert hatte und den Obriften 
son Buchheim mit dem Bericht davon am den Kai« 
fer nah Prag fandte, war der Obrift nicht wenig über 
vafcht, Daß ver Kaifer Die wichtige Nachricht ſchon 
wußte: „hat ihm, -fchreibt Khevenhüller, der Kaiſer 
vermeldt, fie wiſſen's durch eine Kunſt, fo fie em Eng- 
länber mit zwei Spiegeln und dem Magnetflein, damit 
man viele Meilen einander Zeichen im Mondichein ge= 
ben Fann, gelernet und ver von Schwargenberg 
hab einen ſolchen präparirten Spiegel und Ihr Mae 
jeftät einen andern gehabt.” Dee ging im Jahre 
1589 wieder nach London zu feiner Königin Elifa- 
Beth, die ihm eine Penflon gab, zurück. Ihr Nach- 
folger, Jacob IL, Stuart, ein Berächter ber hoben 
Kunft, entzog i6m aber bie Penſton und Dee, im Be⸗ 
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griff, fein Vaterland nochmals zu verlafien, ftarb 1608, 
zweiunbachtzig Jahre alt, zu Mortlake. 


Ein anderer Engländer, ein Freund von Der, 
Edward Kelley; Hatte ein trauriges Schidfal durch 
Rudolf. Diefer machte ihn zwar erfi 1589 zum Frei⸗ 
herrn von Böhmen, ließ ihn aber nachher, ald er nicht 
Bold machen wollte over konnte, auf ein böhmifches 
Schloß gefangen ſetzen, 1591. Hier ſaß Kelley ſechs 
Jahre. Vergebens ‚verwandte ſich Die Königin Elifa- 
Beth, durch Dee aufgefordert, für feine Befreiung. 
Endlich wollte Kelley ch feldft Helfen, er ließ ſich 
aus dem Schloffe an einem Seile herab, brach aber 
babei das Bein und Rare in Folge des Sturzes kurz 

darauf, 1597. 


Andere berühmte Magiker, Deutſche, in Rudolf's 
Umgebung waren: Bartholomäus Reiſacher, 
Mathematikus, Kalendermacher, Krankenhausdirector 
und Münzſammler, Friedrich Holzſchuher aus 
Nürnberg, Gottlieb Hanſch, Ambroſius Zieg— 
ker, Jacob Strauß, Paul Fabricius, Renus 
Cyſatus, Wilhelm Rechberger u. ſ. w. 


Bon fahrenden Wundermännern, die von Zeit zu 
Zeit an Rudolf's Hofe zufpracden, find befonders zwei 
Italiener zu nennen, zwei der famojeften, im größten 
Style lebende und flattlichjt auftretende Abentheurer 
dieſer Nation, . deren fie bis auf die Grafen Eaja= 
nova und Caglioſtro herab fo viele geftellt hat. 
Jene Wundermänner , die in der lebten Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts Europa in Erflaunen jegten, 
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hießen Marco Bragadino und Hieronymo 
Scotto. Ä 
Marco Bragadino flammt aus PYamagufla 
auf Cypern und machte ald Graf, ala „Illustrissimus“ 
wie er fich überall betiteln ließ, feine Epiphanie am 
mehreren deutfchen Höfen. Er hieß eigentlich Ma⸗ 
mugna und war ein Grieche von Geburt, er gab ſich 
aber für einen Sohn des beim Ball von Yamagufta 
1571 von den Türfen gefangenen und ermordeten 
venetianifchen Gouverneur von Bamagufla Marco 
Antonio. Bragapdıno aus. Unter dem Namen 
Mamugna trat er erft im Orient ald Adept auf. 1578 
fam er ald Eonte Mamugnano nach Italien und 
glänzte in den Kreifen ver Nobili zu Venedig, wo er 
mit großer Pracht auftrat und in den Paläften Con— 
tarini und Dandolo zur größten Verwunderung 
Gold machte. 1589 kam er ald Conte Marco 
Bragadino nah Deutſchland, vorgebend, daß feine 
Bamilie ihn verfolge. Er kam in Begleitung zmeier 
großer ſchwarzer Bullenbeißer, die er zur Beglaubigung 
feiner Macht über die Geifter mit fich führte, nad) 
Prag. Hier verehrte man ihn als den zweiten Para 
celfus, da er das Gold wie Meſſing und QDucd- 
filber achtete, große Stücke verfchenfte und flet3 offene 
Tafel hielt. Diefer INuftriffimus nahm aber in Mün- 
chen, wohin er ſich von Prag wandte, ein fehr dunkles 
Ende: er büßte bier, wo man feinen Betrügereien auf 
die Sput Fam, im Jahre 1590 am Galgen fein Le— 
ben ein. 
Noch größeres Aufſehen machte ein zweiter ita= 
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lienifcher Graf, ein wahrer Caſanova des fechzehnten 
Jahrhunderts, Hieronymo Scotto, gebürtig aus 
Parma. Khevenhüller bezeugt ausdrücklich, daß 
„ganz Europa” von den Thaten dieſes Wundermannes 
vol gemefen ſei. Er trat in Deutfchland feit dem 
Jahre 1575 auf, erfchten in Nürnberg, in Cöln und 
anderwärtd und machte Gold. Er war e8, ver 1553 
dem Cölner Kurfürft Gebhard Truchſeß durch 
Phantadmagorien in einem Zauberſpiegel vie ſchöne 
Gräfin Agnes Mansfeld verfuppelte, worüber 
viefer geiftliche Herr Land und Leute verlor. Später, 
1592, machte fich der ſchoͤne, gemandte, einfchmeichelnde 
Glücksritter in Coburg berüchtigt, wo er die an ven 
Herzog verheirathete Tochter des Kurfürften Auguft 
von Sachen, Anna, verführte, worüber die unglüd- 
liche Prinzeffin zu zwanzigjährigem Gefängniffe fam. 
An Rudolf's Hofe war diefer Hieronymo Scotto ein 
viel und jederzeit gern gefehener Gaft. 

Berühmte Alchymiften waren Rudolf's Leibärzte, 
Thaddäus von Hayef, Martin Rubland und 
Michael Mayer Michael Mayer, gebürtig aus 
Rendsburg in Holftein, war zugleich Cabinetsfchreiber 
des Kaiſers, Faiferlicher Pfalzgraf und Ritter. Er 
war der Lieblingsferibent Rudolf's, deſſen Ideen und 
und Erfahrungen er abhandelte, zugleich war er auch 
Roſenkreuzer und ein fruchtbarer Schriftfteller. Seine 
Schriften erregten unter dem möfteriöfen Titel: „Che- 
valier Imperial“ ungewöhnliche Aufjehen, fle wurden 
meift zu Frankfurt am Main herausgegeben und zum 
Theil ins Franzöſiſche überfegt. Er trat nachher in 
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Dienft des Landgrafen Marig von Heffen-Eaffel 
und farb zu Magdeburg 1622. Rudolf's Kammer- 
Biener waren. vornehmlich als Gehülfen feiner unab⸗ 
läffigen alchemiftifchen Arbeiten befchäftigt, namentlich 
Hand Marquard, genannt Dürbach, Johannes 
Frank, Martin Rutzke und ver Italiner Mar- 
vochäus de Delle aus Vitrt im Mailänpifchen 
gebürtig. De Delle machte zugleich den Hofpoeten und 
brachte die Adeptengeſchichten zum DVergnügen feines 
. Herrn in deutſche Reime, zu weldden mehrere Sofmaler 
die Bilder in auserlefenen. Barben. hinzugaben. Alle 
fahrende Alchemiſten waren bei Rudolf willfonmen, 
faſt täglich Hatte er Zuſpruch von ihnen und beſchenkte 
fie reichlich, wenn fle intereffante Verſuche zu machen 
wußten. Die nicht von felbft zu ihm Eamen, Heß er 
holen, fo weit vie Gränzen. des römischen Meich$ reich- 
tm. So ließ er Philipp Jacob Güftenhöver 
aus Strasburg durch den Rath ſich zutransportiren 
und als er. aus Prag entwich, noch einmal mit Ge⸗ 
walt zurückholen. Mit. ausländiſchen Alchemiften von 
Nuf correfpondirte der Kaifer fleißig. Man nannte 
ihn nur den Fürften der Alchemie, ven. veutfchen Herz 
mes Trismegiſtos. Daß er. wirflih ein Adept 
gewefen fei, glaubt man dadurch beweiſen zu können, 
daß man nach ſeinem Tode unter ſeinem Nachlaſſe 
außer einer aſchgrauen Tinktur 34 Centner Gold und 
60 Gentner Silber vorfand, die in Ziegelſteinform 
gegofſen waren. 

Es lebten aber auch einige Gelehrte des größten 
Rufes und Verdienſtes an Rudolf's Hofe. Unter dieſen 
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find beſonders drei Aftronomen, die beiden Dänen Xycho 
de Brabe und Longomontanud und der große 
MWürtemberger Johann Keppler, und der böhmifche 
Gefchichtsfchreiber Wenzel Hager zu nemmen. Kepp⸗ 
Ver allein ift einer ver größten Namen aller Zeiten. 
Er machte damals von Prag aus der Welt die Ent- 
defung bekannt, welche dad Yundament Der ganzen 
neueren Aftronomie ward, die Entdeckung der Bewe— 
gung der Planeten in elgptifchen Bahnen um die Sonne: 
die Schrift „Nova Astronomia de Stella Martis,“ Kepp= 
ler's Hauptfchrift, erfchien im Jahre 1609. Er lebte 
zwölf Jahre an Rudolf's Hofe und war feit 160), wo 
Tycho de Brahe an der Tafel des letzten Roſenberg's 
zu Krummau aus Gtifettenangft ftarb, als „Römiſch 
Kaiferliher Majeftät Mathematifus” angeftellt, mit 
dem bejcheivenen Jahrgehalt von 1500 Gulden, die er 
nicht einmal immer richtig ausgezahlt erhielt, weshalb 
er fpäter, als er in Friedland's Dienft übergegangen 
war, nad Regensburg, mo damald Kaijer Ferdinand 
mit dem Hofe war, um die Rückſtände zu jollicitiren, 
reifen mußte: hier flarb ver große Mann befanntlid) 
im Sabre 1630. Keppler's Hauptarbeit in Prag waren 
die zu des Kaiferd Ehren fo genannten, berühmten Ru- 
dolfinifchen Tafeln. Außerdem edirte er zu feines Herrn 
Nugen und Frommen während feined Aufenthalt3 in 
Prag 1601 die „Bundamente der Aftrologie‘‘ — 1608 
den „Ausführlihen Bericht von dem im Monat Sep- 
tember 1607- erfchienenen Saarftern oder Cometen (dem 
berühmten Halley'fchen) und feinen Bedeutungen. Sammt 
ganz neuem und ſeltſamem aber wohlbegründetem Dis— 
Oeſtreich. 1. 2 
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courd, was eigentlich die. Cometen feien und welcher⸗ 
geftalt fie dem menfchlichen Geſchlechte etwas anzu⸗ 
deuten haben” — und endlich 1619: „Wamung an 
etliche Theologos, Medicos, Philosophos, daß fie mit 
billiger Berwerfung des fleenguderifchen Aberglaubens 
dad Kind nicht mit dem Babe ausſchütten.“ 


3. Der Hof: une Beamtenftaat und »as diplomatiſche Corps unter 
Rudolf II. 


Zurüdgezogen und geheim lebte der melaucholiſch⸗ 
holerifche Kaifer Rudolf in der Regel in den ftillen, 
nach außen dunkeln, nach innen aber hellſtrahlenden 
Gemächern feines Zauberjchlofjed auf dem ſchönen Hrad⸗ 
[hin zu Prag. Höchſt zahlreich, glänzend und reich 
war aber der Hof ımd Benmtenftaat, ver ſich um ihn 
geräuſchvoll und laut genug bewegte. Bei feierlichen 
Gelegenheiten entfaltete Rudolf ächt kaiſerliche Pracht: 
bei der Hochzeit des Grafen Albrecht von Fürften- 
berg, eines Ahnherrn ver jet blühenden Fürſtenlinie, 
mit Elifabeth, ber Tochter des böhmiſchen oberften 
Kanzlers Wratislav von Bernflein, gab er drei 
Tage lang 1578 ein -prachtige8 Turnier, das nad 
Balbinus’ Chronif 100,000 Schock Groſchen Eoftete. 


I. Der Hofſtaat. 


An der Spige des Hofes Rudolf's zu Prag 
ftand: 

1. Der Oberfigofmeifter. Diefe Stelle be- 
kleidete der frühere Oberftfämmerer bei Kaifr Mar L., 
Adam von Dietrichftein, ver ald Oberfihofmeifter 
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Rudolf's und zugleich in der Eigenfchaft als Eaiferlicher 
Botichafter mit Rudolf in Spanien gewefen war. Er 
hauptfächlich leitete in den erſten Regierungsjahren 
beffelben die großen Gefchäfte, bis er fi in ven acht⸗ 
ziger Jahren zurückzog und in dieſer Zurückgezogenheit 
1590, 63 Jahre alt, ſtarb. Es folgte ihm nun in 
dem Oberfthofmeifteramte Rudolf's ehemaliger Gouver- 
neur, der auch mit in Spanien gewefen war, der Obrift 
Freiherr Wolf von Rumpf, der von Rudolf, 
als er die Regierung angetreten hatte, fihon zum Oberft- 
fämmerer und Geheimen Rath ernannt worden war. . 
Rumpf war bis zum Sabre 1600, mo er geftürzt 
ward, in Rudolf's höchſtem Vertrauen, der Premier 
und Dad Factotum des Hofes. Rumpf war es, der 
den Kaifer fhon in Spanien, wie man ihn von daher 
anflagte, auf die aftrologijchen und alchemiftifchen Stu— 
dien gebracht Hatte. Er war ein SHauptfreund ber 
Sefuiten und flarb 1605 im Privatſtande. 

Es folgte Rumpf 1600 ala Oberfthofmeifter und 
Geheimer Rath Carl von Liechtenſtein, ver aber 
fpäter bei den Zwiftigfeiten Rudolf's mit feinem Bry- 
der Matthias quittirte und in deſſen Dienft über- 
ging, dieſem zur Regierung verhalf und durch ihn, als 
König von Ungarn, 1608 erfter Fürft von Liechtenftein 
wurde. Er ward nachher unter Ferdinand II. nad 
der Prager Schlacht Gouverneur von Böhmen und 
1621 als Neichsfürft beftätigt. 

Als Liechtenſtein's Nachfolger im Oberfthofmeifter- 
amte erfcheint bereits 1603 Friedrich, Graf von 
Fürftenberg, einer von ver erlofchenen Linie Heilie 

. 2% 
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genberg, der auch unter Matthias in jeinem Amte blieb 
und 1617 bei den von dieſem Kaifer in Dresden ab⸗ 
geftatteten Bejuche ſtarb. Er heirathete die Wittme 
Wolf Rumpf's, eine geborne Gräfin Arco, 
durch die er die öſtreichiſche Herrichaft Weytra, bie 
Rudolf Rumpfen 15923 gefchenft Hatte, erwarb, hie 
die Fürſtenberge jebt noch befiken. 

Unter dem Oberftbofmeifter ftand die Enijerliche 
Tafel, Küche und Keller. In einer, als Rudolf 1594 - 
zu dem zulegt von ihm gehaltenen Reichötage in Re— 
gensburg zog, von Khevenhüller mitgetheilten Lifte 
der dahin von Prag aus mitgenommenen Perſonen, 
werden folgende zur am Kaiferhofe immer eine Haupt⸗ 
rolle fpielenden |. g. „Kudel= und Kellerpartei‘ 
gehörige Beamte aufgeführt: 


1. Der Oberfilberfimmerer: Adam 
von Wallenftein, ver Oheim des Prievländers, der 
fpäter Oberftalfimeifter, dann Oberlanphofmeifter und 
zulegt Oberftburggraf in Böhmen wurde. | 

2. Der Unterfitberfämmerer: Anton 
Freiherr von Spaur. 


3. Der Oberproviantmeifter: Wolfgang 
Freiherr Jörger. | 
4. Der Kuchelmeifteramtö- Verwalter. 


5. Der Stabelmeifter — ſo genannt von 
dem Stabe, mit dem er bei Auftragung der Speifen 
voranfchritt — Unton, Graf von Arco,. aus dem 
bairifchen Gefchlecht vom Gardaſee. Er war der Vor- 
fland der Mundſchenken, Fürſchneider, Pana— 
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tiers und Truchſeſſe. Aufgeführt werden in der 
erwähnten Lifte von 1594: 


Bunfzehn Mundſchenken — varunter bie 
Italiener: Graf Beter Collalto aus einem vene- 
tianiſchen, Graf Alphons Montecuculi auß eis 
‚nem mobeneflfchen Gefchlechte, aus dem ver unter Kaifer 
Leopold I. berühmte Feloherr Raimund Montecu- 
culi abftammte, und der Markgraf Franz Wil- 
helm von Malafpina. 

Dreiundzwanzig Fürſchneider und 

Bunfzig Panatiers und Truchfefje, dar⸗ 
unter von Italienern: Markgraf Ottavio Garetto, 
aus dem Mailanvijchen ftammend, einer von der Ya= 
milie, der der unter Ferdinand II. ſehr einflußreiche 
Markhefe Franz Anton di Grana, Hoffriegärath 
und fpäter Generalfeldmarfchall unter Ferdinand Hl. 
angehörte, Johann und Franz Gonzaga, aus der 
reichverzweigten, Funftliebenden mantuanifchen Familie, 
welcher Carl V. den Herzogshut gegeben Hatte, ein 
Strafoldo aus Briaul, ein Caſtaldo aus Neapel 
und ein Millefimo aus dem Mailändifchen, eine 
noch blühende, in Böhmen angeflevelte Familie, eines 
Urfprungs mit dem Haufe Caretto. Don Reichs⸗ 
grafen kommen vor in der Truchjeflenreihe: Albrecht, 
Graf von Dettingen, Hans Reuß von Plauen, 
der Mittlere (zu Schleiz, geft. 1616) und Chriſtoph, 
Burggraf von Dohna. 


Noch werden in ver Lifte aufgeführt und waren 
wahrſcheinlich unter ven Oberhofmeifterfiab mit ger 
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wiefen: der Hofprediger Elefel, be nachmalige 
berühmte Gardinal, und der Elemoſinar. 

Die andern hohen Gofämter waren: - 
2. Der Obriſtkämmerer. Dieſes Amt be⸗ 
kleidete zuerſt allein, dann nach Dietrichſtein's Abgang 
mit dem Obriſthofmeiſteramte verbunden, der Obriſt 
Wolf, Freiherr von Rumpf. | 

Nach Rumpf's Sturze, 1600, folgten: erft der 
1618 zum Fenſter bherabgeftürzte Wilhelm vou 
SIawata, dann, ald biefer Oberlandrichter und Kam⸗ 
merpräſident warb: 

Hans Chriſtoph, Freiherr von Pros— 
kowsky auf Proskau in Schleſten, einer Beſitzung, 
die, wie erwaͤhnt, ſpäter durch die Erbtochter dieſes 
Geſchlechts an die Dietrichſteine kam, die heut zu 
Tage noch den Namen davon führen. 

Unter den Obriſtkämmerer ſtanden die Kammer— 
herren, deren nach der erwähnten Liſte 1594 von 
Prag nah Regensburg zwölf mitgenommen wurden. 
Es befanden ſich darunter auch zwei fpanifche Dong, 
Don Ladron de Guevara, aus dem Gefchlechte 
der Grafen Ognate, demſelben, dem der höchſt ein=- 
flußreiche fpanifche Geſandte unter Ferdinand I. 
angehörte, und Don Alonfo de Arcilla; ein Ita- 
liener aus Friaul, Baron Lodovico Colloredo, 
der Bater des berühmten Generals des breißigjährigen 
Krieges, der 1591 unter dem Namen Baron von 
MWalfee zum Neichöfreiheten erhoben ward ; fonft 
Böhmen und Deftreicher, auch ein Unger, Baron 
Niclas Balffy. 


3. Der Dberbofmarfhall. Diefes Amt, 
das Amt eines Sofrichters, verſah in den erfien Jahren 
Rudolf's Ladislav Bopel von Lobkowitz, Oberft- 
burggraf von Böhmen, der Vater Zdenko Adal- 
bert's, oberfien Kanzlers von Böhmen ımb durch Fer⸗ 
dinand 1. erſten Fürſten. Naeh dem Tode des 
aweiunbachtzigjährigen Ladislav Lobkowitz, 1592, folgte: 

Baul Sirt Trautfon, aus einer uralten ty⸗ 
roler Familie. Er war zugleich Geheimer Rath und 
Reichshofrathspräſident. Er war der Sohn Johann's 
Trautfon, der ſchon unter Kaifer Ferdinand I. Ge⸗ 
beimer Rath gewefen war, und einer Schweſter des 
Cardinals Chriſtoph Madruzzi. Er war ber 
erfte Graf feines Geſchlechts umd mit Rumpf, der fein 
Spezial war, ein Hauptgünſtling Rudolf's; er fiel 
auch mit Rumpf zugleich 1600. Trautſon war in rit- 
terlichen Uebungen und Studien ausgezeichnet und ſchon 
unter Kaiſer Marimilian I. durch die gemöhnlichen 
Hofvdienfte als Truchſeß und Panatier, Borfchneider 
und Mundſchenk zum Kämmerer und Reichshofrath 
aufgeftiegen. Er ward von Rudolf 1594 zum Hof—⸗ 
marſchall ernannt und 1598 gegrafl. Er war ein 
fplendider Kerr, der gute Tafel hielt: beim Regens⸗ 
burger Reichötag 1594 bemirthete er einmal drei Kur⸗ 
fürften und fieben Bürflen. Mit des Kaijerd Anlagen 
und Liebhabereien flimmte auch feine Ritterlichkeit und 
Sammelungsluſt von Seltenheiten wohl zufammen. 
Trautſon ward fpater mit Garl Liechtenſtein in den 
Streitigkeiten Audolf’3 mit feinem Bruder Mat⸗ 
thias ein Hauptwerkzeug, daß Letzterer zur Regie 
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rung gelangte und ftarb als Statthalter. in Nieveröft- 
eich unter Ferdinand II. 1620 zu Wien. . 

Nach Trautſon's Sturze folgte ihm Sacob Baron 
Breuner, von der flegerifchen Linie auf. Stübing, Vater 
des Hoffammerpräfldenten Mar unter Ferdinand II. 

Der Oberhofmarſchall hatte den f.g. „Außeren 
Hofftaat” unter fich und die Gerichtäbarkeit. über die 
Hofbedienten. 

4. Der Obderftallmeifter. Diefes Amt be⸗ 
kleidete: 

Ein Italiener aus Mailand, Graf Claudio 
Trivulzi. Ihm folgte: 

Georg Erasmus von Liechtenſtein, ein 
Kriegsheld damaliger Zeit, Oheim des erſten Fürſten 
Carl von Liechtenſtein, und nach deſſen Tode: 

Graf Albrecht von Fürſtenberg, der Ge— 
mahl ver Iſabella Bernſtein, deren Hochzeit der Kai⸗ 
fer durch dad prächtige Turnier verherrlicht hatte, 
und der 1599 ſtarb. Ihm wieder folgte: 

Adam von Wallenftein, früher Oberfilber- 
fänmerer, der Oheim des Friedländers. 

Unter dem Oberftallmeifter flanden nädhft ‚Allem, 
was zum faiferlichen Stalle gehörte, auch die kaiſerlichen 
Edelknaben, deren in ver Lifte von 1594 neuns 
zehn aufgeführt werden, darunter wieder ein fpanifcher 
Markgraf von Caſtelnovo vorkommt, von einer 
Bamilie, deren Titel jegt der Fürſt von Hohenzollern⸗ 
Hechingen führt; ferner von Stalienern ein anderweiter 
Claudio Colloredo und au „ein Transſylvanus,“ 
ein Siebenbürge. 
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d. Der Oberftjägermeifter. Dieje Stelle 
bekleidete: 

Garl von Harrach, ein Sohn des Geheimen 
Raths Leonhard, fpater auch Geheimer Rath und 
derjelbe, welcher Fried land's Schwiegervater warb. 

Als Oberjägermeifter in Deftreich erjcheint in ber 
Lifte von 1594: Wolf Sigmund, Breiherr von 
Auerfperg. 

6. Der Hatfhierhbauptmann. Als ſolcher 
ericheint ein Deftreicher, früher Obrift in Spanien und 
in den Türfenkriegen, Wolf Gilleis und jpäter, 
nach deſſen Tone, 1593: 

Adam Irautmannftorf, ein berühmter Obrift 
in den Türfenfriegen, ein Bruder des berühmten Di⸗ 
plomaten und Minifters unter den Ferdinanden, Mar. 
Endlich: 

7. Der Trabantenhauptmann: ? 


I. Der Eivilftaat. 


Vier große Staatöbehörden kommen ſchon audges 
bildet unter Rudolf vor: 

1. Der Geheime Rath. Unter den Gehei- 
men Räthen waren folgende die einflußreichften, na— 
mentlih nah Rumpf’ und Trautſon's Sturze 
im Sahre 1600: 

1) Leonhard, Freiherr von Sarradh, Ritter 
des goldnen Vließes, der Sohn des Oberhofmeifters von 
Mar IT. und der Vater des genannten Oberjägermeifters 
Carl, und 

2) Hand Chriftoph von Hornflein, aus 
einer alten fchwäbifchen Familie. 
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Sie führten in den erſten Jahren des fiebzehnten 
Jahrhunderts, namentlich bei den Händeln mit Mat- 
thias, Die großen Gefchäfte, deren Förderung in Schrif- 
ten durch die Hände des fehr einflußreichen Geheimen 
Secretairs Sobann Barbitius (Barbice) ging, eines 
Italiener aus Piemont, der nachher Neichähofrath und 
"unter Matthias und Ferdinand II. Geheimer Rath 
ward und in der Zurüdgezogenheit 1618 zu Cöln 
flarb, zum Baron von Fernemont in Lothringen er= 
hoben, ver Ahnherr der noch blühenden Grafen Kernemont. 

Als „oberften Director’ Des geheimen Raths fin« 
den wir den Herzog Heinrich Julius von Braun« 
fhweig, einen ber berühmteften Rechtsverſtändigen 
feiner Zeit, der auch in Prag flarb, ein Jahr nach 
Kaifer Rudolf. | 

Noch hatten in ven lebten Jahren des Kaifers 
großen Einfluß unter ven Geheimen Räthen: An— 
dreas Hanniwald, auf den ich zurüdfomme, und 
der Neichövicefanzler Baron Leopold von Strah— 
lendorf, ein Medlenburger, Gemahl einer Schwefter 
des Fürftabts von Fulda, Balthafar von Dern- 
bach, der wegen eines Rechtsſtreits diefes feines Schwa- 
gerd nad) Prag Fam und dabei fo viel Ruhm erwarb, 
daß ihn ver Kaifer erft zum Reichshofrath und fpäter 
zum Reichövicefangler erhob. Er erlebte noch vie Exe— 
eutionen nach der weißen Berg=- Schlacht und erwarb 
aus dem Rebellengut die große Herrfchaft Chlumetz 
im Leitmeritzer Kreife, tarirt auf gegen 300000 Gul- 
den und gefauft um 127,000. 

2. Der NReihshofrath. An deſſen Spitze 
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fand dee Oberhofmarfhal Paul Sirt Trautfon. 
In der Life der von Prag nad Megensburg 1594 
mitgenommenen Perfonen werden neunzehn Reichshof⸗ 
räthe aufgeführt, acht vom Grafen und Herren⸗ und 
elf vom Ritter und Gelehrtenftande.' 

NReihövicefanzler waren unter Rudolph: Ja— 
cob Kurz, von einer graubündner Bamilte, der erfte, 
„jo von Standesperfonen (im Gegenfaß der zeitherigen 
bürgerlihen Kanzler) zu diefer Function gelangte, 
wie Khevenhüller anmerft. Ihm folgte Baron 
Leopold von Strahlendorf und diefem Hang 
Ulrid, Freiherr von Ulm, ein Schwabe, morauf 
unter Ferdinand II. Strahlendorf8 Sohn Peter 
Heinrich die Stelle erhielt. 

3. Der Hoflammerrath. Acht Räthe deſ⸗ 
felben erfcheinen in der Lifte von 1594 und ald Prä- 
fivent: Baron Ferdinand Hoffmann, ein Sohn 
des unter Ferdinand I. vielvermögenden Steiermär- 
kers Baron Johann Hoffmann auf Grünbühel 
und Strehau bei Rotemann; nach feinem Tode 1597 
folgte ihm fein Bruder Johann Friedrich in ver 
Hoffammerpräflventenftelle: er farb 1617. 

4. Der Hoffriegdrath. Er wırde 1592 
megen des drohenden Türfenfriege neu ge— 
fiftet. In der Lifte von 1594 erfcheinen neun Hof- 
Triegsrathe unter dem Präflnenten Baron David 
Ungnad von Weiffenmwolff, ver zweimal, 1572 
und dann wiever 1574—1578, in Conftantinopel ale 
Gefandter, fo gut ed ging, männlichft und Fräftigft 
aufgetreten war. Er dankte 1597 ab und farb 1600. 
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Seine Gemahlin war Eva Lang von Wellen— 
burg, von der Bamilie Kaifer Maxiſchen Andenkens. 
Die Ungnad waren wie die Hoffmann in der Fi⸗ 
nanz parvenirt: Johann Ungnad, der Stammvater, 
war Kammermeifter Kaifer Friedrich's III. 


II. Diplomatifhes Corps, das mit Rudolf 
1594 auf dem Regensburger Reichstag 
war: 


Bom Papſt war Ludwig Madruzzi, Cardinal⸗ 
biſchof von Trident, päpftlicher Nuntiu 
beglaubigt. 

Von Spanien: der Ordinargeſandte Don Gui— 
lelmo de S. Clemente. 

Bon Venedig: Thomas Contarini. 

Bon Florenz: Giov. Batt. Concini. 

Von Savoyen: Graf Baſtit. 

Von Ferrara: ein Ricci. 

Bon Mantua: ein Gonzaga. 

Bon Parma: ein Malaspina. 


3. Die Italiener am Kaiferhofe. Erſte Anfänge des Solvatenregimentg. 
Die erfte Samarilla ver Schreiber und Lafaien. 


Schon feit ven Tagen Carl's V. und Ferdinand's 
waren einzelne fpanifche und wälſche Yamilien an den 
Öftreichifchen Hof verpflanzt worden, von Spaniern: 
die unter Ferdinand eingefommenen Grafen Orten» 
burg von Salamanca, die 1640 wieder ausſtar⸗ 
- ben und die noch blühende Familie 0 y08=- Sprin- 
zenftein, deren Ahn Juan Baptifte de Hoyos, 
3320 aus Spanien mit Ferdinand kommend, ein- 
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gewandert war, und deſſen „Enkel Ludwig Go— 
mez 1620 von Ferdinand II. die Reichsgrafenwürde 
erhielt; — von Italienern: die in jenen Jagen oft 
genannten Madruzzi aus Wälfchtyrol und andere. 
Seitdem nun 1593 nad) einem viertelhundertjährigen 
MWaffenftilftand — der auf Suleiman's Fall vor Si⸗ 
geth unter Mar II. folgte — der Türfenfrieg wieder aus⸗ 
gebrochen war, famen eine Menge wälfcher und fpanifcher 
und auch wallonifcher Glücksritter und Ahentheurer in das 
Tatferliche Heer, bekamen e8, weil der Kaifer fih gar 
nicht um die Gefchäfte befümmerte, in ihre Klauen 
und fpielten die Herren. Dadurch Fam das ganz 
eigenthümlihe Soldatenregiment in Oeſt— 
reich zur Blüthe, dad naher im dreißig 
jährigen Kriege zur weiteren Ausbildung 
und in den ungarifhen und Türfenhändeln 
unter Leopold zu feiner völligen fhredli=- 
ben Nusartung gelangte. Schon vor dem 
Kriege, im fechöten Jahre der Regierung Rudolf's, 
1552, erfoheint in einer von Khevenhüller mitge- 
teilten Xifte ein Spanier, ein Don Juan Manri— 
ques ald Obrift in Rudolf's Umgebung. Im Kriege 
gegen die Türken machten fi und ihren Bamilien 
die große Garriere: die wilden, raubfüchtigen Ita⸗ 
liener Bafta und Belgiofjofo, die in Ungarn 
tommandirten und auf die ich zurückkomme, ferner Ju» 
lio &efare Strafoldo aus Friaul, der 1596 in 
einer Türfenfchlacht mit dem *Xeben. zahlte; weiter ver 
rauhe venetianifhe Oraf Rombaldo Eollalto, der 
fpanifche Obrift Don Balthafar Maradas um 
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der Wallone Dampierre, welche letztere drei ſpaͤter 
auch eine Holle im dreißigjährigen Kriege geſpielt ha⸗ 
ben. Alle dieſe Offiziere machten in Ungarn ihre gro— 
fen Carrieren oder doch den Anfang dazu. 

Damald war es auch, mo einzelne croatifche Bes 
nerale fly einen Namen zu machen begannen, wie Die 
Kollonitfh und die Ifolani. Der Vater des im : 
dreißigjährigen Sriege ſo berühmten Groatenobriften 
Holani, Baron Johann Marcus SIfolani, aus 
einer Familie auf Cypern flammend, .erfocht fehon 1EWE. 
einen Sieg über die Türken. Don den Kollonitkth 
hatte ih fhon Sey fried von Kollonitzſch 1529 
bei der Belagerung von Wien ausgezeichnet. und war 
zweimal zum Ritter geſchlagen worben, er ftarb 1553. 
‚Sein Son Johann Bartbolomäud von Kol 
lonitzſch warb 1583 baronifirt. Defien Neffe Sey- 
fried, Commandant zu Neuhäufel, Generalfeldmar- 
ſchall, ein Lutheraner, Stifter der ehemals lutheri⸗ 
fchen ©. Salvatorficche in Prag, war bei ven Türken 
fo gefürchtet, daß ein Geſandter verjelben zu Garbinal 
Elefel fagte, der Name Kollonitzſch werde unvergeß- 
lich bei den Türfen bleiben: er ward. dreimal zum ° 
Ritter gefchlagen. Die Kollonitich wurden 1633 vom 
Kaifer Ferdinand IM. gegraft und unter Leopold 
1676 wieder alle katholiſch: einer war 1653 Bei 
ver Türkenbelagerung Wiend Biſchof ver Stadt und 
verwaltete fein Kirchenamt jo beroifch, daß der Groß 
vezier ihm den Kopf abſchneiden zu laſſen drohte. 

Hauptfächlich aber waren e8 die Italiener, bie 
feit ven Zeiten Rudolf's zuerft recht feften Buß am 
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Hofe faßten und bier eine förmlide, ſehr 
farfe Partei zu bilden anfingen. In ver von 
Khevenhüller mitgerheilten Lifte von 15°2 treffen 
wir bereits eine Menge Italiener in des Königs näch—⸗ 
fer Umgebung. Us Obriftftalmeifter erfcheint ver 
Mailänder Graf Claudio Trivulzi; ale Kammer- 
herren : die beiden Maltheierritter Ottavio Spinola 
aus einer genuefifchen Familie und ein dritter Collo⸗ 
redo zu den fcbon erwähnten, in der Liſte von 1594 
aufgeführten zwei Herren biefed Namens, dem Kam—⸗ 
merheren Ludovico und dem Evelfnaben Claudio: 
Lupovico Colloredo. Ein vierter Colloredo, Fried- 
rich, Bruder jenes erften Ludovico's, des Vaters des 
berühmten Generald im dreißigjährigen Kriege und erften 
Grafen Rudolf, flarb 1586 als Gefandter des Kaiſers 
bei ver Königin Eliſabeth von England. Fer— 
ner als Mundſchenk, „ſo,“ wie es ausdrücklich Heißt, 
„den Zutritt in die kaiſerliche Camera gehabt,” erjcheint 
ein Dritter Gonzaga, Giulio Gefare Oonzaga, 
Graf zu Bozzolo, Gemahl einer Eolonna, Bruder 
Ferdinand Gonzaga's, der fhon unter Mar IL 
und Sohn Carl Gonzaga's, der unter Earl V. 
als General gedient hatte. Diejer Giulio Eefare Gon⸗ 
saga ward wieder der Vater des Hannibale Gon— 
saga, der unter Kaifer Xeopold Feldmarſchall, Hof⸗ 
friegarathöpräfivent und Oberhofmeifter der Mutter 
Leopold's, Eleonore Gonzaga, wurde. Außerdem er= 
Scheint noch ald Mundſchenk ein zweiter Montecuculi, 
Graf Alfonfo Montecuculi, der nachher Ober- 
ftallmeifter bei der Schwefter des Kaiſers, Elifabeth 
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von Frankreich, war, und endlich ald Truchſeſſe: 
ein zweiter Trivulzi, Carlo Trivulzi und der fchon 
oben genannte Ottavio Garettd. Die Millefi- 
mo, Malafpina, Eollalto, Straſoldo, Ca— 
ſtaldo find fchon ofen ebenfalls unter den Munde 
fehenfen und Iruchfeffen genannt: dieſe Hofviener bil« 
deten den Stamm und Kern italienifcher "Herren, zu 
denen unter Matthias und namentlich unter Ferdi⸗ 
nand Il. noch weit mehrere Tamen. 

Einen lebendigen Einblid in die damaligen Ver» 
hältniffe des Lebens am Hof und wie die Italienet 
eine ſehr ftarfe Partei gegen die Deutfchen zu bilden 
anfingen, giebt die von Graf Khevenhüller in 
feiner naiven Weife erzählte Cataſtrophe des deutſchen 
Teldmarfhal8 Bernhard von Rufworm (Roß- 
wurm) durch Die italienifche Familie Belgiojofo, 
vom Sabre 1605. Er berichtet: „Died Jahr ift zu 
Prag der Roßwurm Feldmarfchall und des Belgio- 
j0fo, fo in Ungarn. commandiret, Bruder wegen eis 
ned Favors in einander fo weit fommen, baß ber 
Roßwurm den Beljiojofo "mit Worten übel tractirt und 
Belgiojoſo e8 ald von feinem Feldmarſchall leiden müf- 
fen. Diefes Unwillend hat fich ein von Mailand bans 
difirter (verbannter) Kerl, Namend Furlan bebient, 
mit Hoffnung, gedachtes Belgiojofo Bruder, weil er 
auch aus felbem Herzogthum, aus Urfah, daß er ei» 
nem Nechtögelehrten fein Weib allport entführt, ban⸗ 
difirt und 12,000 Kronen auf feinen Kopf mit Libe— 
rirung eined Banditen gefchlagen worden, binzurichten 
und dadurch die 12,000 Kronen zu gewinnen und fich 
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‚jeine® bando zu erledigen. Als nun Belgiojofo eins⸗ 
mald zum Abend in der wälfchen Gaffen auf ver 
Kleinjeite der Dama für's Fenſter fpaziert, ift ver be- 
nannte Furlan zu dem Roßwurm, fo bei dem Feld— 
marfhal (Georg Sigismund) von Herberftein | 
das Nachtmahl gegeffen, gegangen, mit Vermel—⸗ 
den, der Belgiojofo warte ihm am Heimgehen vor. 
Daranf der Roßwurm nad) Haus um feine Leute und 
PBiftolen gefchiet und bat feinen Kämmerling Koch 
und angezogenen Yurlan vorangeben lafien. Als fe 
nun den Belgiojojo, fo nichts Böſes im Sinne ge- 
habt, angetroffen, Hat er den Furlan freundlich zuges 
fprodyen, er ihm aber mit der Piftole geantwortet und 
ihn durch den Arm gefchofien. Darauf ver Belgiojofo 
mit der rechten Hand den Degen ermwilcht, mit großer 
fury auf Die drei gegangen und fie auf ven Roßmurm 
getrieben, welcher, vermeimend, die trahition fei wahr, 
dem Belgiojofo flarf mit der Wehr, er aber ihm fo 
hart zugefeßt, daß er ihn dreimal und faft auf den 
Tod verwundet und auf die Erde gefällt. Indem aber 
hat bemelter Furlan dem Belgiojojo von binterwärts 
durch den Kopf geichoffen und davongelaufen, aber er⸗ 
tappt und gehenft worden. Der Kaifer Rubolph war 
erfilich übel zufrieden, daß man feinen Feldmarſchall 
fo übel tractiret, als aber feine Widerwärtigen den 
Kaifer anders informiret, wurde er verarreftirt, her⸗ 
nah der Sentenz über ihn gefprocdhen und als ihm 
derfelbige zum Abend angekündigt worden, hat er ſich 
trefflich wohl zum Sterben geſchickt, jelbit ein gemal- 
te8 Crucifix vor ihm aufgebreitet und dort feines Endes 
Deftreig. I: 3 
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unerfchroden erwartet. Der Kopf ift ihm gleich zu 
der Wunde Chrifti gefallen und hat alſo viefer Fühne, 
tapfere Held, fo in Ungarn wider den Türken fo ans 
fehnliche Dienfte prästiret, *) mit einem fchmählichen 
Streiche, allein aus Mißgunft etlicher, die ihn um fein 
Glück geneivet und denen er im Weg gelegen, fein 
Leben enden müjlen. Der Kaifer hat ihm ven 
pardon gegeben, der ift aber aus Practiden 
verhalten und die Execution inzwijchen 
vorgenommen worden und hat der Kaifer folche 
Uebereilung hoch beklagt. Weil aber Ihr Maj. damals 
fih ganz innen gehalten und faft niemand gehört, 
wurde alles bedeckt und beſchönet.“ 

Es war aber nicht bloß dieſe neue italienische 
Partei bei Hofe, die ftarfen Einfluß erhielt und dadurch 
eine. Wandlung in die Hofverhältniffe im Allgemeinen 
brachte; es gab bei Rudolf noch eine andere Gattung 
von Leuten, die, weil fle in feiner nächften Umgebung - 
Iebte, feiner hohen Gunft fich erfreute und dadurch fehr 
mächtig ward: biefe Leute waren die untern Hofbedienten, 
die feine nächfte Bedienung bildeten, namentlich auch 
bei feinen geheimen Arbeiten, als alchemiftifche Gehülfen, 
die Kammerbiener, welche zum Theil, wie ber oben- 
genannte Mardochäus de Delle, allerdings auch 
wieder Italiener waren. Gerade weil Rudolf fo ein- 
gezogen lebte, beburfte er ver Zuträgereien; die Rammer- 
diener brachten fie an ihn und der Kaifer Tieh ihnen 


*) 16023 beim Sturm auf Ofen fam er bi8 auf bie Ober- 


ſtadt und eroberte das Schloß, mußte aber wieder weichen. 
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nach jeiner argwöhnifchen, mißtrauijhen Gemüthsart - 
willig fein Ohr. „Von Rudolf datirt,” fagt 
Hormayr, „die Gewohnheit der ſpäteren 
Öftreihifchen Kaifer, fih gegen ihre Mini— 
fter und die hohe Ariftocratie mißtrauiſch 
und einfilbig, aber gegen Scdreiber und 
Lafaien zutraulich zu bezeigen.” Inſtinctiv gleich— 
fam fühlten vie habsburgsdftreichifchen Herren die Noth⸗ 
wendigfeit, fich ver fle von allen Seiten umgarnenven 
hoben inländischen Ariftocratie zu erwehren, aber die 
Mittelöperfonen, fremde Parvenus, Schreiber und Bes 
diente, die ſie anftellten, um Luft und Raum gegen die 
Dranger fich zu verfchaffen, waren fchlecht und niedrig 
gewählt. Abentheurer und Glüdäritter, von den Kam— 
merdienern empfohlen und emporgebradht, waren es 
zum Theil, Die die Befehle im Hradſchin austheilten 
- und von Prag nachtOeftreich und Ungarn überbrachten. 
Selbſt die Stallfnechte erhielten einen: großen Stand 
am Hofe, meil der Marftal des. Kaifers Lieblings- 
aufenthalt war. Großen Einfluß erhielten endlich auch 
noch die liſtigen Buhlerinnen, mit denen der Kaifer 
Zeit feines Lebens, da er unverheirathet blieb, in immer 
wechfelnder, oft kaum eine Woche vauernder, milder 
Che lebte. 

Die Urfache, warum Rudolf fich nicht vermählte, 
war das Horofeop, das ihm einft Tycho de Brabe 
geftellt hatte. Es Tautete: „er duͤrfe nicht heirathen, 
denn es drohe ihm Gefahr von feinen nächften Ver— 
wandten, dem eignen Sohne. Die Abficht feines Va— 
ter8 und König Philipp’s von Spanien war, 
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wie ſchon erwahnt wurde, geweſen, daß. er des lebteren 
Tochter, Donna Ifabella, heirathen folle, die, ala 
er 1571 Spanien verließ, freilich erſt fünf Jahre alt 
war. Die Unterhandlungen wegen der VBermählung Ru⸗ 
dolf's mit Ifabela begannen nach Khevenbüller bereits ' 
1579, als er 27 und die Infantin 13 Jahre alt war... 
Die Prinzeffin ward. aber 33 Jahre alt, ehe fie an 
den Altar Fam. Rudolf konnte fi immer und: inımer 
nicht entfchliegen fih zu vermäßlen. Dad Hin- und 
Herunterhbandeln dawrte an zwanzig Sabre. 
Envlich im Jahre 1597 fehte der bereits. fiebzigjährige 
König Philipp feinem Better, dem Kaijer, einen 
legten Termin von einem halben Jahre, um nur noch 
vor feinem Tode feine Lieblingstochter zu vermählen — 
binnen dieſes halben Jahres folle er fich definitiv ent⸗ 
ſchließen. Rudolf aber entſchloß ſich nicht und num 
heirathete die Infantin feinen jüngeren Bruder Erz⸗ 
herzog Albrecht, ſie zog mit ihm in die Niederlande, 
die ihr Gemahl damals als Brautſchatz erhielt. Ihr 
Vater Philipp erlebte ihre Verheirathung nicht, er ſtarb 
1598, die Infantin pflegte ihn noch in ſeiner letzten 
ſchrecklichen Krankheit — aus dem Peſtgeruch des väter— 
lichen Todtenbettes kam fie 1599 in ven Ambraduft 
des Hochzeitsgelages. Rudolf war aber über dieſe 
Heirath ſeines Bruders ſehr ungehalten. Und eben ſo 
ungehalten war er, als eine zweite Dame, auf die er 
ſeine Augen geworſen hatte, Marie von Medicis, 
das Jahr darauf ſich, ihm gang unerwartet, mit Heine 
rich IV. von Frankreich vermählte, der fich mit 
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papftlihdem Dispens von jeiner erften Gemahlin hatte 
fcheiden laſſen. 

Dieſe beiden verunglückten Heirathsprojecte Ru— 
dolf's wurden die Veranlaffung zu einer großen Mini— 
fterveränderung, zum Sturge feiner beiden Günftlinge 
Rumpf und Trautfon. „Es bat,” ſchreibt Kheven⸗ 
hüller, „ver Rumpf, da er ven Kaifer zu allerlei 
Curiositäten und zu einem retiro, denenfelben abzu⸗ 
warten, incliniret gefehen, die Gefchäfte vom Kaijer 
allein auf fich gezogen und daher das factotum ver- 
blieben ꝛc. mit allerley einftreuenven argliftigen difüi- 
eultäten das Wafler äljo auf feine Mühle zu leiten 
gemuft, Daß er den Kaifer in der resolution vor und 
Dad ganze Werf etliche Jahr nach einanver ungangbar 
gemacht. Haben Zubeger nicht gemangelt und Ihr 
Maj. gejagt, daß der Rumpf alle negotia auf fich 
ziehe, Ihr Maj. auf dic Seite jege, vorher die Heirath 
mit ver Infantin Donna Jtabella und jet mit 
ver Maria, Prinzeffin von Medicid allein 
darum verhindert, Daß er absoluto in guberno der 
Negotien verbleiben möchte ꝛc. Diefe und dergleichen 
üble bei Sof in Schwung gehende Servitia haben Ahr 
Maj. dahin gebracht, daß fie gedachten Rumpfen ald 
Geheimen Rath, Obrifthofmeifter und Obriſtkämmerer 
von fehr hoher Authorität durch den von Hornſtein 
anzeigen laffen, er follte fih auf einen Tag vom Hof 
auf feine Güter begeben. Und als Baul Sirt Traut- 
fon, Geheimer Rath und Obriftmarfchall, died jchäd- 
liche Werf gefpürt und die Inconvenientien Ihr Maj. 
unterthänigft . repräsentiret, haben ſie's fo übel auf: 
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genommen, daß ſie ihn, ſambt dem Rumpfen auch 
weg geſchafft und find ſie beide auf einen Tag von 
Prag in Oeſtreich auf ihre Güter verreift. Des Kaifers 
Regiment und Hof hat gleichwohl dadurch einen jolchen 
Stoß bekommen, daß es mit Gewalt zu Trümmern zu 
gehen angefangen ꝛc. Wurden aber noch immer bie 
vornehmften negolia alleweil mit ihnen communicirt 
"und ihre Meinung barüber begehrt sc. Daher männiglich 
die Ungnade nicht, wohl aber die Neue vor groB ge= 
halten.‘ 

Außer jenen beiden Heirathsprojecten mit der ſpa⸗ 
niſchen Infantin und mit der Prinzeſſin von Medicis 
‚hatte Rudolf — der fih vie Bildniſſe der ſchönſten 
Prinzeffinnen von allen Höfen erbat — noch fünf 
anderweite Vermählungspläne mit Prinzejfinnen aus 
dem dftreichifchen Haufe ver Linie Steiermarf, dem 
Hauſe Lothringen und fogar mit einer ruſſiſchen 
und einer walladijchen Prinzeſſin. 

Damals, im Jahre 1600, als die beiden Hei— 
rathen mit der ımebiceifchen und ber ſpaniſchen Prin⸗ 
zeſſin ſich zerſchlagen hatten, lag Rudolf's Bruder, 
Matthias, dieſem dringend an, wenn er ſich nicht 
vermählen wolle, ihm als des Hauſes Aelteſten, durch 
eine rechtskräftige urkundliche Beſtimmung die Nach— 
folge zu verſicherm. Rumpf und Trautſon verwandten 
fh für Matthias, nah Hammer's im Veben des 
Garvinal Elefel darüber neuerlich gegebenen Nufs 
ſchluß, und dad war der nächſte Grund, der Rudolf 
veranlaßte, ihnen zu befehlen, jofort Prag zu ver- 
lafien und fih auf ihre Güter zu begeben. Acht 
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Jahre fpäter ward Rudolf das von Matthias abge- 
zwungen, was er jegt nicht freiwillig hatte thun wollen. 

In diefer Zeit von 1600— 1608 ftieg Rudolf's 
Melancholie und Trübfinn auf's Höchſte. Gegen Mat- 
thias, dieſen feinen fünftehalb Jahre jüngeren Bru= 
der, faßte er einen unaustilgbaren Widerwillen. Der 
Halley'fche Comet, der im Jahre 1607 erfchien, be= 
ftärkte ihn in feiner Furcht vor blutigen Rarhichlagen 
feiner Verwandten, die ja der furchtbare Schwanzftern 
recht handgreiflich ihm in der Vorbedeutung anzuzeigen 
fhien. Vergeblich juchte ihm das der weile Keppler 
auszureden. Er ward fo miftrauifch, daß er auf alle 
Verläumdungen und Angebereien feiner niedrigften Um- 
gebung hörte. Sein Argwohn ging fo weit, daß er 
alle Perſonen, die zu ihm kamen, unterjuchen ließ, ob 
fie heimlich Waffen bei ſich führten. Selbft feine zahl⸗ 
reihen Geliebten mußten ſich dieſer Vorſchrift unter- 
werfen. Aus Furcht fchloß er ſich beſtändig im Schloß 
zu Prag ein. Sein Schlafzimmer glich einer Feſtung. 
Oft fprang er aus dem Bette und ließ durch den 
Schloßhauptmann alle Winfel der Faiferlichen Reſidenz 
mitten in der Macht unterfuhen. Es -war überall 
dafür geforgt, daß er nicht überfallen werden fonnte. 
Wenn er zur Mefje ging, was nur an den höchften 
Tefttagen geſchah, faß er in einem hohen, gedeckten und. 
ſtark vergitterten Oratorium. Um ganz ficher beim 
Spazierengehen zu fein, ließ er. lange und weite Gänge 
mit engen, fchrägen Benfterchen gleich Schießicharten 
bauen, durch die hindurch er nicht fürchten durfte er= 
Ihoffen zu werden. Diefe Gänge führten in feinen 
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prächtigen Marftall, wo er oft und gern war; er hatte 
hier feine Rendezvous mit den zahlreichen Geliebten 
und bejah hier auch die vierfüßigen Geliebten: er 
hielt fich flets eine Anzahl ſchöner Pferbe, aber nur 
zum Anſehen, denn er ritt wegen feiner Todesfurcht 
auch nie aus. | 

Daniel L'Hermite von Antwerpen, der id 
bei der florentinifchen Geſandtſchaft befand, die der 
Großherzog Cosmus I. im Jahre 1609 an die 
deutschen Höfe abſchickte, hat in feiner deutſchen Reiſe— 
befchreibung eine Schilderung von dem Aeußeren des 
Kaifers hinterlaſſen. Er traf. ihn, als er 57 Jahre 
alt war, brei Jahre vor feinem Tode. „Der Kaiſer,“ 
fagt er, „iſt zwar ſchon ziemlich hoch bei Jahren, aber 
viel zu frühe find ihm Haare und Bart ſchon grau 
geworden. Bon Anfehen ift er ziemlich flattlih, bie 
Stirn ift majeftätifch, der Mund nicht unangenehm, 
die Augen feurig, fie werden aber von flarfen Wim⸗ 
pern faft gänzlich befchatte. Das Haupt trägt er 
ſchon gebückt, fei dies nun ein Behler des Alters oder 
der Natur. Don Statur ift er mittelmäßig, jeine Ge⸗ 
ftalt ift mehr gedrückt ald aufgerichtet, von Alters 
her tft dieſe faft geprüdte Keibesgeftalt im 
Haufe Deftreich angeboren. Doc fieht man «8 
dem Kaijer weit und breit an, daß er der Kaifer iſt. 
Er trägt noch. immer Kleiver nach der alten Gitte, 
er hält auf dieſe alte Eitte und ſetzt ein Zeichen ver 
Größe darein, nichts darin zu ändern, er trägt einen 
furzen mit Gold eingefaßten Mantel und ein Tpanijches 
Unterfleiv, das ſchon abgetragen ift, über Der gegürteten 
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weiten Hoſe. Er ftand, ald wir in jein Cabinet fraten, 
aufgerichtet im Hintergrunde, Die Hand auf einen Tiſch 
geftügt, jo empfing er die Gejandtfchaft.” Der Nieder- 
länder befchreibt Hierauf weitläuftig, wie Rudolf durch 
feine glücklichen Geiftesanlagen zu großen Hoffnungen 
berechtigt, dann aber, durch feine Liebhabereien. ver⸗ 
führt, ungefchlagen und ganz von ihnen abgezogen, 
. die Regierungsgefchäfte zu vernachläffigen fich gewöhnt 
babe. Er beftätigt e8, daß er fchon feit langer Zeit 
wie eingefchloffen in feinen Gemächern an feiner ſchwar⸗ 
zen Galle und Gemüthöfrankheit leide. 

Dft wußte man Monate lang in Prag nicht, ob 
Rudolf nurnoch lebe; nur bei ganz befonders freudigen 
Gelegenheiten, wie 1603 bei einem Türkenſiege, zeigte er 
fich den Volke am Venfter des Hradſchin; zuletzt ſah 
ihn Niemand mehr. Das Volk fürchiete, die Günfts 
Iinge verbeinnlichten feinen Xod, um feine Schäße an 
ſich zu bringen. Auf Tanges Bitten und weil zugleich 
ein bedenklicher Aufftand fich erhoben hatte, zeigte fich 
endlich dann wieder einmal der Kaifer den andringen 
ven Bolfähaufen zu ihrer Beruhigung am Benfter. 
Stundenlang jaß er in dumpfen Brüten, ohne au 
nur einen Laut von fich zu geben, in jeinem Lehn— 
ſtuhle und ſah den Uhrmachern und Malern zu, die 
unter feinen Augen in feinen Zimmern arbeiteten, oder er 
arbeitete jelber mit ihnen. Wurde er aber einmal in 
der Zwifchenzeit der Arbeit oder Betrachtung anges 
jprochen, jo ward er jo jähzernig, daß er alles, was 
er gerade in der Hand hatte, Gefäße und Arbeitögeräth 
den Störern mit Schimpfworten an den Hals warf. 
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Oft auch, wenn ihn irgend etwas Argerte, brach-er aus 
feinem ftieren, dumipfen, wehmüthigstrühftnnigen Brüten 
auf, warf mit Gemälden, Uhren, Silbergefäßen oder 
was ihm fonft in die Hand Fam und zerfählug alles 
um fich her. Beim Mittagseſſen fließ er, wenn ihn 
die böfe Laune überfiel, eben fo Tafel und Speifen 
über einander. Er war geradezu periodiſch verrückt, 
feine Diener, felbft feine Lieblinge, mußten ihn dann. 
meiden. As Rumpf noch in Gunft war, fragte 
Rudolf zu Zeiten die ihm dienenden Kammerherren: 
„ob fie's mit ihm oder dem Wolf Rumpf hielten?“ Er 
ſetzte ſogar einmal ven Oberſtkämmerer fein Rappier 
auf die Bruft. Zuweilen erhielt er Zuſpruch auch von 
den Reichsfürften ; fein. trauter Freund und Zechfumpan 
im Ungarwein mar befonder3 Heinrich Julius von 
Braunfhweig, den feine Beitallung als Director 
des Geheimen Raths des Kaifers zu ihm führte. Auch 
Kurfürft Chriſtian I. von Sachſen that der— 
geftalt mit ihm in alten Ungarwein Befcheid, daß er 
felbft einmal dein Kaiſer beim Abſchied 1610 verfichert 
hat: „Faiferlihe Majeftät babe ihn jo wohl gehalten, 
daß er in Prag faft Feine Stunde nüchtern geweſen.“ 

Wiederholt ſah der Kaifer Gefandte aus den fernften 
Ländern. 1597 empfing er eine Geſandtſchaft vom 
Shah aus Perfien, die ihn bat, den Türfenfrieg eifrig 
fortzufegen: e8 waren ein paar Urmenier, Don Gias 
como, von Dſchulfar am perfifchen Meerbufen, 
Bater und Sohn, welcher erſtere, wie KChevenhüller 
berichtet, „vor vierzehn Jahren auch heraus in Deutfch- 
land gewejen, nach türfifcher Art befleidt, find auf ver 
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Poſt von Venedig auf Grätz und von dannen zu Wien 
ankommen, fürder nach Prag zu Ihrer Kaiſ. Maj. 
verrückt.“ Noch dreimal in den Jahren 1601, 1604 
und 1610 ſchickte der Beherrſcher von Perſien — es 
war der große Schah Abbas — Geſandte an Ru⸗ 
dolf.e 1601 erfhien Sin Ali Bey in Begleitung 
jened merfmürbigen Engländers Anton Sharley, 
der mit Abbas aus einer Schüffel gefpeift und aus 
einem Becher getrunfen hatte, ihn und feinen Bruder, 
Robert Sharley, der 1610 nad Prag kam, wäh 
rend Anton unterveß in fpanijche Dienfte getreten war, 
erhob Rudolf in den Reichögrafenftand. Robert Shar= 
ley war, wie Khevenhüller berichtet, „gekleidt mit 
ſchwarzem Sammet, hatte auf feinem SHaupte einen 
perfiichen Aurban oder Hut und darauf ein gulden. 
Kreuz mit Eoelgeftein verfegt, damit anzuveuten, daß 
er ein Ehrift und gut römifch catholiſch wäre, befuchte 
ale Kirchen zu Rom ıc., 309 auch von Rom nad 
Spanien.” In ven Jahren 1595 und 1599 famen auch 
Gefandte vom Großfürſten in Moskau und 1600 eine tür- 
kiſche Geſandtſchaft. In ver Regel war ed aber für Perſo⸗ 
nen, die in Gefchäften bei Hofe erfchienen, ungemein 
ſchwer, den Kaifer zu Iprechen, Monate lang war fein Au= 
genblick zu finden, ihn irgendwo zu treffen. Er befand fih 
entweder in feinen Zimmern verfchloffen, umgeben von 
feinen treuen Löwen, Leoparden und Adlern, die er felbft 
fütterte und fehr body hielt, oder in der Kunſt- und 
und Wunderfammer, oder auf Tycho Brahe's und 
Keppler's Sternwarte, oder bei Dee und Braga= 
dino, beſchäftigt mit Schmelztiegeln, Wunderfpiegeln, 
Traumtafeln, Geiftererfcheinungen, oder im Irr⸗ und 
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Thiergarten, ober in den Gärten des Hradſchin, wo 
Bäume, Gefträuhe und Blumen aus fernen Welt 
gegenden blühten und Zaubergrotten mit Wunderfpiegeln 
und Wafferwerfen fich ‚befanden, aus welchen unſicht⸗ 
bare Muſik tönte und in füge Träume einwiegte. 
Wer Rudolf jprechen wollte, felbft Gefandte und 
hohe Perfonen, mußte‘ fich als Stallfnecht verkleiven, 
nur in feinen prächtigen Marftale konnte man Aubienz - 
erhalten. Aber auch felbft hier war es gefährlich, 
dem jeltiamen, gewalthätigen Herrn ſich zu nähern. 
Ena, die Tochter Georg Vopel's von Lobko— 
wig, ehemald Oberitburggrafen und Geheimen Ratbe, 
aber feit 1594 in Ungnade, Hatte fich durch Geld eine 
folche Audienz erfauft, um für ihres in Ellnbogen 
gefangenen Vaters Preiheit und Leben zu Bitten. Zum 
Glück Hielt fie ein ehrlicher Stalfnecht noch zurüd, 
indem er ihr eröffnete, fte jet nicht Die erfte in mich» 
tigen Anliegen vorfommende rau, der ver Kaifer, 
wenn ihm gerade der Wirbel zu Kopf geftiegen, hier 
im Stalle Gewalt angetban babe. Khevenhüller 
berichtet, daß Lobkowitz „vie Landflände im Sande 
tage mit heimlichen Prartiquen an fich gezogen, die 
Bermilligung verhindert und Ihre Maj. ein anderes 
zu verjtehben gegeben habe. Gr warb wahr« 
ſcheinlich durch die Jeſuiten geſtürzt, gegen Die er fidh 
auf dem Regensburger Reichötage 1594 fehr fturf ge— 
äußert hatte, wie Herzog Mar von Baiern an 
feinen Vater fchrieb, und ftarb, wiewohl er des Kaifers 
Augapfel gewefen war, nach vreizehnjährigem Gefängniß 
in Elnbogen vor Befümmernig 1607. Noch dem 
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Geftorbenen lich Rudolf ven Kopf abbauen, aber fein 
Tod verurfachte, daß nun alle Herren des Kö— 
nigreih& Böhmen ihm abgeneigt wurden. 

Solcher unfinnigen Juftizftreihe und gräulichen 
Blut- und Gewaltthaten find die Tage Rudolf's H. 
vol. Merfmürdig ift unter andern ein Urtheil, das 
gegen einen deren von Berlichingen 1613 erging’ 
der die bei Rudolf in bejondern Hulden ſtehende 
Sraulein Magpalene, Grafin von Shlid. 
„an Ihrer Gnaden mohlbergebrachten gräflichen und 
jungfräulichen Ehren” fälſchlich vervachtigt hatte. Das 
Urtheil Iautete: „Berlichingen habe zwar das Xeben ver- 
wirft, doch wolle man Gnade für Recht ergehen laf- 
fen, er fole fünf Jahre im Schloffe zu Bürglik ge— 
fangen Aten und in einem feierlichen Widerruf fein 
verlognes Maul mit einem Maulftreich firaffen und 
das Fräulein um Gottes Willen bitten, ihm zu ver= 
zeihen und zu vergeben.‘ | 

Bei allen beftigen Leidenſchaftsausbrüchen mar 
Rudolf aber ftreng devot, ſelbſt im Winter nahm er 
an den Prozeifionen Theil mit unbedecktem Saupte, die 
‚Kerze in ber Hand. 


4. Die Reformation und Gegenreformation in Dejtreich. 


Während Rudolf umthatig ın Prag faß, war 
die Regierung Deftreih8 den jeſuitiſchen Räthen des 
Kaiſers überlaſſen. Es war bier in Deftreich der 
lebhafteſte Kampf zwiſchen der Eatholifchen Regierung 
und den eifsig proteflantifchen Ständen. Es war lange 
uuentichieden, melde Partei die Oberhand bebaupten 
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werde, die Jefuiten drangen endlich durch einen ihrer 
größten Zöglinge, Durch Ferdinand von Steier— 
mark, den fpäteren Kaiſer Ferdinand II. durch. 

Seit den zwanziger Jahren des 16. Jahrhunderts 
ſchon war in Deftreih die Reformation heimlich ein- 
gevrungen. Carl V. verfuhr gegen die neue Lehre mit 
Feuer und Schwert: 1524 ward der Bürger Cajpar 
Tauber zuerft in Wien als Keber hingerichtet und 
1528 brannte der lange im Kärnthner Ihurme ges 
fangen gehaltene ehemalige Profeffor zu Ingolftadt 
Balthafar Hubmayer auf den Flammen des Schei- 
terhaufens bei Erdberg, dem untern Theil des Prater 
gegenüber, an der Stelle, wo einſt Richard Löwen— 
herz gefangen wurde. Trotz dem aber hatte die neue 
Lehre fih bald und zwar ſehr machtvoll ausgebreitet. 
Schon 1541 gelangte an Ferdinand J. in Prag das 
erfte Unfuchen der Proteflanten um völlig gleiche 
Religionsübung mit den Katholifen, unter den Bit- 
tenden befand fich aud) die Hauptſtadt Wien. Die jun- 
gen Öftreichifchen Herren bezogen in großer Anzahl prote= 
ſtantiſche Univerfitäten, mehrere Baronenfühne wurden 
Rectoren zu Wittenberg und Prag. Nah dem Paſ—⸗ 
fauer Frieden 1552 erlangte die Reformation nody 
größeren Fortgang. Auch in Deftreich lockte den Adel, 
wie anderwärtd in Deutfchland, ver Raub der geiftli= 
hen Güter. An der Spike der Bewegung ftanven 
die Jörger in Hermald, namentlich der große Vor—⸗ 
fechter des Proteftantismus Helmhard Jörger, 
Präſident der niederöſtreichiſchen Kammer. Mit dieſen 
Jörgern hat Luther ſchon ſeit dem Jahre 1526, wo er 
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ihnen einen Prediger zuſchickte, viele Briefe gemechjelt. 
Berner waren die Hager In Alenſteig, die Thon— 
radl in Thernberg und Ebergaffing, die Buchheim 
in Afpang, die Soflammerpräfidentenfamilie Hoff- _ 
mann von Stredau und Grünbühel bei Rot— 

tenmann in der Steiermark u. v. a. eifrig proteftantifch. 
Von diefen proteftantifchen Dominien wurden die Mönche 
und Nonnen häufig aus. ihren Klöftern vertrieben, viele 
und die Kirchen geplündert und niedergerifjen, die Bil- 
der gefchändet, die Fatholifchen Pfarren jahrelang un- 
beſetzt gelafien, während die proteftantifchen Patrone 
die Einkünfte verzehrten.. Bon dem Adel ging die 
Bewegung über auf die Bürger und Bauern. Die 
Aufhebung des Zehndens lockte, wie die Kloftergüter 
den Adel, den großen Haufen. Auch bier fehlte es 
nicht an Beifpielen fanatifchen Verfolgungsgeiftes. Die 
Bürger machten unter fich Gefeße, Feinen Katholifchen _ 
in den Rath, ja nicht einmal einen Fatholifchen Dienft- 
boten mehr aufzunehmen. Die Frohnleichnamsprozeſ⸗ 
ſionen mußten unterbleiben, um nicht in den Straßen 
eine Schlacht zwiſchen den beiden Religionöparteien zu 
veranlaſſen. An Werfeltagen durfte fein Priefter wa⸗ 
gen, eine Meſſe zu lefen, feiner durfte ohne Bedeckung 
ven Kranken die Sterbefacramente bringen. Schon 
1549 drang ein Tutherifcher Bäckerjunge in Wien in 
eine Prozeflion, riß dem Priefter vie Monftrang aus 
der Hand und warf fie unter Verfluchungen des Götzen⸗ 
gräuld zur Erde, er wurde nach abgehauener Zunge 
und Hand lebendig verbrannt. Die graufamen Gtra= 
fen riefen aber nur eine um fo größere Erbitterung 
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hervor. Ude Comödien, Munmereien und Schlitten- 
fahrten mwimmelten von Angriffen, Hohnlievern, Spott= 
masken auf die Katholifchen. 1561 mußten alle diefe 
Volksfeſte unterfagt werden. Damen aus evangelijch 
‚ gemordenen Bamilien verflanden das Evangelium fo, 
daß fie fih zum Convertitenmachen herbeiließen. Es 
geſchah das ſelbſt bei regierenden Häuptern und Ba= 
ron Hobened bat. im zweiten Bande feiner Stände 
. von Deftreich ob ver Enns, einen intereffanten eigen⸗ 
händigen Brief der Gemahlin Sigismund Auguſt's 
von Polen, Catharina, Tochter Kaifer Ferdi— 
nand’s I., mitgetheilt, worin fie auf behufige Weife 
. diefe Gonvertirungs = Anmuthungen fi verbat. Die 

Dame war die Gemahlin von Mar von Pol— 
heim, Hatſchierhauptmann Kaifer Mar’ IL, ver mit, 
ihm in Spanien gewefen war, eine geborne von Weiß— 
briad. 

„Liebe Frau von Polhaimb, dein Schreiben habe 
ich mit allen Gnaden empfangen und deine Entſchul⸗ 
digung daraus verftanden, Daß Du Deines Herren 
Schwachheit halber nicht haft Eönnen herkommen, wie— 
wohl ich Dich von Kerken gern hät gejehen, aus fon- 
derm gnäbigen Gemüth, jo ich zu Dir trag, weils aber 
mit deinem Herrn eine joldhe Gelegenheit hat, nimb 
ich deine Entjehuldignng mit Gnaden an und wünfd 
deinem Herrn von Gott den Herrn gute Gejundheit, 

„Was belangt den Glauben und deine Ermah— 
nung, hab ich au nad) längs aus deinem Schreiben 
verftanden, daß du mich bitteft die Bibel zu leſen, 
darauf laß ich dich wiflen, daß mir Die Bibel gar 
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wohl befandt ift, und hab fie offt durchlefen, ift auch 
noch meine tägliche Hebung, und ift mir die größte 
Treude und Troft darinnen zu lefen, weil du denn 
darinnen auch wohl belefen bift, jo wolleſt aber auch 
den Spruch Pauli fleißig merken, daß ein jeglicher 
Menſch fih feines Beruffs Halten folle, fo ift mein 
und dein Beruff nicht, Diefelbe nah unferm. 
Bedünken zu urtheilen, fondern das Lehren 
gehört denen zu, die von Gott den Ehrlichen 
Beruf haben. Derohalben rath ich dir und mir, wir 
befümmern und nichtd umb die Sachen, die und nicht 
befohlen ſeynd, ſondern halten und nach der Lehre 
Bauli, daß mir im fill hören und fragen, und bie . 
Haushaltung in die Sand nehmen, jo weit denen Wei⸗ 
bern gebührt, das hab ich dir zu Gnädiger Antwort 
auf dein Schreiben nicht wollen verhalten. Deinen 
Herrn und deinen DVattern wolleft meinen gar gnüdi« 
gen Gruß fagen, Damit allezeit dein gar Gnädige 
Frau, Datum 2ins den 16. October 1563 
| Gathbarina Königin 
in Pohln.“ 

Mo Zureben nicht Half, nahm man auch mohl 
zu gewaltthätigen Bekehrungen die Zuflucht. Nicht 
felten wurden die Katholifchen bei Nachtzeit überfallen. 
Auf Anftiften eines Paſtors Strohmeyer gefhah es 
fogar, daß Niklas Freiherr von Buchheim auf 
feinem eignen Schloffe meuchlings in der Nacht von den 
Edelherrn von Hoffirhen und Schönfirden 
unter dem Vorwande eines Freundfchaftöbefuches er= 
mordet wurde. Trog der an: die Iutherifchen Prädi— 

Deftreig. IN. 4 
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canteh, wie an die Iefuiten erlajfenen Gebote, vie 
Aufbegungen von der Kanzel durchaus zu unterlaflen, 
predigte Matthias Höe, ein geborner Wiener, -[pä= 
ter Oberhofprediger zu Dresven, unter Zulauf vieler 
Taufenden in Herrnals, den Grundfiß der am eif- 
rigften Iutherifchen Jdrger, als in dem „mahren 
Sig und Horſt der gereinigten Lehre,’ predigte Dr. 
Joſua Opig felbit im Wiener Landhauſe vergeftalt, 
‚maß, jo oft die Leute von feiner Predigt gegangen, 
fie allemal Luft gehabt, die Päpftifchen, fo er jever- 
zeit als Abgdtterer verdammt und dem. Teufel über- 
geben, mit blutigen Händen zu zerreißen, darunter 
auch Feiner frommen und chriftlichen Obrigkeit ver⸗ 
font, fondern diefelbe, fo viel ald an ihm, verbaßt 
machen wollen, daß allbereit etliche rohe Gefellen öf⸗ 
fentlich jagen dürfen, fie wollen mit ihrer Gonfeffion, lie— 
ber bei Türken ald an den Orten fein, da die römifche ka- 
tholifche Lehre gehalten werde. Die ſchon jo lange nothe 
wendig gewordene Verbeflerung des Calenders ward auch 
in Wien von den Proteſtanten hartnäckig verworfen „als 
der erſte Buchſtab in des Papſtes ABC, dadurch er 
ihnen nur das Band an die Hörner werfen wolle, daß 
ſie ſich ſeiner Tyrannei in der Kirche Gottes nicht 
länger erwehren möchten.“ Die Prälaten, Pröpſte, 
Aebte und Mönche verheiratheten ſich und zeugten Kin⸗ 

ſie vertheilten das Stiftungsgut unter einander, 
verkauften, vertauſchten, verſchuldeten es nach Belieben, 
von den Prädicanten öffentlich von der Kanzel hierzu 
aufgefordert, beſtärkt und belobt. 

Ferdinand's J. Politik gegen die proteſtantiſchen 
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Uebergriffe war nothgedrungen eine milde gemejen. 
Ohne gegen die neue Lehre alle Schärfe der Gefehe 
zu kehren, begnügte er fich, die wilden Zuckungen des 
- fanatifchen Parteigeiftes bis zum Beichluß einer Reichs⸗ 
verfammlung und eines Concils nieverzubalten. Er er- 
ließ ein firenges Generalmandat, ſich mit Feinerlei geift- 
lichen Berfonen in Veräußerung oder Belaſtung geift- 
Ticher Güter einzulaffen. In feinen erften NRegierungs- 
jahren fuchte er den flarrfinnigen Papſt Paul IV. 
dahin zu vermögen, den Genuß des Abendmahls un- 
ter beiderlei Geftalt, ven der Papft biöher nur connivirt 
hatte, fowie die Priefterehe zuzulaſſen, er proteftirte 
gegen mehrere Disciplinarbefchluffe des Concils zu Tri- 
dent, Uber das Concil brach in feiner Schlußfigung 
1563 unerbittlih und unwiderruflich mit den Ketzern. 
In feinem Abſchiedsbrief an feine Söhne erklärte der 
Kaifer Ferdinand mit Wehmuth: „wie leider feithero, 
im heiligen Reiche und deutjcher Nation Religion und 
Glauben gefallen, Gottesvienft, Stifte, Kirchen und 
Klöfter zerftört, alle Kebereien überhand genommen, 
die Kruzifirbilder geftürmt, die Sacramente und Hei— 
ligen verachtet, desgleichen die guten Werfe und guten 
Sitten und alfer Gehorſam von ſich gethan worden.‘ 

Noch weit milder ald Ferdinand troß des Tridenter 
Concilbeſchluſſes erzeigte fih Marimilian, fein Sohn 
und Nachfolger, den Proteftanten. Sie magten ſchon 
laut und kühn ihn „eine Säule ihrer Lehre“ zu nennen. 
Aber Marimilian erkannte jehr wohl in beiten Gon- 
feffionen die fchwere Krankheit feiner Zeit, .er glaubte 
ihr durch die erklärte Duldung der Proteftanten Ab- 
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hüffe geben zu können. 1567 und 1568 verfünpigte 
er die freie Religionsübung derfelben in Böhmen umd 
Deftreih. Die proteftantifchen Landherren Oeſtreichs 
erhielten fle in ihren Schlöffern und Gebieten, fie durf— 
ten ihre Prediger mit nach Wien nehmen und Jeder⸗ 
mann an ihren Predigten Antheil nehmen laſſen. 1574 
ward den Wiener PBroteftanten der Beftindige Gotteß- 
vienft im Landhauſe und darauf auch die Minoriten- 
firche verwillig. Maxens Hauptplan mar, an ber 
Spike eines chriftlichen Kreuzheered und im Bunde mit 
Rußland und Perfien die von Ungarn abgeriffenen 
Heiche wieder zu erobern und die Türken nach Afien 
zu verjagen. Um dieſem großen Plane fich anzunä⸗ 
hern, ſuchte er ſich die Zuneigung ſeiner proteſtanti⸗ 
ſchen Stände in Oeſtreich und die Hülfe der proteſtan⸗ 
tifchen Reichsfürſten zu verſichern. Aber in den letzten 
Jahren ſeines Lebens ſah er ſich doch auch wieder zu 
Einſchränkungen und Gegenmaaßregeln gezwungen. 
Der Abfall drang fo um ſich, daß er au in Baiern 
eindrang; auch hier war ber größte Theil des Adels 
namentlich proteflantifch. 

Unter Rudolf nun, der fern in Prag ſaß, 
gingen die Proteftanten zum offenen Angriffe über. Die 
Wiener in Verbindung mit den meift in der Saupt- 
ſtadt anmejenden Landherren juchten die vollfommene 
Gleichheit mit den Katholiken durch einen Auflauf zu 
erzwingen. Ueber 5000 Menfchen drangen bewaffnet 
vor und in die Burg, in der Erzherzog Ernſt, des 
Kaiferd Bruder, als Statthalter ſaß. Gr veriprach 
denn Saifer darüber zu berichten... Nach Jahr und 


33 


Tag murben die Rädelsführer ausgefundichaftet, in 
peinliche Unterfuchung gezogen und zum Tode verur- 
gheilt. Rudolf begnadigte fie zur ewigen Landes⸗ 
verweifung. 1578 ward ſogar ein Proteftant Io= 
hann Schwarzenthäler gegen die Gefeße und den 
Eid der Univerfität zum Rector erwählt. Rudolf an- 
nulirte zwar die Wahl, doch nun fing der Adel an, 
gegen die von ihm ausgeſtellten Reverſe, auch Das 
Volk von Städten und Märkten, wie feine eignen 
Untertbanen zur neuen Lehre zu nöthigen, er trace 
tete von Tag zu Tage neue Begünftigungen dem Hofe 
abzudringen. Uber vie evangelifchen Prediger in Oeſt⸗ 
reich verımeinigten fich durch den damals obfchwebenden 
flacianijchen Streit über die Erbfünde und Gnade, Dr. 
Dpig, der Prediger im Landhauſe zu Wien, ergab fid) 
dem wüthendſten Slacianismus, noch 1578 verwies ihn 
Rudolf der Stadt und des Landes. Vergebens verfuchte 
Dr. Lucas Backmayſter, den der Roftoder Super= 
intendent, der berühmte David Chyträus, auf Un 
ſuchen der Stände ihnen 1580 zur Kirchenvifttation 
gejendet hatte, Ordnung unter den öſtreichiſchen Prä— 
Dicanten zu machen. Nachdem er neun Monate Damit 
ih abgemüht, kehrte er nach Roſtock zurück, er war 
nicht zu bewegen geweſen, das ihm angetragene Su— 
perintendentenamt der ditreichifchen proteftantifchen Kirche 
zu übernehmen. 


Sobald die Jeſuiten dieſe Uneinigfeit der Pro= 
teftanten wahrgenommen hatten, ward in den Öftreis 
chiſchen Erbflanten die Gegenreformation unternommen. . 





Den legten Anlaß, mit Gewalt einzufchreiten, gab 
ein Aufftand der Bauern ob und unter der Enns in 
den Jahren 1595—99. Zwölf- bis fünfzehntaufend 
Mann ftarf waren fie vor die Abtei Lilienfeld gezogen 
und hatten St. Pölten belagert. Sie waren wegen 
Auflagen, Wegführung der jungen Mannfchaft zum 
Türfenfrieg und Verfolgung der yproteftantifchen Lehre 
erbittert worden. Gotthard Starhemberg be- 
zwang fie. Auf dem Steinfeld gegen Wilhelmsburg 
wurden fle von ven faiferlichen Truppen gefchlagen, die 
Nüdelsführer zu Wien dur Rad und Schwert vom 
Leben zum Tode gebradht. 

An die Spige der von den Jeſuiten fort und fort 
im Auge behaltenen großen Gegenreformation trat nun 
der Dann, der beftimmt war, dem Katholizismus in 
Deftreih wieder zur Herrſchaft zu verhelfen, ja der 
nahe daran Fam, ihn in ganz Deutjchland wieder fie= 
gen zu machen, Ferdinand II., von der fleiermärfi- 
fhen, durch Erzherzog Carl, den jüngften Eohn 
Ferdinand's I., geftifteten Linie des Bftreichifchen 
Haufe Habsburg zu Grätz. Erzherzog Carl, Ferdi— 
nand’d I. Pater, war 1590 geftorben. Cr hatte 
157S, zehn Jahre nah der von Maximilian U. in 
Deftreich gegebenen freien Religionsübung, das Gleiche 
für feine Länder Steiermarf, Krain und Kärnthen ge= 
than, aber er hatte noch jeine Kommiffarien austreiben 
und ſchlagen gefehen, als er verfucht Hatte, nur mes 
nigftens zwei Katbolifche wieder in den Grätzer Stadt— 
rath zu bringen. In einem Auflauf waren der Bifchof 
son Gurk und der päpftliche Nuntius gröblich gemiß- 
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handelt worden, Carl'n hatte die Alteration darüber 
ven Tod gebracht, als er aus den Mannersdorfer 
Bade krank herbeigeeilt war. Zwei Jahre früher ſchon 
hatte ihn auf der Jagd zu Judenburg nur der Paſtor 
von Oberwelz einem ähnlichen Tumulte entreißen kön⸗ 
nen, den dieſer Paftor doch felbft erregt Hatte. Als 
Ferdinand in feiner Steiermärfer Hauptſtadt 
Grätz 1596 das DOfterfeft feierte, war er faft 
der Einzige, Der das Abendmahl nad katho— 
Tifhem Ritus nahm, außer ibm gab es in 
der Stadt nur noch etwa drei Katholiken. 
In ganz Deftreih waren nur noch fünf der 
Adelsgeſchlechter, in Kärnthen fieben, in 
der Steiermart nur noch ein cinziged, daß 
der1629 ausgeitorbenen Serberftorfe, katho— 
liſch. Alle Patronate, Voigteien, Steuern, ſtändiſche 
Zeughäufer und Söloner lagen in protejtantifcher Hand. 
Ferdinand aber fagte: „ich will auch Herr im Lande 
fein, wie die Kurfürften von Sachfen und von der 
Pfalz.” Ferdinand war in Ingolftadt von den Je— 
fuiten zugleich - mit feinem Freunde, dem Kurfürften 
Marimilian von DBaiern, erzogen morden. Als fein 
Bater ftarb, ward Marimiltan’d Vater, Herzog Wil- 
beim V., den die Iefuiten nur den frommen Herzog 
namnten, fein Vormund, er war der Bruder jeiner 
Mutter Maria von Baiern. Gegen Ende des Jahres 
1597 begab Ferdinand fih auf eine Walfahrt nad) 
Loretto und von da nah Rom. Hier legte er zu 
Papſt Clemens’ VII Füßen das Gelübde nieder, die 
fatholifche Religion mit Gefahr feined Lebens herzu⸗ 
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ftellen. Seine Stügen murben die Patres der Sorietät 
Jeſu. Im September des Jahres 1598, zwangigjährig, 
ging er unter ihrer Leitung an bie große Gegenrefor⸗ 
nation. Er erließ in feinen Ländern GSteier, Krain 
und Kärnthen Defrete, daß alle Iutherifche Präpicanten 
das Land meiden follten.. 1599 warb die proteflan= 
tifche Kirche in feiner Hauptſtadt Grätz, bem Mittel- 
punkt des Proteflantismus in feinen Ländern, gefchloffen, 
er verbot den evangelifchen Gottesdienſt bei Leib⸗ und 
Lebenäftrafe. Die Stände machten DBorftellungen . das 
gegen, erinnerten ihn an die Privilegien, vie fein Vater 
gegeben und die er bei Antritt der Regierung beſchwo⸗ 
ven, vermweigerten ihm die Türfenhülfe, Chrenreich 
von Saurau, Unterlandmarfhall in Steier, fagte 
ihm, ed fünne ihm ergehen wie dem König von Spa: 
nien mit den Niederlanden: Ferdinand blieb feft, wie 
Marmor. Er fchickte eine Gegenreformationd- Konımtf- 
fion mit bemaffnetem Gefolge deutfcher Knechte ins 
Land, 18 war ein Vorſpiel der Ludwig'ſchen Dragoe 
naden in Sranfreich. Zitternd rief das Landvolk: „die 
Reform kommt!“ Ueberall wurden die proteitantifchen 
Kirchen verbrannt, mit Bulverminen geiprengt und 
niedergeriffen, auf die gefchleifte Stätte verfelben Rab 
und Galgen gejebt, es wurden die Prediger verjagt 
oder eingeferfert, Bibel und Erbauungsbücher zu vielen 
Taufenden durch den Henker verbrannt, die Einwohner, 
die nicht wieder Eathofifceh werben wollten, zur Aus- 
wanderung genöthigt, wobei fie den zehnten Theil ihres 
Vermögens als Abſteuer zurüdlafien mußten. Aus 
Grätz floh damals im Jahre 1600 auch der berühmte 
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Keppler,, den die Stände als Profeffor angeftelt 
hatten, nach Prag zu Kaifer Rudolf. Sogar die 
Kirchhöfe ließ Ferdinand aufwühlen: viefer Zug it 
harakteriftifch, er that eö fpäter au in Böhmen mit 
den Gräbern der Huffiten. Fünf Jahre lang müthete 
die Gegenreformationd-Kommiffton, Alles war wie bes 
täubt; mitten in dieſen Gewaltproceduren vermählte 
fih Ferdinand 1600, 23. April, mit Maria 
Anna von Baiern, der Schmeiter feines Freundes 
Marimilian. Die Steirer, Krainer und Kärnthner 
Landherrn flohen nach Böhmen: der hierher vertriebene 
Adel war es, der vorzüglich in Diefem Königreiche ſpä— 
ter die Flamme des Aufruhrs zum Ausbruche brachte. 
Die Orafen Thurn, dieTfchernembl, Thonradtel 
von Ebergafling, die Förger, Hager, Hoffmann, 
Auerſperg, Wurmbrand, Tiefenbadb, Poll- 
beim, Wollzogen u. ſ. w. waren insgeſammt keine 
eingeborne Böhmen. 

Ferdinand's Beiſpiel folgten darauf die jeſuitiſchen 
Räthe des Kaiſers Ru dolf in Wien nach. An der 
Spitze derſelben ſtanden der Cardinal Franz Dietrich— 
ſtein, Biſchof von Olmütz und der Biſchof von Wien, 
Melchior Cleſel. Franz Dietrichſtein war der Sohn 
Adam's, des alten Oberhofmeiſters Kaiſer Rudolf's, 
ihm 1570 zu Madrid geboren. Seine öffentlichen 
Diſputationen in Rom hatten die Aufmerkſamkeit des 
Papſtes und des heiligen Collegiums auf ihn gezogen. 
Er ward päpftlicher Kämmerer, Domberr zu Olmüs 
und Bredlau und mit achtundzwanzig Jahren Cardinal 
und Biſchof zu Olmütz. Diplomatifche Aufträge führ- 
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canten, wie an die Jeſuiten erlajienen Gebote, bie 
Aufhetzungen von der Kanzel durchaus zu unterlaflen, 
previgte. Matthias Hde, ein geborner Wiener, ſpä⸗ 
ter Oberhofprediger zu Dresden, unter Zulauf vieler 
Taufenden in SHerrnald, dem Grundfig der am eif- 
rigften Iutherifchen Sörger, als in dem „wahren 
Siß und Horſt der gereinigten Lehre,” predigte Dr. 
Joſua Opig felbft im Wiener Landhaufe vergeftalt, 
„daß, fo oft die Leute von feiner Predigt gegangen, 
fie allemal Luft gehabt, die Päpftifchen, fo er jever- 
zeit als Abgötterer verdammt und dem Teufel über- 
geben, mit blutigen Händen zu zerreißen, darunter 
auch Feiner frommen und cdhriftlichen Obrigfeit ver- 
fchont, ſondern Diefelbe, jo viel ald an ihm, verhaßt 
machen wollen, daß allbereit etliche rohe Gefellen dfe 
fentlih fagen dürfen, fie wollen mit ihrer Confeſſion, Tie= 
ber bei Türken als an den Orten fein, da bie römifche ka- 
tholifche Lehre gehalten werbe.” Die fchon jo lange noth= 
wendig gemordene VBerbefferung des Calenders ward aud) 
in Wien von den Proteftanten hartnädig verworfen „als 
der erfte Buchftab in des Papftes ABC, dadurch er 
ihnen nur dad Band an die Hörner werfen molle, daß 
fie fich feiner Tyrannei in der Kirche Gottes nicht 
länger erwehren möchten.” Die Brälaten, SPröpite, 
Aebte und Mönche verheiratheten ſich und zeugten Kin- 
der, fie vertheilten das Stiftungsgut unter einander, 
verfauften, vertaufchten, verſchuldeten e8 nach Belieben, 
von den Prädiranten öffentlich von der Kanzel hierzu 
‘ aufgefordert, beftärft und belobt. 

Ferdinand's J. Politif gegen die proteflantifchen 
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Uebergriffe war nothgedrungen eine milde gewejen. 
Ohne gegen die neue Lehre alle Schärfe ver Gefehe 
zu Tehren, begnügte er fich, die wilden Zuckungen des 
- fanatifchen Parteigeiftes bis zum Bejchluß einer Reiche= 
verfammlung und eines Concils nieverzubalten. Er er- 
ließ ein firenges Generalmandat, ſich mit feinerlei geiſt— 
lichen Perfonen in Veräußerung oder Belaſtung geift- 
licher Güter einzulaffen. Im feinen erjten Itegierungs- 
jahren fuchte er den flarrfinnigen Papſt Paul IV. 
dahin zu vermögen, den Genuß des Abendmahls un— 
ter beiderlei Geftalt, ven der Papjt bisher nur connivirt 
hatte, jowie die Priefterehe zuzulaſſen, ex proteftirte 
gegen mehrere Disciplinarbefchlüffe des Concild zu Tri- ' 
dent, Aber das Concil brach in feiner Schlußfigung 
1563 unerbittlich und unwiderruflich mit den Ketzern. 
In feinem Abſchiedsbrief an feine Söhne erklärte der 
Kaifer Ferdinand mit Wehmuth: „wie leider jeithero 
im heiligen Reiche und deutſcher Nation Religion und 
Glauben gefallen, Gottesvienft, Stifte, Kirchen und 
Klöfter zerftört, alle Kebereien überhand genommen, 
die Krugzifirbilder geftürmt, die Sarramente und Hei— 
ligen verachtet, deögleichen die guten Werfe und guten 
Sitten und alfer Gehorſam von ſich gethan worden.‘ 

Noch weit milder als Yerdinand troß des Tridenter 
Concilbeſchluſſes erzeigte fih Marimilian, fein Sohn 
und Nachfolger, den Proteflanten. Sie wagten ſchon 
laut und kühn ihn „eine Säule ihrer Lehre“ zu nennen. 
Aber Marimilian erkannte jehr wohl in beiten Gon= 
feffionen die ſchwere Krankheit feiner Zeit, er glaubte 
ihr Durch die erflärte Duldung der Proteftanten Ab- 
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hülfe geben zu Eünnen. 1567 und 1568 verfündigte 
er die freie Religionsübung derjelben in Böhmen und 
Deftreih. Die proteftantifchen Landherren Deftreichd 
erhielten fte in ihren Schlöffern und Gebieten, fie durf- 
ten ihre Prediger mit nad) Wien nehmen und Jeder: 
mann an ihren Brebigten Antheil nehmen lafjen. 1574 
ward den Wiener Broteftanten der beftandige Gottes= 
dienft im Landhauſe und darauf auch die Minoriten- 
firche verwilligt. Maxens Hauptplan mar, an ber 
Spite eined chriftlichen Kreuzheeres und im Bunde mit 
Rußland und Perfien Die von Ungarn abgeriffenen 
Reiche wieder zu erobern und die Türfen nach Aſien 
zu verjagen. Um dieſem großen Plane ſich anzund- 
dern, fuchte er ſich die Zuneigung feiner proteſtanti— 
ſchen Stände in Oeſtreich und vie Hülfe der proteftan= 
tifchen Reichsfürſten zu verfichern. Aber in den Testen 
Jahren feines Lebens fah er fich Doch auch wieder zu 
Ginihränfungen und Gegenmaafregeln gezwungen. 
Der Abfall drang fo um fih, daß er auch in Baiern 
eindrang; auch hier war der größte Theil des Adels 
namentlich proteftantifch. | 

Unter Rudolf nun, der fern in Prag ſaß, 
gingen die Proteftanten zum offenen Angriffe über. Die 
Miener in Verbindung mit ven meiſt in der Haupt— 
ſtadt anweſenden Landherren juchten die vollfommene 
Gfeichheit mit den Katholiken durch einen Auflauf zu 
erzwingen. Ueber 5000 Menfchen drangen bewaffnet 
vor und in die Burg, in der Erzherzog Ernit, des 
Kaifers Bruder, als Statthalter ſaß. Er verſprach 
dem Kaiſer Darüber zu berichten. Nach Jahr und 
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Tag murden die Rädelsführer ausgefundichaftet, in 
peinliche Unterfuchung gezogen und zum Tode verur- 
heilt. Rudolf begnadigte fie zur ewigen Landes⸗ 
verweifung. 1578 ward fogar ein Proteſtant Io- 
hann Schwarzenthaler gegen die Gelee und den 
Eid der Univerfität zum Rector erwählt. Rudolf an= 
nulirte zwar die Wahl, doch nun fing der Adel an, 
gegen die von ihm auögeftellten Reverſe, auch das 
Volt von Städten und Märkten, wie feine eignen 
Unterthanen zur neuen Lehre zu nöthigen, er trach⸗ 
tete von Tag zu Tage neue Begünftigungen dem Hofe 
abzudringen. Aber Die evangelifchen Prediger in Oeſt⸗ 
reich, vermmeinigten fich Durch den damals obfchwebenden 
flacianifchen Streit über wie Erbjünde und Gnade, Dr. 
Dpig, der Prediger im Landhauſe zu Wien, ergab ſich 
dem müthenpften Flacianismus, noch 1578 verwies ihn 
Rudolf der Stadt und des Landes. Vergebend verfuchte 
Dr. Lucas Badmayfter, den der Roftoder Super 
intendent, der berühmte David Chyträus, auf An⸗ 
judyen der Stände ihnen 1580 zur Kirchenvifitation 
gejendet hatte, Ordnung unter den dftreihifchen Prä- 
dDicanten zu machen. Nachdem er neun Monate damit 
ſich abgemüht, kehrte er nach Roſtock zurüd, er war 
nicht zu bewegen gewefen,. dag ihm angetragene Su= 
perintendentenamt der Öftreichifchen proteftantifchen Kirche 
zu übernehmen. 


Sobald die Jeſuiten Diefe Uneinigfeit der Pro= 
teftansen wahrgenommen hatten, ward in den Öftrei= 
chiſchen Erbflaaten die Gegenreformation unternommen. | 





Den legten Anlaß, mit Gewalt einzufchreiten, gab 
ein Aufftand der Bauern ob und unter ver Enns in 
den Jahren 1595—99. Zwölf⸗- bis fünfzehntaufend 
Mann ftarf waren fie vor die Abtei Lilienfeld gezogen 
und hatten St. Pölten belagert. Sie waren wegen 
Auflagen, Wegführung der jungen Mannfchaft zum 
Türkenkrieg und Berfolgung der yproteftantifchen Lehre 
erbittert worden. Gotthard Starhemberg bes 
zwang fie. Auf dem Steinfeld gegen Wilhelmsburg 
wurden fie von den faiferlichen Truppen gefchlagen, die 
Rädelsführer zu Wien durch Rad und Schwert vom 
Leben zum Tode gebracht. 

An die Spige der von den Jefuiten fort und fort 
im Auge behaltenen großen Gegenreformation trat nun 
der Mann, der beftimmt war, dem Katholizigmus in 
Deftreich wieder zur Herrschaft zu verhelfen, ja der 
nahe daran fam, ihn in ganz Deutfchland wieder ſie— 
gen zu machen, Ferdinand II., von ver fleiermärfie 
fhen, durch Erzherzog Carl, ven jüngften Cohn 
Ferdinand's J., geftifteten Linie des Öftreichifchen 
Haufe Habsburg zu Grätz. Erzherzog Carl, Ferdi⸗ 
nand's I. Pater, war 1590 geftorben. Gr hatte 
157S, zehn Jahre nad) ver von Maximilian II. in 
Deftreicy gegebenen freien Religionsübung, das Gleiche 
für feine Länder Steiermarf, Krain und Kärnthen ge= 
than, aber er hatte noch jeine Kommiffarien austreiben 
und ſchlagen gefehen, als er verfucht Hatte, nur mes 
nigften3 zwei Katholifche wieder in den Grätzer Stabt- 
rath zu bringen. In einem Auflauf waren ver Bifchof 
‘von Gurk und der päpftliche Nuntius gröblich gemiß— 
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handelt worden, Carl'n hatte die Alteration darüber 
ven Tod gebracht, als er aus dem Mannersdorfer 
Bade Eranf herbeigeeilt war. Zwei Jahre früher ſchon 
hatte ihn auf der Jagd zu Judenburg nur ver Paſtor 
von Oberwelz einem ähnlichen Tumulte entreißen kön⸗ 
nen, den diefer Paſtor doch felbft erregt hatte. ALS 
Berdinand in feiner Steiermärfer Hauptſtadt 
Grätz 1596 das Ofterfeft feierte, war er faft 
der Einzige, der das Abendmahl nach Fatho= 
Tifhem Ritus nahm, außer ibm gab ed in 
der Stadt nur noch etwa drei Katholiken. 
In ganz Deftreih waren nur noch fünf der 
Adelögefchlehter, in Kärnthen fieben, in 
der Steiermart nur nod ein einziges, dag 
der 1629 auögeitorbenen Herberftorfe, Fatho- 
liſch. Alle Patronate, DVoigteien, Steuern, ftändifche 
Zeughaufer und Söldner lagen in protejtantifcher Hand. 
Ferdinand aber fagte: „ih will auch Herr im Lande 
fein, wie die Kurfürften von Sachfen und von der 
Pfalz.” Ferdinand war in Ingolfladt von den Je— 
fuiten zugleich mit feinem Freunde, dem Kurfürften 
Marimilian von Baiern, erzogen worden. Als fein 
Bater ftarb, ward Marimiltan’d Vater, Herzog Wil- 
beim V., den die Jeſuiten nur den frommen Herzog 
nannten, fein Vormund, er war der Bruder feiner 
Mutter Maria von Baiern. Gegen Ende des Jahres 
1597 begab Bervinand ſich auf eine Wallfahrt nad 
Loretto und von Da nah Rom. Hier legte er zu 
Papſt Clemens' VIH. Füßen das Gelübde nieder, Die 
fatholifche Religion mit Gefahr feined Lebens herzu⸗ 
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fielen. Seine Stügen wurden die Patred der Sorietät 
Jeſu. Im September des Jahres 1598, zwanzigjährig, 
ging er unter ihrer Leitung an die große Gegenzefor- 
mation. Er erließ in feinen Ländern GSteier, Krain 
und Kärnthen Defrete, daß alle Iutherifche Präpicanten 
dad Land meiden follten. 1599 ward die proteflan- 
tifche Kirche in feiner Hauptftant Gräß, dem Mittel- 
punkt des Proteftantismus in feinen Ländern, gejchloffen, 
er verbot den evangelifchen Gottesvienft bei Leib» und 
Lebensſtrafe. Die Stände machten Vorſtellungen ba=' 
‚gegen, erinnerten ihn an die Privilegien, die fein Vater 
gegeben und die er bei Antritt der Regierung beſchwo⸗ 
ven, verweigerten ihm die Türfenhülfe, Ehrenreich 
son Saurau, Unterlandmarſchall in Steier, fagte 
ihm, ed fünne ihm ergehen wie ven König von Spas 
nien mit den Niederlanden: Ferdinand blieb feft, wie 
Marmor. Er fchickte eine Gegenreformations⸗Kommiſ⸗ 
fion mit bemaffnetem Gefolge deutfcher Knechte ins 
Land, es war ein Dorfpiel der Ludwig'ſchen Drago- 
naden in Frankreich. Zitternd rief das Landvolf: „die 
Reform kommt!“ Ueberall wurden die protejtantifchen 
Kirchen verbrannt, mit Pulverninen gefprengt und 
niedergeriſſen, auf vie gefchleifte Stätte derſelben Rab 
und Galgen gejeßt, es wurden die Prediger verjagt 
oder eingeferfert, Bibel und Erbauungsbücher zu vielen 
Zaufenden durch den Henker verbrannt, die Einwohner, 
die nicht wieder Fatholifch werden wollten, zur Aus— 
wanderung genöthigt, wobei fie den zehnten Theil ihres 
Vermögens als Abſteuer zurüudlaffen mußten. Aus 
Grätz floh damals im Jahre 1600 auch der berühmte 
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Keppler, den die Stände als Profeſſor angeftelt 
batten, nah) Prag zu Kaifer Rudolf. Sogar bie 
Kirchhöfe ließ Ferdinand aufwühlen: viefer Zug ift 
charakteriftifch, er that e8 fpäter audy in Böhmen mit 
den Gräbern der Huffiten. Fünf Jahre lang müthete 
die Gegenreformaͤtions-Kommiſſion, Alles war wie be- 
täubt; mitten in diefen Gewaltproceduren vermählte 
fih Ferdinand 1600, 23. April, mit Maria 
Anna von. Baiern, der Schmefter feined Freundes 
Marimilian. Die Steirer, Krainer und Kärnthner 
Zandherrn flohen nach Böhmen: der hierher vertriebene 
Adel war e3, der vorzüglich in dieſem Königreiche ſpä— 
ter die Flamme des Aufruhrs zum Ausbruche brachte. 
Die Grafen Thurn, vieTfhernembl, Thonradtel 
von Ebergaffing, die Jörger, Hager, Hoffmann, 
Auerſperg, Wurmbrand, Tiefenbad, Poll— 
beim, Wollgogen u. |. w. waren insgefammt feine 
eingeborne Böhnten. 

Ferdinand's Beifpiel folgten darauf die jeſuitiſchen 
Räthe des Kaiſers Rudolf in Wien nach. An der 
Spitze derſelben ſtanden der Cardinal Franz Dietrich— 
ſtein, Biſchof von Olmütz und der Biſchof von Wien, 
Melchior Cleſel. Franz Dietrichſtein war der Sohn 
Adam's, des alten Oberhofmeiſters Kaiſer Rudolf's, 
ihm 1570 zu Madrid geboren. Seine öffentlichen 
Diſputationen in Rom hatten die Aufmerkſamkeit des 
Papſtes und des heiligen Collegiums auf ihn gezogen. 
Er warb päpftlicher Kämmerer, Domberr zu Olmüß 
und Bredlau und mit achtundgwanzig Jahren Cardinal 
und Biſchof zu Olmütz. Diplomatifche Aufträge führ- 
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ten ihn nach Neapel, nad Madrid, nah Brüflel; nad 
dem Fall der ungarifchen Grenzfeftung Kaniſcha im 
Jahre 1600 erwirkte er dem Kaifer Unterftügung von 
. allen italienifchen Höfen; dieſer ernannte ihn zum Statt- 
Halter von Deftreich, fodann zum Präflventen des Ge⸗ 
heimen Raths. Cleſel war, gleich dem berühmten 
Cardinal Wolfey in England, ein Plebefer, der Sohn 
eined lutheriſchen Baderd zu Wien, geboren 1553. 
Er war in früher Jugend von den Sefuiten Pater 
Scherer, dem Polemiker, der „den Iutherifchen Bettler- 
mantel” in Knittelverfen ſchrieb, convertirt worden, 
convertirte dann feine Eltern, warb in Ingolſtadt er- 
z0gen, Domprobft bei St. Stephan, Kanzler der Uni« 
verfität Wien, Hofprediger und Faiferlicyer Rath. 1588, 
nur fünfunddreißig Jahre alt, erbielt er das Bisthum 
Neuſtadt, zehn Jahre fpäter Dad zu Wien. Dietrich- 
ftein und Cleſel liegen Reform-Kommifftonen nun auch 
ind Land Oeſtreich geben, auch von Xing mie von 
Gras mußten die im Dienfte des Evangelium ergraus 
ten proteftantifchen Prediger und Schullehrer weichen. 
Die dÖftreichifchen Stände fchloffen dagegen Bündniſſe 
unter. fih, fle traten, namentlih ald Matthias im 
Jahre 1608 die Regierung von Deftreidy erhielt, in 
dem berühmten Congreß zu Horn zu Schuß und 
Trug zufanmen, und fie traten auch mit der in dem— 
felben Jahre, 1605, zu Ahauſen geichlofjenen evange— 
lifchen Union der Reichsfürften in Bündniß. 
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5. Die Zuftände in lingarn. Der böhmifihe Majeſtätsbrief. Zerwürf⸗ 
niß mit Matthias. Abſetzung, letzte Schickſale und Ton Rudolf's IE 


Mitten unter viefen Bewegungen erfolgte vie Abe 
feßung Kaifer Rudolf's. Die Veranlaffung dazu gab 
die Türfengefahr und die Infurreftion des Fürften von 
Siebenbürgen, Stephan Botskay, gegen Deftreich. 
Rudolf, der nie, feit er Kaifer war, nach Ungarn ge= 
fommen war, hatte ſich begnügt, die Feflungen des 
Landes durch deutſche Soldtruppen beſetzt zu halten. 
Diefe Truppen kommandirten die Generale Georg 
Bafta und Graf Juan Jacob Belgivjofo. 
Bafta, ver General-Kriegskommiſſair war und balo in 
Ungarn, bald in den Niederlanden das Kriegshandwerk 
trich, hatte fi vom Irommelfchläger zum Oberfelo- 
herren aufgefhwungen, die Familie flummte aus Neapel, 
mohin fle aus Epirus in Griechenland eingewandert 
war — Rudolf erhob ihn 1605 in den Reichögrafen- 
ftand, er ftarb 1607 in Wien mit Hinterlaffung eines 
Sohnes, aber das Gefchlecht ift verfchollen. Graf 
Suan Jacob Belgiojoſo war ein Sproß des 
mailändiſchen Hauſes Barbiano, aus den Graf 
Ludwig unter Bart V. 1529—31 Gouverneur in 
Prailand gemejen war — er ftarb 1626 auf feinen 
Gütern im Stifte Lüttich. Baſta und Belgiojofo hau⸗ 
ſten al3 Statthalter und Oberbefehlshaber Rudolf's 
fchlimmer in Ungarn ald die Türken. Rudolf ließ fie 
falten, wie fie wollten, nur felten famen Befehle aus 
den Sradfohin in Prag. Da die Truppen feinen Solo 
erhielten, machten fie fich felbft bezahlt, fie plünderten, 
fengten und mürgten. Noch jest nennt man jeit diefer 
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Zeit die wilden Bullenbeißer Baſta's. Die Jeſuiten 
ſuchten auch in Ungarn die Proteftanten zu untere 
prüden, e3 wurden ihnen die Kirchen zu: Kaſchau und 
zu Claufenburg in Siebenbürgen mit Gewalt: abger 
nommen. 1593 Hatten die Türken ven Krieg, der jeit 
ded großen Suleiman Fall vor Sigeth, 1566, ſtill 
geflanden war, wieder begonnen. Damals, 1592, 
ward der neue Hofkriegsrath geftiftet, aber ohne ven 
Türken viel Abbruch zu thun. 1594 eroberten dieſe 
die wichtige Feſtung Raab, die. zum Glücke 1598 
Adolph Schwarzenberg (der damals den Raaben 
‚in fein Wappenſchild erhielt) und Niclas Palffy 
durch Ueberfall wieder nahmen. Durch die Berrüdun- 
gen Baſta's und Belgiojoſo's veranlaßt, verband 
fih Siebenbürgen mit den Türfen. 1605 infurgirte 
Stephan Botskay, der von den Siebenbürgen 1604 
mit Zuftimmung der Pforte ermählte Fürft. Bafla 
ward nach Presburg gedrängt, die Heyducken ſtanden 
auf, fie ſtreiften bis an die Ihore Wiens. Und doch 
wollte Rudolf durchaus nichts von Friedenſchließen 
hören. 

In dieſer Noth vereinigten ſich endlich ſämmtliche 
Erzherzoge durch die berühmte Acte vom 25. April 
1606 zu Wien, den Kaiſer Rudolf nach zweiunddreißig— 
jähriger Regierung, over vielmehr Nichtregierung, zu 
nöthigen, der Regierung Ungarnd und Oeſtreichs fich 
zu begeben. Die Abtretung follte zu Gunſten des ver- 
baßten Matthias, jeined Bruders, „ald des Hauſes 
Aelteſten,“ gefihehen. Der. Grund, ven die Acte ent- 
bielt, war: „weil es leider allzuviel offenbar ſei, daß 
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die römische kaiſerliche Majeftat, ihr Herr Bruder und 
Vetter, aus denen bei Ihr zu unterjchieblichen Zeiten 
fi) erzeigenden gefährlihen Gemüthsblödig— 
feiten, zur Regierung Dero Königreiche nicht ge- 
nugfanı noch tauglich fich befinden.‘ 

Der Haupturbeber viefes fogenannten Wiener Haus— 
vertrags war Cleſel, Biihof von Wien und Neu⸗ 
ſtadt, Die Erzherzoge handelten im genauften Einver- 
ſtändniß mit ihm. Kaifer Rudolf erfuhr e8 und wollte 
ihn in Prag zu Arreft bringen. Glefel mußte ſich ver- 
bergen und verkleidet von Prag nah Wien flichen, 
um Rudolf's Zorne zu entgehen, ja Rudolf trachtete 
ihm felbft Hier nach dem Lehen. Der fchlaue Mann 
wurde einmal, wie Khevenhüfler erzählt, wunder— 
barermweife errettet, indem die ſechs Pferde vor feiner 
Kutſche fich meigerten, durch das Neuftüdter Thor zu 
fahren, als er von Baden nach Neuftadt zurüd von 
einem Frühmahl, zu dem ihn einige Gavaliere gelaben, 
fahren mollte; er Tieß die Kutfibe leer durch das Tho 
fahren und ging zu Fuß; vor denn Thore warb ver 
leere Wagen von Bewaffneten angefallen. Cleſel hat 
hernach, jagt SChevenhüller, „ſtärker alö nie wider 
Kaiter Rudolphum miniret.‘ 

Sobald der Wiener Haudvertrag gefchlojien war, 
folgte alsbald der Wiener Frieden mir den Ungarn, 
1606 am 23. Juni, wodurch dieſe zum erftenmal ſich 
die freie Relegionsübung der Broteftanten erzwangen. 

Der kmderloſe Botöfay erhielt Siebenbürgen be— 
ftätigt nebft mehreren Gefpannfchaften Ungarns, ftarb 
aber wenige Monnte daranf. Mit den Türfen ward 
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in demjelben Jahre 1606, am 9. November, ein zwan⸗ 
zigjähriger Stillſtand zu Comorn abgeſchloſſen. Die 
Unterhändler waren: Obriſt Iohann Freiherr 
von Mollart, Hauptmann zu Comorn, der Obrift 
und Feldmarſchall Michel Adolf Freiherr von 
Althann (der Ahnherr des Althannſchen Hauſes), 
Graf Thurzo von Arva und nmnoch vier 
kaiſerliche Räthe, ein Kollonitſch, ein Bat- 
thiany, ein Erdödy umd ein Iftuanfy — und 
von Seiten Botskay's und der Landſchaft in Ungarn; 
Stephan Illishascy und noch zwei . Gapitaing. 
Matthiad erhielt vor der Hand die Statthalterfchaft 
Oeſtreichs. Mit der Abtretung Ungarns zögerte Ru⸗ 
dolf. Um auch Ungarn zu erhalten, zog Matthias 
zwei Jahre darauf mit einem Heere von zwanzigtaufend 
Mann Heypuden nah Mähren umd vor Prag. De 
hülflofe Rudolf Hatte ſchon den Gedanken gefaßt, nach 
Dresden zu entweichen, der Kurfürſt von Sachſen aber 
den Beſuch abgelehnt. Matthias’ Plan war, den Kai⸗ 
fer auf ein Schloß in Tyrol zur Ruhe zu ſetzen. Die 
Böhmen aber ſchützten ihn diesmal noch mit einem 
Heere. | 
Am 17. Juni 1608 mußte Rudolf aber an Mat- 
thias Die Krone Ungarns und die Lande Deflreih und 
Mähren gegen ein Jahrgeld gänzlich abtreten und am 
19. November 1603 ward Matthias, nachdem Car- 
dinal Dietrihflein die von Rudolf zeither 
vermahrten ungarifchen Reichökleinodien in Matthias’ 
Lager aud Prag heraus überbracht hatte, feierlich bei 
Presburg unter freiem Himmel gekrönt. Der neue 
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König mußte jedoch den Ungarn die firengfte Capitu- 
lation unterfchreiben, zwei Proteftanten erhielten fo= 
gar hintereinander vie Würde eines Palatinus, erft 
1603 Stephan Illishascy, der Unterhändler beim 
Wiener Frieden von 1606 gewefen war, und dann 
1609 ver große Georg Thurzo von Arva, Frei— 
berr von Bethlen-Falva, der 1616 ftarb. Die 
in der Horner Union vom Jahre 1608 zu Schuß und 
Trug verbundenen Stände Oeſtreichs weigerten ebenfalls 
die Huldigung bis zur Verwilligung unbevingter Re— 
ligtondfreiheit und Gleichheit. Matthias ſah ſich ge= 
nöthigt, fle ihnen ebenfalls zu verfichern in der berühm- 
ten Gapitulationsrefolution vom 19. März 1609. 
Durch dieſelbe warb die freie Religionsübung auch auf 
die Bürger und das gemeine Volk ausgedehnt. Uns 
mittelbar darauf ward auch Rudolf überwogen, den 
Ständen Böhmens auf ihren Andrang, den fie durch 
MWerbung von 3000 Mann unter vem Grafen Hein- 
rih Matthias von Thurn flübten, in dem be— 
rühmten f.g. Majeftätsbrief vom 11. Juli und 
20. Aug. 1609 die unbevingte Glaubensfreibeit zu 
geben und ihnen zu den bereitö eingeräumten neuen 
Schulen und Kirchen die Prager Univerfitit und das 
dortige Conſiſtorium zu eröffnen. 

Rudolf befand fih in einer ähnlichen Lage, wie 
Carl V., als die deutſchen Proteftanten ihm ven 
Paffauer Religionsfrieden abdrängten: wie Carln das 
geheime Zerwürfnig mit. jeinem Bruder Ferdinand die— 
jen Religionäfrieden, fo drangte Rudolf nun das offen> 
fundige Zerwürfnig mit Matthind und nur dieſes Zer⸗ 
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würfniß den Meajeftätöbrief ab, „pie Schartefe, 
wie fie ſpäter Kaifer Ferdinand HM. nannte, ver fie 
nach der weißen Berg-Schlacht verbrannte. 0 

Rudolf gab ven Majeſtätsbrief mur mit dem Au 
Berften Widerwillen. Auch drohte ihın der päpftfiche 
Nuntius mit dem Banne. ber ſelbſt der fpanifche 
Familiengefandte Don Balthaſar veZuniga riet 
ihm, jet vor der Sand nachzugeben, um nicht Alles 
auf's Spiel zu ſetzen. 

Zdenko Adalbert Popel Lobkowitz, der 
oberſte böhmiſche Kanzler, der ſpätere erſte Fürft die— 
ſes Hauſes, war aber durch Nichts zu bewegen, „die 
Scharteke“ zu contraſigniren; er erklärte, lieber ſter⸗ 
ben zu wollen, als wider ſein Gewiſſen zu thun: auf 
des Kaiſers Befehl unterſchrieb der Oberſtburggraf 
Adam von Sternberg. I 

Eines glaubte Rudolf mit der Verwilligung des 
Majeſtätsbriefs fich verſchäfft zu haben: mit ver böh- 
miſchen Majeſtät nun in dem theuern Prag unter ven - 
für immer verbundenen böhmifchen Landherren in Ruhe 
flerben zu können. Seine letzte Abſicht in Betreff ver - 
Nachfolge war die: dem jüngeren Bruder des fleirifchen 
Ferdinand IL, welchen er früher zu bedenken gewillt 
gewefen war, Erzherzog Leopold, Bifhof von 
Baffau, vie böhmiſche Krone nicht nur zuzumenden, 
fondern auch die Nachfolge im Neiche. Diefer Leopold 
— der den geiftlihen Stand quittiren follte — ift der, 
welcher ihn fpäter (1626) wirffich noch quittirte und 
die bis zu den Tagen Leopold's, 1665, fortbeftan- 
dene Ichte Nebenlinie des Erzhaufes, die Tyroler, ges 
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fliftet hat: er war damals, als dieſe kaiſerliche Ab- 
ficht zu Werk gerichtet wurde, 1611, fünfundzwanzig 
Jahre‘ alt. E 

Leopold ward von Rudolf für die 1609 erdffne- 
ten Jülich'ſchen Lande am Rhein zum Sequefter er- 
nannt: er warb, um diefe ande zu manuteniren, 
16,060 Mann, das f.g. Pafjauer Voll. Er rüdte 
aber mit dieſen 16,000 Wann nicht an den Rhein, 
fondern. nach Böhmen: gerade zu Faſtnacht 1611 be— 
feßte er die Kleinfeite von Prag. 

Sofort fegten fich die böhmifchen Stände dagegen 
zur Wehr: fie glaubten, das Paflauer Volk folle dazu 
verwendet werden, den abgedrungenen Majeſtätsbrief 
zurückzumehmen, der proteftantifchen Religion den Gar- 
aud zu machen, wohl gar die alte ariftocratifche Ver— 
faffung des Landes in eine abfolute fpanifche umzu— 
wandeln. 

Der ſchwache Rudolf ward genöthigt, Das Paf- 
fauer Volk abzulohnen und fortziehen zu laffen. Die 
300,000 Gulden, vie das foftete, fand der Kaifer jetzt 
auf einmal in feinen Truhen, er, welcher biöher im- 
mer über äußerfte Erfchöpfung feiner Finanzen geklagt 
hatte. Ä | 

Nach Abzug des Paffauifchen Volks befegten die 
Stände den Sradfihin. Unter dem Scheine ver be— 
fliffenen Hofdienſtleiſtung bemachten fie den Kaifer fo 
eng, daß ihm nicht einmal verftattet war, in feinen 
geliebten Zauber- und Mundergrotten im Luftgarten des 
Hradſchin Luft zu ſchöpfen. Es ift vorgefommen in 
jenen Tagen, mo die böhmifche flolge Ariftocratie auf 

Deftreig. II. 5 
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der Spige ihrer Macht fland, — von welcher fie ſehr 
bald ven gräaulichen Fall herab thun ſollie —, daß, 
ald ver römiſche Kaifer Rudolf aus ciner geheimen 
Thür einjt in den Garten des Hradſchinſchloſſes geben 
wollte, die Schildwache auf ihn anfchlug: der römiſche 
Kaifer mußte, ohne Luft gejchöpft zu haben, in jeine 
Gemächer zurüdfehren. Hier machte er fich aber in dem 
berühmten Fluche Luft, den er, das enter öffnend, 
über Prag ausſtieß: „Prag! Du undankbares Prag! 
Dur mic bift Tu erhöht worden und nun ftößt 
Du Deinen Wohlthäter von Dir! Die Rache Gottes 
ſoll Dich verfolgen und der Fluch über Did, und garz 
Böhmenland kommen!“ 

Die Kurfürften von Mainz; und Sadfen 
verwandten ſich für den Kaiſer, „ald welcher noch dazu 
ein Mitglied ihres Furfürftlihen Collegiums ſei.“ 
Höhnend entgegneten die Stände Böhmend der main— 
ziſchen und ſächſiſchen Geſandtſchaft: „wenn die Kur- 
fürften e8 verlangten, wollten fie ihnen den rö— 
mifhen Kaifer und den Kurfürften von 
Böhmen zugleich in einem Sade zujhiden.” 

In diefer Noth war e8, wo Matthias feinem 
Bruder auch noch die böhmifche Krone abdrängte. 

Er erfihien am 24. März 1611 wieder mit ei- 
nen Heere von achtzehntaufend Mann in Prag und der 
Erzherzog Leopold mußte die Stadt verlaffen. 

Der Geheime Rath des Kaiferd Rudolf, melcher 
in den legten Jahren hauptſächlich fein Vertrauen be— 
faß und vie Gefchäfte führte, war Andreas Hanni— 
wald aus einem fchleftichen Geichlechte. Bereits am 
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30. März ward er mit zwei andern Rüthen von ven 
Ständen zur Haft gebracht. Man vrohte ihm mit ver 
Tortur: er folte Ausfage thun, mad Rudolf mit dem 
Baffauer Volf habe ausführen wollen? 


Am 11. April 1611 mußte Rudolf der Krone 
Böhmen entfagen; am 26. Mai. mwurte Matthias 
zu Prag dur den Cardinal Franz Dietrichftein 
mit der böhmifchen Krone gefrönt. Rudolf warb ab- 
gefunden mit der freien Refidenz auf dem Hradſchin 
und mit einem Sahrgehalt von 300,000 Ducaten, 
welche auf die Serrfchaften Budweis, Pardumiz, Liſſa 
und Rzedrow angemiefen wurden. Den Bertrag der 
Abdanfung über die Krone Böhmen jchloflen auf des 
Kaifers Seite der ſpaniſche Geſandte Don Baltha- 
far de Zuniga, Ernſt von Mollart und Abra— 
Ham, Burggraf zu Dohna, Stanvesherr zu War- 
temberg in Schleften; auf Matthias’ Geite Bifchof 
Cleſel und Leonhard Hellfried, Herr von 
Meggau, Geheimer Rath und Oberftfammerer. Er— 
bittert über die undanfbaren Böhmen, die Matthias 
gehuldigt Hatten, warf Rudolf, ald er die Abdankungs— 
urfunde d. d. Prag, 11. April 1611 unterzeichnete, 
im Zorne feinen Hut zur Erde, zerbiß Die Weber, mit 
der er unterzeichnet und warf fle dann auf dad Di— 
ylom, auf weldem man, wie Sormayr bemerkt, 
noch heutigen Tags den Dintenfleck fieht. 


Fünf Monate lang blieb Matthias in Prag, 
wo er auf dem Ringe in ver Altftapt wohnte, jah aber 
feinen Bruder, ven Kaifer, nicht einmal, dieſer verichloß 

\ * 
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fih in jeinen ©emächern, beide befchiekten fih mar 
durch ihre Oberftlämmerer und Geheimen Räthe. Am 
1. Sept. zog Matthiad nad) den ? Rauflgen und nad 
Breslau. 

Der alte Kerr, der feit mehreren Sahren am 
Podagra litt, war ſchon jo kindiſch und blödſinnig, daß 
er trotz des harten Leids, das über ihn gekommen war, 
meinte, durch die Stiftung eines Ordens von Friedens— 
rittern Alles wieder in's Geleiſe zu bringen, er arbei— 
tete deshalb Tag und Nacht an den Ordensketten. 
Vergebens hatte er fih mit feinen Rüthen und den 
Reichsfürſten, vie treu bei ihm aushielten, in Verfaſ— 
fung gefegt: es gehörten zu diefen der Herzog Ju— 
Yius Heinrih von Braunfhmweig, der Marf- 
graf Joachim Ernft vonAnfpad, die Fürften 
von Anhalt und Markgraf Georg Ludwig 
yon Leuchtenberg. „Der Marfgraf von Anſpach 
und Andre, fchreibt Khevenhüller, „baben dem 
Kaifer wider König Matthias’ Vorhaben allerley 
Mittel vorgeſchlagen.“ | 

Bon allen feinen Kronen hatte er jetzt nur die 
römijche Kaiferfrone noch. Echon lange aber verach- 
teten auch ihn die deutſchen Bürften. Schon 1609 Hatte 
ihm Chriftian von Anhalt, als damaliger Ge— 
fandter der evangelifchen Union, vorftellig gemacht: „vie 
faiferliche Majeftat möge die denkwürdige Crecution 
Julii Cäfaris gnäbigft erwägen, der, wenn er bei 
feinem legten Hingange zum Capitol jene Schrift ge- 
leſen, die man ihm zugeſteckt, der dreiundzwanzig 
Wunden leicht hätte entübrigt fein Fünnen, Durch die 
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er ermordet worden ſei.“ Die deutſchen Bürften ſchick⸗ 
ten jegt endlich, Anfangs November 1611, eine Ge- 
ſandtſchaft an Rudolf, um ihn zu nöthigen, einen 
römiſchen König wählen zu laſſen. Rudolf empfing 
die Gefandten unter einem Thronhimmel flehend, feine 
Linke auf einen Tifch geſtützt. Als der Bunkt wegen 
der Wahl eines römischen Königs Fam, wurde ihm um 
den Kopf heiß, feine Kniee fingen zu zittern an, er 
mußte fich auf einen Seffel nieverlaffen.‘ Als fpie Ge- 
fandten ihren Abtritt genommen, Außerte er zu feinem 
vertrauteften Breund Herzog Heinrich Julius von 
Braunfchweig: „Die, die mir. in meinen jüngften 
Nöthen und Ungemach Feine Hülfe geleiftet und zu mei« 
sem Dienft auch nicht einmal ein Roß haben fatteln 
lafien, haben mir jegt eine Art von Leichenprebigt ge= 
balten. Ohne Zweifel werden fle mit unferm Herrgott 
im geheimen Rathe geſeſſen fein. Vielleicht wiſſen fle 
von daher fchon, daß ich noch in dieſem Jahre flerbe, 
weil fie gar jo flarf auf einen Nachfolger im Römi⸗ 
fhen Reiche dringen.’ Es war bereit8 der Antrag ge= 
ftelt, einen andern und vielleicht zum erſten Mal einen 
proteflantifchen Kaifer zu wählen. Rudolf fürchtete 
ſchon, man wolle ihn auch des Kaiſerthums entjehen; 
er ftarb in diefer Zurcht, nachdem er noch am Abend 
vorher fißend die Tafel gehalten, am 20. Ian. 1612, 
plöglih früh 7 Uhr, eben ald der Kammerbiener ein 
friſches Hemd ihm geben wollte, noch nicht fechzig 
Sahre alt, ohne Sarrament und letzte Delung. Der 
Tod feines ſchönen, treuen, alten Löwen und zweier 
Adler, die er täglich mit eigner Hand gefüttert hatte, 
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brach ihm das Herz. „Ihr viel,” jagt Khevenhül« 
ler, „baben varüber des Kaiferd Ende prophezeiet: " 
Der Ealte Brend war ihm in den Schenfel getreten, 
bei der Section fand man dad Herz und alle andre 
Organe noch ſtark und fräftig. „Die anweſenden Für- 
fin babens dem Herzog von Braunſchweig fehr 
vor übel gehalten, daß er Ihrer Majeftät Krankheit fo 
lang verhalten. Die Böhmifhen Stände haben als—⸗ 
bald alle Sachen inventirt, verflegelt, hin und wieder 
Wachten beftelt und des Kaiferd Schagmeifter, den 
Zrutßky (Roßky) fammt andern Faiferlihen Mini⸗ 
fern in Verhaft genommen und im ganzen Land bie 
Muſicen und Feſt verboten und fich in die Klag zu 
fleiven befohlen. Des Kaiſers Körper war mit einem 
Damafchten (damaftnen) Nacht-Schauben (Haube) an⸗ 
gelegt und in ein mit rothem Sammt ausgefchlagenen 
Bahr gelegt, auf der Bruft bat Ihr Majeſtät ein 
Kreuz, auf der linken Seite ihr Wehr und auf der 
rechten das gulden Fluß (goldne Vließ); ob der Bahr 
war ein cryſtallenes Glaß, damit man dadurch ven 
kaiſerlichen Körper gar wohl ſehen könnt, der dann, 
weil er wol balſamirt geweſen, in dem wenigſten 
nicht übel gerochen.“ 


„Und obmoln der oberfie Kämmerer Pruß— 
koffsky den Tod, bis mand den König Matthiae 
avisirt hatte, zu verbergen vermeinte, und zu dem Endt 
zu der gewöhnlichen Zeit den Tiſch veden laſſen, fo 
bat doch ſolche Adam Herr von Trautmannd- 
torf (der Hauptmann der Hatfchiergarbe) erfahren, es 
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offenbahrt und ſeyn alsbald Currir zum König Mat« 
thias und denen Churfürſten geſchickt worden.“ 

„Alſobald nun König Matthias feines Bruders 
Kaiſer Rudolphi Tod vernommen, hat Er zu Sper—⸗ 
rung und zu interimsanſtellung aller Sachen Mar, 
Grafen zu Trautmannftorf (Adams Bruder), 
damals dero Kämmerer und Reichshofrath, nach Prag 
per posta gejchieft, und ift Ihr Maj. ven 24. Ian. 
von Wien nah Prag auffbrocdhen und den 30. dahin 
angelangt‘ ꝛc. 

„Entzwijchen wurben die in Verhafft gelegte kai⸗ 
ſerliche Ministri examinirt und ließ fle der Bifchof 
Elefel: ermahnen, daß fle in Gutem ihre Ausſag 
thun und nicht Urfach zu mehrerer Schärff geben foll- 
tn. Der Zrutßky, dem der Kaifer viel vertraut und 
lieb gehabt, wie man allenthalben spargiert, fol fich 
in feiner Verhaftung felbjt mit einem Strid und eben 
mit der Schnur, daran er den Cammer-Schlüſſel ge= 
tragen, erhenkt haben, derowegen man fein Leib vom 
Nachrichter viertheilen und auf den weißen Berg bes 
graben, auch fein Bruder und Diener gefänglich ein= 
legen und all fein Gut verarrestiren und inventiren 
laſſen. Wie nun an dem Ort, mo fich ver Zrutßky 
fon felbft gehenkt haben, er oft auf einem Hirſch, 
oft auf einem Bock reitend gefehen worden, 
bat man vor gut geacht, daß man den Körper aus— 
graben, zu Afchen verbrennen und venfelben in die 
Moldau werfen follte, das auch alfo befchehen. Bald 
aber nach diefem Hat ſich der Schloßhauptmann, zmei= 
feldohne von feinen eignen Gewiſſen angetrieben, aus 
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dem Staub gemacht und wie man biefe Absentirung 
wohl examinirt, hat man geargwohnt, daß er den 
Zrutßky indem Gefängniß todt geihlagen.. 
und ihn alfo aufgehenft und ihm das Aurum 
purificatum (fo er aus bed Kaiſers Schatz bei Ach 
behalten) hinweg genommen haben ſolle.“ 


6. Auvolfs Nachkommenſchaft. 


Rudolf hatte von ſeinen zahlreichen und immer 
neugewechſelten Geliebten mehrere natürliche Kinder, 
von denen ſechs bekannt geworden ſind, vier Söhne 
und zwei Töchter. 

Den vier Söhnen, die er als ſolche anerfannke, 
erlaubte er, gleich Max J., fih Herren de Austria 
zu nennen. Sie wurden die Erben des wilden Blutes 
des Vaters. 

1. Don Carlos d’Austria, ver eine dieſer 
Söhne Rudolf's diente Kaifer Ferdinand I. im 
breißigjährigen Kriege, wurde aber bei einem Auflaufe 
in einer Vorſtadt Wiens um eine Öffentliche Dirne, in 
welchen er fih muthwillig eingemifcht hatte, unerkannt 
getöbtet. 

2. Für den zweiten, Don Giulio d’Austria, 
kaufte der Vater die große böhmifche, jebt den Schwar- 
zenbergen gehörende Herrſchaft Krummau nah dem 
Auöfterben des reichen, mächtigen böhmifchen Hauſes 
Nofenberg im Jahre 1611. 

3. Ein dritter natürlicher Sohn Rudolf's, Dan 
Matthias d’Austria, fam einmal, wie Graf Khe— 
venhüller erzählt, während der erften Jahre des 
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dreißigjährigen Kriege 1619 nach Spanien, um fi 
das Land zu bejehen und Kundfchaft zu machen: man 
lieg ihn aber nicht nach Madrid, bezahlte feine Zeche 
und gab ihm noch 4000 Ducaten. Er ward damit 
nach Deutjchland zurüdgeichidt, wo er 1626 ſtarb. 

4. Ein vierter diefer wilden Sprößlinge Rus 
dolf's farb fchon bei Vaters Lebzeiten und zwar Tieß 
ihn ver Vater exequireu. Er hieß Don Cesare 
d’Austria, Hatte an einem Edelfräulein Gewalt 
geübt und fie fovann aus dem Wege geräumt. Rus 
dolf ließ ihn, wie weiland Nero mit dem weifen 
Seneca that, in einem warmen Bade die Adern öffne. 

Bon den beiden Töchtern heirathete die eine, Don- 
na Garlota, einen Perrenot (von der Familie 
Granvella’3), einen fpanifhen Grafen Eanta- 
croy und die andere, Donna Dorothea, ftarb in 
einem Klofter. 


Der Hof 
des BRaifer's Matthias 


zu Wien 
und 
der Anfang des dreißigjährigen Kriegs 
1612 — 1619. 


Matthias 
1612 — 1619. 


1. Berfonalien des Kaijers. 


Der Nachfolger Rudolf's IE. auch im Kaiſerthum, 
wie in den vorher, ihm abgeprängten Kronen von Oeſt⸗ 
reich, Ungarn und Böhmen, war jein Bruder Mat» 
thias. Er regierte nur fleben Jahre: 1612—1619. 

Matthias war geboren 1557 zu Wien. Seine Gous 
verneure waren ein berühmter Gelehrter, Diplomat und 
Stantömann und ein Sofravalier. Der Staatömann 
war der beſonders durch feine fiebenjährige Geſandtſchaft 
unter Ferdinand I. in Gonftantinopel 1555 — 1562 am 
Hofe Suleiman's und durch feine Rathichläge die Tür- 
fen zu befriegen, ausgezeichnete Auger Gislain de 
Busbeck aus Commines in Flandern, welcher zuleßt 
nach Beendigung feiner Gouverneurfchaft jeit 1582 bei 
Rudolf's und Matthias’ Schwefter, ver Wittwe 
Garl’8 IX. von Frankreich, Elifaberh, Ges 
ſandter und Rath war und 1592 zu S. Germain ftarb. 
Der Hofcavalier war der Obrift Ottavio Freiherr 
Cavriani, ein Italiener aus Mantua, lange Jahre 
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durch; Matthias’ Oberſtallmeiſter und Erzieher, einer der 
ſtattlichſften Tournirer und Courtoiftrer feiner Zeit; er 
ftarb kurz vor feinem Zögling 1618. Matthias pro⸗ 
fitirte mehr von dem Hofcavalier, ald von dem Ge- 
lehrten und Staatsmann. 

Der Haß Rudolf's Hatte Matthias lange das Leben 
freudelos gemacht. Als die Niederländer, die gegen Spa= 
nien aufgeſtanden waren, 1578 ihn zu ihrem Statthalter 
beriefen, war Rudolf ſowohl ald Philipp von Spanien 
fehmer gegen ihn aufgebracht. Und doch hatte er nur den 
Titel eines Statthaltere, Oranien hatte die Macht. Nur. 
bis zum Jahre 1531 konnte er fly in Antwerpen behaup= _ 
ten. Er lebte hier nach feiner Abdankung noch neun Mo⸗ 
nate in dürftiger Einſamkeit, er wußte nicht, wohin fidy 
wenden. Der Kaifer verfagte ihm die Einwilligung 
zu einer Heirath. Als er nun ein geiftliches Amt, 
das Bisthum Lüttich fuchte, gaben ihm die Commifja- 
rien feines kaiſerlichen Bruders die Erelufive. Er lebte 
darauf wie ein halber Staatögefangener zu Linz Cr 
Fonnte feinen Bedienten verändern. Er bat vergebens 
gegen DVBerzicht auf alle Erbanfprüche um Ueberlaffung 
der Stadt und Herrſchaft Steyer. Bei der polnifchen 
Königawahl 1587 wurde der jüngere Bruder Mari- 
milian gegen ihn unterflüßt, fpäter gab ihm zwar 
Rudolf viplomatifche Aufträge, namentlich feine Vices 
auf dem Regensburger Neichdtage und Kommandos in 
Ungarn, verweigerte ihm aber zu den Befchlüffen vie 
Ratificationen und zum Kriegführen die Mittel. Als 
der Kaifer damit umging, ihm, den Hausgeſetzen zuwi— 
der, die Nachfolge zu entziehen, fie Berdinand und 


79 


Leopold, vem Pafjauer Bifchof, von der fleiermärfi- 
fhen Linie zuzumenden, war Matthias faſt gezwungen, 
zum Aeußerſten zu greifen. So drang er denn, die Waf⸗ 
fen in der Hand, feinem harten Bruder die Kronen ab. 

Kurze Zeit erft vor deſſen Tode war es ihm ver- 
gönnt, fich eine Gemahlin zu erwählen, in feiner Cou— 
fine Anna, der Xochter Ferdinand ’3 von Tyrol 
von deſſen zweiter, nach dem Tode der Philippine 
Welſer gebeiratheten Gemahlin, der mantuanijchen 
Prinzeffin. Früher hatte Matthias nur eine Maitreffe 
gehabt, die großen Einfluß auf ihn hatte, Sufanna 
Wachter. Matthias heirathete vie ſechsundzwanzig— 
jährige Prinzeffinn Anna 1611 den 4. Dechr. mit 
54 Jahren, ald er von ver böhmifchen Krönung nach 
Wien zurüdgefommen war. Gieben Wochen darauf 
ftarb Rudolf und am 24. Juni 1612 ward Matthias 
zum Kaiſer gewählt und zwar gegen den von Hein⸗ 
rich IV., dent weiſeſten Fürſten feiner Zeit, vorgefdjlas 
genen, weit tüchtigeren Marimilian von Baiern. 
„Sadıfen und die geiftlichen Kurfürften, fchreibt Graf 
Khevenhüler, inclinirten mehr zu dem Erzherzog 
Albrecht, dem Gouverneur ver Niederlande, Matthias 
jüngerem Bruder, gaben aber doch zulegt dieſem ihre 
Stimmen. Er wurde zu Branffurt mit faft nie gefehner 
Pracht gekrönt. Er felbit erfchien auf einem braunen 
ſpaniſchen Hengſte mit 2000 Pferden, mehr ald 3000 
Menſchen und 100 ſechsſpännigen Kutjchen, dieſe 
Kutfchen waren eine neue Mode, die aus Frankreich 
nach Deutfchland gekommen war. Der Kaijer hatte 
fein Loſament im Braunfeld und blieb vom 13. Mai 
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brandenburgiſchen, für den ſein Sohn da war, und 
viele andere Reichsfürſten waren perſönlich erſchienen, 
„es war, wie ein Geſchichtsſchreiber ſagt, als wolle 
man für immer von einander Abſchied nehmen.“ 

Matthias folte wenig Freude von den Kronen 
haben, die er feinem Bruder abgevrängt hatte. Faſt 
daffelbe Schickfal, das er feinem Bruder bereitet, wider⸗ 
fuhr ihm ſelbſt. Wie er feinem Bruder, fo ſtand ihm 
fein Better, Erzherzog Ferdinand, ald Dränger 
zur Seite. Im Junius des Jahres 1617 mußte er 
ihn, fo fehr Cardinal Elefel es widerrathen hatte, 
nad Prag führen, um ihn ald König von Böhmen 
frönen zu lafien, die Böhmen wählten und krönten 
den eifrig Zatholifchen Herrn, weil er ihnen den Maje⸗ 
ftätsbrief befchmor. Don Prag befuchte Matthias mit 
Ferpinand feinen Bruder Marimilian, der feit 1595 
Deutfchordengmeifter war, und Cardinal Cleſel 
Dresden, um den Kurfürft Johann Georg für das 
Öftreichifche Intereffe zu flimmen, dann zog er mit 
Ferdinand heim, in der Abficht, ihn auch nach Ungarn 
zu führen, um ihm Ihier auch mit der ungarifchen 
Krone Erönen zu lafien. Matthias erkrankte aber nad 
feiner Ankunft in Deftreih und ſchickte als Commiffa- 
rien zu Ferdinand's Krönung in Presburg den Car⸗ 
dinal Elefel und feinen Bruder, den Deutfchmeifter. 
Grade mährennd Ferdinand in Presburg ald König - 
proclamirt ward, Fam ver große Bruch in Böhmen, 
der Anfang des dreißigjährigen Kriegs. 
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2. Hof- und Civilſtaat. 

In der ganzen Zeit der Regierung Kaiſer Mat- 
thias’ bis zum Ausbruch des Kriegd, der feinen Sturz 
berbeiführte, war Premierminifter Bifhof Elefel 
von Wien, feit 1616 Cardinal: er war bei Matthias 
Director des geheimen Raths und durch ihn wurden 
alle große Geſchäfte geleitet, er war das. Factotum 
bei Hofe. Nächſt ihm flanden noch drei Räthe beim 
Kaiſer in Gunft: der Geheime Rath Carl von 
Harrach, früher Oberjägermeifter unter Rudolf, der der 
Schwiegervater des Herzogs von Friedland Furz vor 
dem Ausbruch des Kriege ward und 1628 flarb — 
der Reichſshofrathspräſident Graf Hand Georg von 
Hohenzollern- Hechingen, ven Ferdinand II. 1623 
in den Reichöfürftenftand erhob — und unter ven 
Landherren von Böhmen ver oberfte Landhofmeiſter 
Graf Adam von Wallenftein, der Obeim des 
Friedländers. 

Als Obriſthofmeiſter fungirte der ſchon bei 
Rudolf in dieſem Poſten geweſene Graf Friedrich 
von Fürſtenberg, der 1617 bei dem Beſuche in 
Dresden plötzlich eines Morgens, als er ſich die Hände 
gewaſchen, wie Khevenhüller ſchreibt „mit einem 
Nießer friſch und geſund dahin gegangen iſt“. — 
Obriſtkämmerer war Leonhard Hellfried Graf 
von Meggau, der für Matthias mit Cleſel Rudolf's 
Abtretungsvertrag der Krone Böhmen unterzeichnet 
hatte. Er war der Schwiegervater des 1600 geftürz- 
ten Grafen Trautfon und fam unter Ferbinand II 
an die Spige des Sofftaate ala Obriſthofmeifer. — 

Deftreid. IN, 
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Dbermarfhall war. Wolf Sigismund von 
Lofenftein. — Als Oberftallmeifter fungirte ſchon 
feit 1582: bei Matthias der Obrift Freiherr Otta⸗- 
vio Gavriani, fein Erzieher, nah Wipgrill’s 
Schauplag des niederdjtreichiichen Adel! ward er un 
term 1. Suli 15852 mit 600 Gulden jährlihem Dienfte 
geld und Futter auf vier Pferde angeftellt; ald Mat« 
thiad Kaifer ward, verlieh er ihm 1613 die Herefhafe 
ten Untermwallervorf und Schöngraben. Als Cayriand. 
1618 ohne Kinder farb, folgte als Oberſtallmeiſter 
Mar Graf von Dierrihftein, der.Nieffe und Erbe 
des Cardinalbiſchofs von Olmüg Franz und ber 
Schwiegerſohn des erften Fürften Carl Lichtenftein, 
ein ebenfalls treffliher Zurnirer, wie Cavriani. — 
Hatfhierhauptmann war noch Adam Traut⸗ 
manjtorf, ver 1617 flarb und Trabantenhaupt- 
mann envlih war Graf Bruno von Mansfeld, 

der fpäter unter Ferdinand II. Oberftallmeifter warb: 
er bielt, wie Khevenhüller berichtet, dem Kaifer 
Matthias, als er verſchied, die geweihte Kerze in Der . 
Sand. . 
DObrifthofmeifter ver Öemahlin des Kai— 
fers, Anna, war erſt Georg Sigismund von 
Lamberg, Duter des erftien Grafen, ver der Ober 
hofmeifter Kaifer Leopold's ward; ihm folgte ver be⸗ 
rühmte Diplomat und Minifter. der Berdinande Mar: 
Trautmanftorf in diefem Poften. Unter ihm fun 
girte ald Oberftftallmeifter Gülbert Saint 
Hilaire, ein Lothringer, der zugleih Kämmerer und. 
Arfenalhauptmann war. Obrifthofmeifterin. der. 
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Kaiferin war Katharina von Kolowrat aus 
einem böhmifchen Gefchlechte: obrifte Kammerfrau eine 
Italienerin Sylvia Cavriani. Dazu hatte die Kaiſe⸗ 
rin at Hoffräulein: zwei Böhminnen, eine Ko⸗ 
lowrat und eine Bernflein; zwei Schwähinnen, 
Gräafinnen von Zürftenberg; drei Torolerinnen, 
eine Trautfon, eine Khuen und eine Annenberg 
und eine. Ungarin, eine Palffy. 

3. Hochzeitd-, Krönungs- und Kaftnachtöfeite an Matthias’ Hofe. 
Befchreibung einiger Adelsfeſte vamaliger Zeit, ver Zeit unmittelbar 
vor dem vreißigjährigen Kriege. 

Matthias war ein wohlgebauter, aber Xleiner, 
furzer, geiftig und Eörperlich abgefchwächter Herr, ven, 
wenn ihn dad Podagra, das ihn fehr plagte, nicht 
abbielt, nur Hoffeſte, Tanz und Ringelrennen, Schau⸗ 
jpiele und Jagden bejchäftigten. Am eifrigften trieb 
Matthias den Tanz, weshalb der Fürſt Chriſtian 
von Anhalt einft meinte, „dieſe Majeflät werde 
wohl, wenn es zum rechten Tanze kommen ſollte, Feine 
rechten Sprünge machen.” 

Khevenhüller fihreibt von der Hochzeit des 
Kaifers zu Wien am 4. Dechr. 1611: „Nach verrich- 
ter Mahlzeit Hat man das Yrauenzimmer zum Tanz 
geführt ꝛ2c. Polgenden Tags feyndt Ihre Majeftät 
fammt dero Gemahlin wieder in der Orbnung zur 
Kirche gegangen, dem Ambt mit fonderlicher Andacht 
beygewohnt. Nach vollbrachtem Ambt und Gebet fi 
mit dero Gemahlin den anmefenden fürftlichen Perſo— 
nen und Botfchaften wiederum in die Kaiferliche Burg 
begeben, zween Tage an einander Tafel und Tanz ges 
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halten, da Franz Chriſtoph Graf Khevenhül— 
ler (ver Autor der Annalen) neben Sans Caſpar, 
Herr von Herberftein, Graf Beit Heinrich 
von Thurn, Sigismund, Herr von Tiefen- 
bach und Claudio, Graf von Gollalto wunter- 
ſchiedliche wälfche Tang verrichten müfjen.” 

| Ein halbes Jahr nad) den BGochzeitsfeierlichkeiten 
waren Krönungäfeierlichkeiten zu Frankfurt am Main, 
die Khevenhüller ebenfalls nach ver Länge und 
Breite befchrieben hat. Sonntag, den 14. Juni 1612, 
am Krönungstag des Kaiferd, beißt es unter andern: 
„Inmittelſt haben die ſämmtlichen Trompeter zu Hof 
geblafen und nach folhem Ihre Maj. wie auch die 
Kurfürften beide geiftlich und weltlich, als fle Inhalte 
der Goldenen Bulle ihre Aemter verricht, zu den ver 
oroneten Tafeln gefebt, da dann flatt= und anfehnliche 
Trachten und Schaueflen aus der Kaiferlichden Küche 
im Barfüßerklofter aufgetragen und fonften alles Tü- 
niglih und herrlich zugegangen.” Dienftag darauf 
war der Kaiferin Krönung „dabei weniger nicht, als 
den Sonntag zuvor ftattlihe Schauefjen, Deögleichen 
föftliche Speifen und Trachten aufgetragen, dabei and 
liebliche Muſik zu Hören und in Eumma Alles aufs 
herrlichfte und zierlichfte angeſtellt geweſen.“ — „Mitte 
woch Nachmittag ift ein flattlich Ningelrennen gehalten. 
worden, Ihr Kaif. Maj. ſambt allen ven weltlichen 
Kurfürften, Fürſten, Grafen, Herren und Adelsperſo⸗ 
nen fich auf dem Rennplan in eigner Perfon eingeftelt. 
Ihr Kaiſ. Mai. Hat felbft gerennt und ſich wohl ge— 
halten.“ Khevenhüller zählt einundzwanzig Reichs⸗ 
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fürften und vierundfunfzig Grafen und Herren auf, die 
Theil genommen und fährt dann fort: „und haben in 
diefem Eaiferlichen Ringel- Nennen dad Belle gethan 
und gewonnen: Grftlichen Ihr Kaif. Maj. ven erften 
Preis, welcher ver Jungfrauen - Spied genannt wird, 
welches da gewefen ift ein ftattliches vergoldetes Hand⸗ 
beden, in die 600 Gulden werth.“ Die andern vier 
Preife verdienten fih ver Oberftallmeifter Ottavio 
Cavriani, er erhielt ein Giesbeden, Herzog Jo— 
hann Ernft von Weimar ein. Trinfgefchirr mit 
einer Diana und einem Uhrwerk darin, ver Eaffler 
Zandgraf Mori einen großen, von einem Riefen 
auf der Achſel getragenen Becher in Form einer Wein- 
fraufe und ein Graf von Solms eine filberne vergol« 
dete Schüffel. — „Auf welches Feſt und NRingelren- 
nen auf den Abend Ihr Maj. den Churfürftlichen, 
Yürftlihen, Gräflichen Herren und Adels-Perſonen auf 
dem Römer einen Chrentanz gehalten und als Ihr 
Kai. Maj. fambt dero Chur- und Fürftlichen Perſonen 
ein Weil getanzt, haben die Richter angefangen bie 
Dank auözutheilen und hat den eriten Danf gehabt 
Ihr Kai. Maj. mit Derofelben Gemahlin, find Ih= 
rer Rail. Maj. acht Fackeln vor- und act nach— 
geführt worden. Den andern Johann Georg, Her- 
309 zu Sachſen, Kurfürft mit Landgraf Mo— 
rigen Tochter. Den dritten Markgraf Joachim 
Ernft von Brandenburg (Anſpach) mit des 
Kurfürften von Heidelberg Schwefter. Den vierten 
Herzog Iulius Briedrih von Württemberg 
(Stanımvater der fchleflfehen Linie) mit der kurfürſt⸗ 
fichen Fräulein von Heidelberg. Den fünften Her— 
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3098 Johann Ernft zu Weimar mit einer Eur 
fürftlichen Fräulein von Heidelberg. Den jechöten, 
Dttavio Gavriani mit Sophia Palffy. Sonften 
haben die übrigen Zürften, Grafen, Herren und vom 
Adel in der Ordnung wie bei dem Ringelrennen an« 
geßaiget, im Tanz gefolgt, unter andern haben Ihr 
Kaiſ. Maj. den Ichten Reihen mit des Herrn Admini⸗ 
firators Eurfürftlicher Pfalz Gemahlin geenvet. Vorher 
‚aber Hat Ihr Maz: befohlen, daß Franz Chriftoph 
Graf Khevenbüller, Hans Cafpar von Her- 
beritein und Werder (2) Öalliarden und ats 
dere wälſche Tanze mit dem Hoffrauenzimmer tan 
zen jolle, welches auch beſchehen.“ 

Das Jahr darauf hielt der Kaifer wieder ſtatt⸗ 
liche Faſtnacht zu Wien, wozu er den Erzherzog Fer⸗ 
dinand mit Gemahlin und Söhnen und ſeinen Bruder, 
den Deutſchmeiſter Maximilian einlud. „Hat,“ ſchreibt 
Khevenhüller, „Ihro Maj. Dero Gäſte mit Rit— 
terſpielen neben andern Kurzweilen auch unterhalten 
wollen, derohalben den 19. Januar 1613 auf dem 
Burgplatz zwei ſchöne grüne Porten, zwei Pyramiden, 
goldfarb, blau und weiß angeſtrichen und darauf ſechs 
Fahnen geſteckt und die Schranken aufgeſtellt worden. 
Alsdann um 1 Uhr Nachmittag fein Ihr Maj. er= 
fihienen, u. |. w. Die Maestri di Campo ald Georg 
Sigmund. von Herberftein, Feldmarſchall, 
Chriſtoph Urſenbeck, SHSoffammerpräfident, 
und die Obriſten Hans Chriſtoph von Buch— 
beim und Freiherr Marr Beck Gbon Leopolds— 
forf, mit dem das Gefchlecht 1631 außftarb), ſind ohne 
Mascara in bemeldten 3en Farben, Feldzeichen, Federn 
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und Regimentöftäben geritten. Denen find. gefolgt zu 
Roß der Mercurius, ein Schiffer, 5 Inftrumentiften; 
Bachus auf einem gemalten Wagen auf einem Fap 
fitend, ein Glas rothen Wein in der Hand habend 
und wurde von einem Maulefel und 2 wilden Män- 
nern begleitet; 8. Trompeter mit einer Heerpauke; Eu- 
pido allein mit Pfeilen und Bogen reitend, dem 4 
Diener mit tragenden großen Pfeilen aufgewartet; dar⸗ 
auf Venus mit einem in der Hand führenden brennen= _ 
den Herz und 2 aufwartende Dienerinnen, auch zu 
Roß; und nach ihnen die 4 Elemente, alle blau, gelb 
und weiß von Seiden-, Gold- und GSilberzeug auf 
heidniſche Manier befleivet; ver Kaifer in Goldſtück 
mit umbabendem Saldband und Kleinodien und auf 
dem heidniſchen Bund eine Eleine Krone tragend, dem 
ein Speerreiter aufgewartet; item ein Cameel; item 
ein Crocodill von Leinwand und Farben präparirt, fo 
aber Perſonen regiert und auf jedem eine vornehme 
Perſon geſeſſen.“ Im zweiten Aufzug erfchienen die 
Erzberzoge Berdinand und Mar und alle grün 
und weiß gefleivet. Im dritten Aufzug ging alles blau 
und weiß, 3 Cavaliere führten ihn, der Obriſtkämmerer 
von Meggau, der Oberftallmeifter Kaifer 
Rudolf's, Graf Albrecht von Fürftenberg und 
Graf Franz Chriſtoph Khevenhüller; fein 
Pferd — er ritt in der Mitte. — fiel vor der 
Kaiferin auf die Kniee. „Auf dieſe Cavallerie 
ift der Tempel Cupido's gefolgt, der in einem rothen 
Seffel, mitten darin auf den Zinnen allerlei Muflei 
ſtattlich auf Heinnifch gekleidet, gefeflen ; vornher ſtand 
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flihen Gedichten auswerfen.“ Im vierten Aufzug ritten 
Graf Franz Bernhard von Thurn und Hans 
Caſpar von Herberftein als Mohren. Im fünften 
erfchien auf einem Triumphwagen mit zwei weißen. 
Einhörnern in weiß und blau gefleivet ver Geheime‘ 
Rath Earl Herr von Harrach (MWallenftein’s 
Schwiegervater) und der Oberſtallmeiſter Kaifer 
Matthias', Mar von Dietrichftein, „und vor⸗ 
nen ver Cupido, hinter dem Wagen einer ald Venus, 
an dem Triumphwagen war Invidia an Ketten anges 
bunden.” Im fechöten Aufzug erfchien „ein hoher grüner 
Berg Parnaſſus, darauf ein weißer Pegafus mit Flü⸗ 
geln, fo Wafler ausgefprengt, darum im Zirkel 9 Musae- 
und Phöbus in der Mitte, zurück ein Discantift, fo 
italienifch gefungen, drei Reiter in roth und weiß, unter 
denen Hand Balthafard Herrn von Hoyos 
Pferd vor der Kaiferin niedergefnieet. Im 
fiebenten Aufzug 30 grüne Jäger mit Hunden, unter 
ihnen Der Obrifthofmarfhall Wolf Sigmund 
Herr von Kofenftein und Adam Herr von 
Herberftein. Im neunten in rotb, blau und grün 
gefleivete Ritter und ein Triumphwagen mit einem Horn, 
in dem 4 Perſonen faßen: es führte die erfte einen 
Ring mit zufammengefchloffener Treue — die zweite 
einen Scepter, darauf eine Hand, in der Mitte ein 
Auge — die dritte hielt einen grünen Baum — die 
vierte regierte ein Einhorn. Darnach kamen 3 Jungs 
frauen, davon führte die eine die Sonne — die andere 
einen Belican auf der Hand — die dritte 4 Perionen, 
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die die 4 Elemente beveuteten, mit einer Schnur zu⸗ 
fammengezogen, ald Gefangne. Im zehnten Aufzug 
erfhien der Beldmarfhall Graf Adolf von 
Altbann (ver Ahnberr der älteren Linie dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, Schwiegerfohn des berühmten Fürften Eg- 
genberg, Proteftant, aber fpäter Con vertit) „in einem 
verborgnen Berg, daraus etliche Feuerftrahlen gegangen, 
hernach fich der Berg geöffnet, er geieflen als die Son⸗ 
nen, daran aber über ihm gehenft das Symbolum: 
Post nubila Phöbus, in der Mitte ein fpringenver 
Brunnen, darum voohlgekleivete Jungen gefeilen, vie 
lieblich geſungen.“ Endlich im eilften Aufzug erfchienen 
Georg Wilhelm Iörger, Freiherr, und Wolf 
Tonradtel, Freiherr, „in einem Garten mit ſchönen 
Bäumen, itronen und vergleichen behängt, fambt 
fhöner Muſica“ — und im zwölften Graf Dam- 
pierre (ver fpäter den berühmten Cleſel gefangen 
nahm und deflen Euirafflere Ferdinand II. 1619 
in der Hofburg gegen den Grafen Thurn retteten) 


mit vielen andern Eavalieren ‚auf einem Triumphwagen, 


gekfeivet ala vie 7 weifen Jungfrauen.“ 

Auf diefe Faſtnacht 1613 folgte ein Reichstag zu 
Regensburg, der erſte und einzige, ven Matthias hielt 
und nad) dem auch 27 Jahre lang Feiner wieder ge= 
halten worden if. Es zeigte fih, daß Matthias 
befier fi auf ven Tanz mit ſchmucken Hofdamen und 
auf das Ningelrennen mit ſchmucken Hofcavalieren ver⸗ 
fiebe, als auf Staats- und Reichögefchäfte: in dem 
jehr finfter berangrollenden ernften Strauß zweier er- 
bitterter Parteien wußte er feine würbige Eaiferliche 
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Stellung zu nehmen, er vermochte dieſe Parteien weder 
zu zügeln, noch zu vwerjühnen. Der Reichstag löfte ſich 
auf, ohne irgend etmas Erfprießliches zu Stande ge» 
bracht zu haben. Matthias ging wieder zu feinen 
Freudenfeſten im Wiener Hoflager zurüd: er Holte 
nach, was ihm in der traurigen Jugendzeit zu genießen 
war vorenthalten worden. 

Eben jo in Herrlichkeit und Freuden, wie ber 
Kaijer, lebte ſchon vor geraunır Zeit auch der öſt⸗ 
reichiſche Adel in jener Zeit, meldyer, woran zu denken 
ift, proteftantisch zum größten Theil damals war; bie 
geplünderten Kloftergüter hatten ihn fehr wohlhäbig 
gemacht. Bei Hochzeiten und Kindtaufen ging es auße 
bündig bob ber. Baron Hoheneck hat im dritten 
Theile feiner Stände Oeftreih’8 ob der Enns einige 
Beichreibungen jolcher Peftlichkeiten aus den Tagen 
Rudolf's und Matthias’ mitgetheill. Ich gebe 
davon vinen Furzen Auszug: 


Hochzeit Sraulein NReginend, Herrin von 
Tfhernembl, mit Herrn Reihard Strein, 
Freiherrn zu Schwarzenau, am 24. Sep⸗ 
tember 1581. 


„Als Herr Reihard Strein, Herr zu Schwar- 
zenau, den 24. September Nachmittag (Sonntag) mit 
einer guten Anzahl feiner nächſten Befreundeten an Gut⸗ 
ſchen, deren bei 22 geweft, zu Carlſpach (obnfern ver 
Donau bei Mölk) bei Herrn Ernften, Grafen zu 
Ortenburg ankommen, ift alfobald hernach durch 
ihn, Herr Strein und ſeine Befreundete bei Herrn Han⸗ 
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fen, Herrn von Tfchernembl, Herrn zu Schwerdt⸗ 
‚berg und feinen Befreumdeten die Werbung um deſſen 
Tochter Fräulein Regina befchehen und die Handlung 
fürzlich dahin gediehen, daß nach fchleuniger Vergleichung 
des Zeitlichen und beſchehener contentirlichen Zufage 
Herr Strein begehren laffen, weil zu beiven Theilen jo 
anfehnliche Befreundete an der Hand, die Hochzeit, zu 
verhüten größere Unfoften, fogleih vor die Hand zu 
nehmen, und obwohl von dem andern Theil etliche 
Urſachen darmwider und Entfchuldigungen vorgewendet 
(worden), jo ift doch letzlich folchem feinem Begehren 
Statt gethan worben, darüber das chriftliche Zufammen- 
begeben gefchehen und Hat jeder venfelben Abend bei 
guter Tractation friedlich und fröhlich zugebracht; nicht 
weniger auch den. folgenden Tag (Montag) nad) zuvor 
gehaltener chrijtlicher Hochzeitspredigt. Am Erchtag 
. (Dienftag) if die Freundſchaft noch im vorigen guten 
Bertrauen auf Anhaltens Herrn Grafen zu Ortem 
burg beifammen geblieben, Herr Strein aber neben 
Seren Uchazen Herren von Loſenſtein und feiner 
Schweſter der Frauen Jörgerin nah Freydeck ge= 
fahren, Ordnung zu der Heimführung zu geben ꝛc. 


Am Mittwochen, den 27. Sept. ift zu früher 
Tagzeit der Brautwagen mit 50 Reitpferden nad) Carl- 
ſpach begleitet worden, allda find die Herrn beiberfeitd 
Befreundete auf die Gutfchen, das Prauenzimmer auf 
ihre Wägen geſeſſen und mit diefer Ordnung fortge= 
zogen: 


Erſtlich Die Handroffe und nach venenfelben 
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Diejenigen Pferde, die außer den 90 wie oben⸗ 
gemeldet, vorhanden und etlichen Herren: zuftändig ‚ge= _ 
weſen, deren Anzahl fih auch auf 50 belaufen. Auf 
ſolche find gefolgt | 
etliche Gutſchen mit der Herren Diener, hernach 
die Herren felbft, fo fich in die Gutfchen zufam« 
mengefeßt und eingetheilet, außer Herrn von Tſcher⸗ 
nembl (dem Brautvater) und Seren Georg Ehren- 
reih von Roggendorf, fo geritten. Nach den 
Gutſchen: 
die 50 Pferde, Anfangs die drei Trompeter, her 
nach drei von Adel (deren Mittlerer Herr Magerl, 
fo hiebevor Lieutenant über eine Bahne Reiter zu Ca⸗ 
nifcha geweſen, foldhe Pferde dem Herrn Strein zu 
Gefallen geführt, in ſammtnen Meichfiichen (Meifint- 
then, nach der Mode in Meiffen gemachten) Röcklein, 
im Hut Drei weiße Kranichfedern; auf file drei Edel⸗ 
jungen, Herrn Achazen und Herrn Ott Heinrich 
Herrn von Loſenſtein zugehörig, in gleich ſammt⸗ 
nen NRödlein, und weiß und ſchwarze Feverbüfche auf 
den überzogenen Sturmhauben mit langen Röhren; 
folgends die reifigen Knechte in Gold- oder gelbfalbeten 
Röcken und einer weißen Kranichfever im Hut, je drei 
und drei in guter Orbnung und wohl beritten, fo 
etliche Befreundete dem Herren Strein zu Gefallen ge . 
ſchickt; auf ſolche Herrn Streins Pferd; folgends wieder . 
drei von Adel mit fammtenen Röcken, wie Die vorigen 
mit weiß, grün und leibfarbenen Federn auf den über- 
zogenen Sturmbauben, mit rothen befchlagenen Jägern- 
hörneln, Wehren (Degen) und Dolchen, auch fehönen 
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langen Wehren gezieret; und zum Befchluß drei junge 
Seren Serr Hand, Freiherr von Kärling, 
Herr Reihard von Kärling und ‚Herr Wolf 
Ehrenreich Strein. 

Diefe Pferde alle find um defto zierlicher zu fehen 
gewefen, daß die Diener Edeljungen und die drei jun- 
gen Herrn jeder nach feiner Art überein gefleivet, auch 
die Rofle einer Farbe braun, Rappen und Dunfelfüchfe 
geweſen. | 

Auf ſolche Pferde ift der Brautwagen gefolgt, mit 
fchwarzem Leder überzogen und braun mit weißer Seide 
abgefteppten Atlas ausgefüttert, das Eiſenwerk ver- 
filbert, mit fech8 gefärbten Rofjen, die Zeuge von Leder 
mit Eleinen fchwarzfeionen Stangen belegt; die Gutfcher 
in braun Lündiſch Tuch befleivet. Auf folhen Wagen 
ift das andere Frauenzimmer gefahren, daß in allen 
bei 30 Kobl⸗Wägen gemefen. 

Unterwegs ift Herr Strein mit etlichen feines 
Namend und andern Befreundeten auf die Handroſſe 
gefeffen und voran nach Freydeck geritten, vie Gäfte 
alldort zu empfangen; bie Mebrigen find in der Ord⸗ 
nung, wie gemeldet, verblieben und zu Freydeck nach 
12 Uhr ankommen, alda auch mit ordentlichen Schießen 
und fonft ver Gebühr nach ehrlich empfangen worden. 

Als nun die Herren und rauen in ihre Zimmer 
gegangen und fich abgethan, ift die Mahlzeit mittler- 
weile bereit, auch die Speijen aufgetragen worden. In 
dem Stock des vordern Hauſes, alla die Mahlzeit 
verordnet, ift in dem erflen Gaden eine Türniz 50 Klaf- 
tr lang, 5 breit, die war vor die Diener vermeint. 
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Darauf ein Saal, der ift zum Tanzen zugerichtet ger 
mweien. Auf den Saal (folgte) eine gleich große Stube, 
allein mit gemalten Hirfchen und andern Thieren fammt,; 
verfelben eingemauerten Gefliemb (? Geweih) gezieret. 
Allda find fieben Tafeln gevedt, aber allein fünf beſetzt 
worden. 

Die Mahlzeit ift alfo vertraulich und lieblich ab⸗ 
gegangen, daß weder Fluchen nod einige un« 
ziemlihe Reden von Jemand gehört worden. 
So ift fein übermäßiger Trunf oder Zumu— 
thung defjelben befchehen; fröhlich ift jedermann 
gewefen und Hat ihm den Wein (jo gut war) wohl 
ſchmecken Iafien, haben fich auch mit dem Herrn tm 
Haus und er mit ihnen als feinen Lieben und nächften- 
Befreundeten hoch erfreuet, daneben aber kann mit ver 
Wahrheit wohl geredet werden, daß Fein einiger unter 
allen übermweint (mit Wein überfeßt) worden, daß 
deſſen viel Ehrliche von Abel, von Landleuten und fonft, 
fo die Officia vertreten und aufgewartet, gut Gezeugniß 
geben mögen, bie fich auch über ver großen Vertrau⸗ 
lichkeit und Tieblicher Beimohnung diejer Herren, ſowohl 
auch des Brauenzimmerd verwundert haben. 

Sp ift man, auf Herrn Randmarfchalls Hans 
Wilhelm von Roggendorf, ver zugleich als Ge- 
fandter Erzherzog Er n ſt's zugegen war, Anmelden, 
entjchloffen geweſen, weil ſich das Frühmahl fo Yang 
verzogen, Fein Nachtmahl, fondern allein eine Collation 
einzunehmen. 

Wie nun das Obſt und Beſchau⸗Eſſen zum Theil 
auf= und wieder meggetragen, der Herren Iafel. aber 
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gleih aufgehoben werden will, andere fchon aufgehoben 
gewefen, heben unverſehens die Stühle bei 
den Tifhen an zu finfen. Da Etliche vermeint, 
man zucke ihnen biefelben und mwird ein Getümmel, das 
Herrn von Strein nicht mehr wird, ald daß er fagt: 
Was ift das? Zu dem gebt der Boden nahe bei 
acht Klaftern in ver Länge und mehr ald fünf in der 
Breite, in foldem Augenblid ein, daß fich Feiner unter 
allen befinnen können, was es ſei.“ — Die großen zwei 
„Reß⸗Bäume“ waren gebrochen, die ‚große Trämb“ 
(Die Duerbalfenlage), Damit der ganze Boden der Länge 
nah auf Die „Reß-Bäume“ überlegt, ald auch die 
Ziegel vom Pflafter des Bodens, die. Schütte (der 
Schutt), die Tafeln, Schrägen, Tifche, Bänke, Stühle, 
bloße Meſſer, bloße Wehren und in Summa Alles, 
was am Herren Tifche geieflen, fammt etlichen auf- 
wartenvden Berfonen, waren 34, SKlafter tief herunter- 
gebrochen. 

Die Gochgeitgäft meinten bei dieſem Einbrechen 
nichtö weniger, ald das jüngfte Gericht und die Auf- 
erftehbung der. Todten fei eingebrochen, der Staub von 
dem Schutte des Pflafters war fo groß, daß die Leute 
im Hofe ihn für Rauch hielten. Zum Glück war e8 
noch hell am Tage und ald der Staub vergangen, 
fonnte man ſich erkennen und helfen. Das Unglüd 
war viel geringer, als man hätte glauben follen. „Iſt, 
heißt e8, Durch fonderliche Fürſehung und Barmberzig- 
feit Gottes an dem Leben niemand verkürzt worden, 
außer einer, Kleinfchopf genannt, Herrn Gabriel 
Strein’d ‚Diener, der ift im Saale geweſen und hat 
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dad Krachen gehört (melches aber in dem Zimmer, da 
man gegefien, von niemand vermerkt worden), ift her⸗ 
aud gegangen und etlichen Anvern folches gefagt und 
mit Vermelden wieder hineingegangen, er wolle fehen, 
wo es brechen mil. In dem hat ihn der Taler 
griffen und erfihlagen. Ein Anderer von Abel, Georg 
Völlndorffer, der ift im Saal auf der Bant 
gelegen und geſchlafen, dem ift nichts gefchehen, 
auch nicht eher erwacht, ala bis Herrn Wolf Ehren- 
reich Strein’s Lakai auf ihm gefallen, den er darum. 
(unvermerft woher er Täme) fchlagen wollen.“ 

Die rejolutefte Hülfe ward, wie billig, der Braut 
unter den Geſunkenen zu Theil: „Her Adam von 
Buchheim, heißt e8, der ift auf die Füße herunter 
ohne allen Schaden gefallen, wie auch etliche andere, 
der tft alsbald den Andern zu Hülfe gelaufen und zum 
erften die Braut Reginam, Herren Strein's Gemahl 
hervor gezogen, welche außer einem fehlechten Riß am 
Knie fein einigen Schaden empfangen.’ Ihr Gemahl 
‚ist am Kopf und rechten Arm und Sand ein wenig 
geftreift, den linken Fuß gedrückt ohne Schaden, find 
. zwei Bäume überzwerch auf ihn gelegen, Kalk in die 
Augen kommen und nicht fehen mögen.” Die Liſte der ge- 
fallenen Perfonen an Herren, Frauen, Bräulein und Bes 
dienten giebt die Zahl achtundachtzig, dgvon gehörten fünfe- 
undfechzig Herren und Damen zu Standesgefchlechtern, Die 
nicht den Namen ded Bräutigamd und der Braut führten. 

Weit zahlreicher war die Zahl ver Gäſte vom 
Herrn- und Ritterfland bei ver im Sabre 1590 im 
Schloffe zu Niever-Walfee gefeierten Hochzeit Herrn - 
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Nimrod Kölnpöcks mit Salome Sinzendorf, 
Tochter Pilgram Sinzendorf's, Urgroßvaters des 
unter Leopold I. durch feine merkwürdige Execution 
berüchtigten Hoffammerpräftventen. Zu diefer Hochzeit 
wurden zweihundertvierundneungig PBerfonen vom Gras 
fen⸗, Herrens und Ritterſtand geladen und fünfund- 
fiebzig Grafen, Freiherrn und Ritter und ſechsund⸗ 
ſechszig Frauen und Fräulein erfchienen wirklich. Sie, 
dreihundertfiebenundſechszig DBebiente und vierhundert 
Pferde wurden etliche Tage durch aufs Beſte bemirthet. 
„Sind nieht nur, heißt ed, in dem Markt (meil das, 
wiewohl große Schloß Niener-Walfee eine fo große 
Anzahl Säfte nicht wohl unterbringen Eönnte) Quar⸗ 
tiere gemacht, jondern auch, gleich einer fürftlichen 
Sofftatt, Offiziere und barunter auch gute von Adel 
und Landes Mitgliever zur Bedienung derſelben beftelt 
und wie jeber fein Amt zu verrichten, inftruiret wor⸗ 
den. Als benamentlichen: 

Zwei Hofmeiſter, welche auf die Bediente Obficht 
zu tragen haben, daß jeder fein Dienft und Amt, wie 
fich8 gebührt, verrichtet, daB im Haus Alles fauber 
gehalten, die Tafeln gevedt, mit Allem verſehen und 
Jedermann bedienet werden möge. 

Ein ‚Stäbelmeifter, der die Speiſen mit guter 
Ordnung aus der Kuchel auf die Tafel dirigiret, denen 
zehn Aufträgern allezeit vortritt und jo oft die Spei⸗ 
fen auf einmal abgemechfelt werben, den Trompetern 
und Maukern zu Berrichtung ihres Amts verfündet. 

Ein Silber Kämmerling mit zwei Tafeldeckern. 

Ein Kellarmeiſter. 
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Ein Pifchmeifter: —— 

Ein Zuſchroter. 

Ein Stall⸗ und Futtermeiſter mit ihren Gehülfen, 
owo HI zu Einſtellung der Pferde als auch Abgebung 
des Futters. Und fol allezeit um neun Uhr früh bie 
Trommel gerührt werden und auögerufen, daß, wer 
Futterei bebürftig, fih bei dem Kaften und Stadl ein⸗ 
finden ſolle und Daß, wer zu diefer Stunde nicht kom⸗ 
me, dem gebe man. nichts ehr 

Ein Einheizer mit feinen Gehülfen, ‘vie zugleich 
die Pech Pfannen und Defen bejorgen, auch Lichter 
aufſtecken und in die Laternen ordnen. 

Dann acht verſchiedene Guardi oder Wachten, ale 
die exfte bei des Richters Haus; die andere bei ber 
grünen Porten vor der Hofgaffe; die dritte beim äußeren 
Schloßthor; die vierte bei der Porten an der Brüde;. 
die fünfte bei dem inneren Thor des Schlofies; die 
fechite bei der Thür am Schneden (an der Wendel- 
treppe); die flebente bei der Stubenthür am Gang; 
die achte im Markt. 

Nebft viefen: zwölf Uebergeber bei der Nacht in 
Stalen und im Marft, aud) 

Ein beftellter Auffeher bei Abſpeiſung des Gefindes 

Zu Empfang der ankommenden Gäſte ſind Herr 
Georg Gundacker von Neuhaus und Herr 
Erasmus Tollinger erbeten und ihnen nebſt ver⸗ 
ſchiedenen Bedienten beide. Pfleger, Ser Stephan 
Efmüllner und Sigismund Tröberer zugegeben 
worden, die fich ſtets in. der Tafelftube einfinden und 
die Gäſte, abfonverlih das Frauenzimmer, wechſels⸗ 
weife in die ihnen zubereiteten Zimmer :begleiten ſollen. 
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Das Commendo in der Kuchel beim Anrichten 
ift der Frauen Barbara Tollingerin, gebornen 
Hädlbergerin und Braun Magdalena Geye- 
rin (jebo von Geyrfperg), gebernen von Grün- 
thal und dad Confect auf die Schalen zu richten 
Srauen Tenzl von Neubaus, gebornen Neumans 
nin, committiret worden.‘ 

Dreiundzwanzig Jahre darauf, im Jahre 1613, 
war wieder eben ſo ſtattliche Hochzeit auf dem Schloß 
zu Nieder⸗Walſee: Herr Nimrod Kölnpöck ver 
mählte am 29. December feine, mit Fräulein Sins 
zendorf erzeugte. Tochter, Maria Salome, an 
Ferdinand Pangraz Gienger zu Grienpicel, 
einen von der Ulmer Patricierfamilie des Vicekanzlers 
Ferdinand's I. Diefer Hochzeit wohnten bei hun’ 
dertundbreiundviergig Herren, rauen und PBräulein, 
dabei fünfzehn Junge von Adel, jo den Herren aufge- 
wartet; Wolf Niclas von Grünthal war fai- 
ferlicher AUbgefandter, die Schwefter der Braut war 
KränzelsKräulein, auch ein Tranzöflfcher von Adel war 
als Gaft da, ven Bilgram Sinzenpdorf, ver Braut 
mutter Bruder, mitgebracht hatte. Zweihundertundzwei 
Bebiente warteten auf und dreißig „Frauenzimmer⸗ 
Menſcher,“ Hundertundpreißig „Gutſcher“ und dreihun⸗ 
dertvierundſechszig Pferde waren da. 

Bon dem Brautvater aber berichtet Baron 
Hoheneck: „Herr Nimrod Kölnpöck war ein feiner 
Zeit vermöglicher Landmann des löblichen Ritterſtands, 
er war Herr der Herrfihaften Niever-Walfee, Sala— 
berg, Attſtorf, Hildprechting, Höhenberg und Thalheim, 
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aber ſo behaftet mit der leidigen Seuche der Alchymie, 
und im ſelber alſo vertieft, daß er ungeachtet des 
treuen Ermahnens ſeiner Befreundeten und des flehent⸗ 
lichen fußfälligen Bittens feiner Gemahlin und Kinder 
all ſein großes Vermögen verlaborirt und nicht allein 
die große Baarſchaft und Capitalien, jo ihm fein Vater 
binterlaffen, ſondern auch alle feine fchönen Herrichaften 
umd Unterthanen, die er nach und nad) zu verfaufen 
gezwungen ward, in Rauch aufichidte und anſtatt des 
verhofften Gewinns feinen armen Kindern nichts als 
das traurige Andenken hinterließ.“ Er farb zu Enns 
1621. 
4. Der vreißigjährige Krieg. Der Fenſterſturz in Prag. Berfenalim 
ver Geſtürzten une ver Stürzer. Die Gataftrophe ver Smirczicky. 
Matthias Hatte in Böhmen als Gtatthalter 
jieben katholiſche und drei proteflantifihe Räthe zurück⸗ 
gelaſſen. Die Jeſuiten, die im Jahre 1617 mit Fer⸗ 
dinand, ihrem Zögling, ihren Einzug in Prag zur 
Krönung gehalten hatten, bearbeiteten in der Stille die 
fatholifhen Käthe und das Volk. Symboliſch hatten 
fie Berdinanden eine Triumphpforte damald als er ge= 
krönt ward, bauen laffen, worauf der böhmifche Löwe 
zu ſehen war, angefeflelt an das Wappen von Oeſtreich. 
Sie fireutm Blugjihriften in die Welt aus, worin die 
Mittel beiprochen murden, wie ganz Europa wieber 
könne zur Fatholifchen Kirche zurückgeführt werben. 
Ein Renegat, ein abgefallener Pfälzer Reformirter, ver 
von Wig und Leivenfchaft fprühende Caſpar Sciop- 
pius, proelamirte in feiner „Lär mtrommel des heiligen 
Kriegs‘ geradehin: „per einzige Weg, dazu zu gelan- 
gen, fei eine Straße von Blut.’ Gleichſam als Vor⸗ 
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bote der blutigen reignifle, die kommen follten, ftand 
im Sabre 1615 em großer Comer am nädtlichen 
Himmel, Die Leidenfchaften waren erhigt, die Parteien 
flanden ſich drohend gegenüber, die proteftantifche Partei, 
die fich als die flürfere wußte, zauderte gar nicht, los⸗ 
zujchlagen, ſobald ſich eine paſſende Gelegenheit dar⸗ 
biete. Dieſe zeigte ſich gar bald. 

Zufolge des Majeſtätsbriefs Kaiſer Rudolf's II. 
war nur dem weltlichen Herren⸗ und Ritterſtande und 
den königlichen Städten und Territorien die freie Res 
ligionsübung zugeſichert. Es war gegen vie Eünigliche 
Berwilligung, daß auf zwei geiftlichen Herrfchaften, der 
des Abts zu Braunau und der des dem Erzbisthum 
Prag unterworfenen Kloftere Grab bei Töplis, die 
proteftantifchen Einwohner ſich neue Kirchen bauen 
lafien wollten; der Erzbifchof von Prag ließ die Baue 
zerftören. Die Utraquiften, wie ſich die böhmischen 
Proteftanten noch von der Huffitenzeit her nannten, 
hielten darauf durch ihre Abgeoroneten, die jogenannten 
Defenforen, eine Verſammlung. 8 fand ihnen das 
nach denn Majeftätäbrief zu. Sie wandten fich mit 
ihren Vorftellungen an den Kaifer nach Wien. Diefer 
beachtete fie nicht nur nicht, fondern es erging fogar 
Befehl, die Auflöfung der Verſammlung zu bewirken. 
Die Defenforen glaubten Urſache zu haben, annehmen 
zu dürfen, daß diefer Befehl von den Statthaltern in 
Prag verfaßt fei und befchloffen nun ven welthiftori« 
fhen Schritt vom 23. Mai 1615. 

Unter ven katholiſchen Statthaltern des Kaifers 
waren bie beiden verhaßteften Baron Jaroslan 
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Boͤrtzita von Martinitz und Wilhelm von 
Slawata. 


Martinitz ward als ein Poſthumus 1582 ge- 
boren. Er ſtand ſchon bei Kaiſer Rudolf II. in 
Gnaden, hatte ihn, vierzehnjährig, mit einer lateiniſchen 
Rede begrüßt und dieſer den kleinen Orator darauf 
für mündig erklärt. Mit ſechszehn Jahren, 1598, 
erbte er das große Vermögen feines Oheims, des 
oberften böhmifchen Kanzlers Georg Martini, 
namentlich die Herrſchaft Smeczna und ſchoß jofort 
dem Kaifer hunderttaufend Gulden zum Türfenfriege 
vor. Er hatte nach feiner Mündigkeitserklärung bie 
damals übliche Cavaliertour nach Italien gemacht, ver 
Papft empfing ihn in einer Audienz und ſchenkte ihm 
Reliquien für die Martinig-Kapelle in Prag. Rudolf 
erhob ihn bei jeiner Zurüdfunft zum Hauptmann des 
Schlaner Kreifes, Matthias an des Grafen Thurn 
Stelle zum Burggrafen von Carlſtein. 


Slawata war geboren 1568, hatte als Oberſt⸗ 
kämmerer unter Rudolf gedient und war jetzt Ober- 
landrichter und Kammerpräſident von Böhmen. Er 
war ein Convertit, ter um einer Heirath mit der 
reichen Erbtochter des Haufes Neuhaus willen wie— 
der zum Katholizismus zurüdgetreten war und fich 
gegen feine ehemaligen Glaubensgenoſſen fett fo une 
duldſam bewies, daß man ihn bejchuldigte, feine Bauern 
mit Hunden in die Meffe gehegt und die Hoftie ihnen 
in den mit Gewalt aufgebrochenen Mund geftopft zu 
haben. 
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Am 23. Mai 1618 gegen Mittag begaben fich 
die utraquiftifchen Stände, faft alle: bewaffnet, von 
einem ‚zahlreichen Gefolge von Knechten umgeben, auf 
den Hradſchin zu Prag, in die böhmifche Kanzlei zu 
den Statthaltern. An ihrer Spike war Graf Hein« 
rih Matthiad von Thurn, einer der Defenforen. 
Thurn war fein gebormer Böhme, er flanımte aus 
einem alten, fihon 1530 gegraften Gdrzifchen Hauſe, 
aber feine Mutter war eine Böhmm, von der er auch 
einige, aber nicht bedeutende Güter in Böhmen erbte. 
Thurn war geboren 1569 und hatte fchon in feiner 
Jugend weite Reifen bi8 in den Orient gemacht. Darauf 
diente er unter Kaifer Rudolf in Ungarn gegen di 
Türken und begab fich. dann nach Böhmen, wo er 
nah und nach zu einen Güterbeſitz von über eine 
halbe Million fam und hierdurch und durch perſön⸗ 
liche UWeberlegenheit ein hohes Anfehn unter ven böh— 
miſchen Ständen erlangte. Er beſaß unter andern 
namentlich Wintirgow im Saatzer Kreife, das ſpäter, 
auf nahe fünfzigtaufend Scherf Groſchen tarirt, confis⸗ 
zirt ward und an einen Grafen Nogarol Fam. 
Kaifer. Rudolf erhob Ihurn zum Burggrafen von 
Garlftein, Kaiſe Matthias aber nahm ihm die 
Stelle wieder und gab fie Martinig, weil Thurn 
zu frei von der Wahlfreiheit der böhmijchen Krone 
fih geäußert hatte. 

Mit Thurn Famen auf den Hradſchin Wilhelm 
Lobkowitz, Herr des fpäter Traut mannsdorf'ſchen 
. Bifchofteinig im Pilfner Kreife, einer von der eifrig 
proteftantifchen Linie Haffenftein, die Obriften Ulrich 
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Wechinitz Kinsky und Leonhard Colonna von 
Fels, drei Grafen Schlick, Paul von Rzitſchan 
und eine Menge andere böhmiſche Landherrn. Man 
traf in der böhmiſchen Kanzlei nur vier der kaiſerlichen 
Räthe, außer ven beiden verhaßten Martinitz und 
Slawata ven alten überſtebzigjährigen Oberſtburg⸗ 
grafen Adam von Sternberg, den Contraſignirer 
des boͤhmiſchen Majeſtätsbriefes und Matthäus 
Leopold. Popel von Lobkowitz, den Großprior 
des Maltheſerordens in Böhmen. Es kam ſofort zu 
einem kurzen Wortwechſel, man führte zuletzt Stern⸗ 
berg und Lobkowitz mit Spott aus dem Zimmer heraus⸗ 
an den andern beiden beſchloß man ohne Weiteres 
nach altböhmiſchem Brauche mit dem Fenſterſturz zu 
verfahren. Als Zerſtörer des gemeinen Friedens wur⸗ 
den Martinitz und Slawata, „wie fie gingen und 
fanden, in ihren fpanijchen Kleidern mit Hut und 
Mantel‘ in den trodnen Schloßgraben herabgeworfen. 
Als Dritter folgte ihnen der Geheimfchreiber Philipp 
Vabricius nah. Sie fielen an ſechszig Buß hoch 
herab, famen aber, gerettet durch ihre ſich aufbaufchen« 
den Mäntel und meil fie auf Kehricht und alte Pa= 
piere zu fallen kamen, wunderbarerweiſe alle mit dem 
Leben davon. Der devote Schreiber, zulegt unten ans 
gelangt, fam gerade auf die Füße zu flehen und fol 
noch fo viel Geiftesgegenwart beſeſſen haben, jeinen 
Heren von Martinik Excellenz, auf den er auffiel, 
tauſendmal um DVerzeihung zu bitten. 

„Der von Martinig, ſchreibt Kheven⸗ 
hüller, „ift auf die Erde gleich mie figenv und Sla⸗ 
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wata mit dem Kopf unter fich gefallen ıc. und hat 
durch das Wälzen im Graben ven Kopf im Mantel 
bergeftalt verwickelt, daß er ohne Zmeifel im Blute 
erflickt wäre, wenn ihn der non Martinik nicht aufs 
geholfen hätte: Im währenden Wälzen und Liegen 
find auf gebachten von Martinig zwei Schuß gefches 
ben; mit dem einen hat man ihm über das Koller vor 
der Achſel weg, mit dem andern aber mehr nicht als 
zwei blaue Flecke auf ver linken Sand aufgefchoflen. 
Bald hernach aber, als ſich die wüthige Rotte verlau⸗ 
fen und geſchrienn: „Die Hunde haben's ſchon gar“ 
ſind etliche oben angezogener Herren Diener kommen und 
fie ausgeführt ꝛc. ꝛc. 

Martinitz und Slawata flüchteten ſich in das ganz 
in der Nähe gelegene Haus des oberſten Kanzlers, 
nachherigen erſte Bürften Zdenko Adalbert 
Popel Lobkowitz, der damald in Wien war und 
jo der Gataftrophe entging. Defien Gemahlin Po- 
Igrena, eine geborne Bernftein, aus dem um Böh— 
men hochvervienten, mit ihrem Bruder Johann 
Wratislavy, der bei Breitenfelo fiel, 1631 ausge— 
ftorbenen Geſchlechte, ließ ihnen eine Xeiter zu ihrem 
Fenſter herab legen, fie nahm ſich ihrer „„mitleivig und 
barmherzig und mit großem Valor und Beftanphaf- 
tigkeit gegen die Mißhändler“ an. Martini ftellte 
ſich ganz todtkrank, ließ fich vom Beichtvater die Abe 
folution geben und täufchte fo feine Feinde. Heimlich 
ließ er fich ven. Bart abnehmen, das Geficht ſchwärzen 
und ald einen Stallfnecht verkleiven. So verließ er. 
das Haus feiner heroifchen Befchügerin in der Dunfel- 
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beit, begab fich in das ſeine „und folgendes mit einem 
Baldierer und Diener auf den weißen Berg. gangen, 
da er auf ein allbereites Galeffel gejeflen und aus dem 
Land gefahren.” Er flüchtete nah Münden. „Der 
Secretair Philipp Fabricius ift im Fallen mit 
den Füßen auf die Erde kommen, ſich nicht Tange ger 
faumt, fondern unverzogentlid) ohne Hut und Mantel 
davon gegangen. Und als er durch das Hinterſchloß⸗ 
thor hinunter zu der Ueberfuhr bei der Moldau kam, 
fich überführen zu laſſen und folgends nachdem ihm. 
einer einen Mantel und Hut gelichen, durch vie Alt- 
und Neuftadt bis in ein Dorf eine halbe Meile Hinter 
Prag fommen, hat er einen Wagen, den ihm feine 
Hausfrau gefchieft, genommen und folgends noch drei 
Meilen und ganz aus dem Land gefahren und erft auf 
dem Weg Schmerzen von Bau empfunden.‘  Diefer 
Philipp Fabricius war ein Enkel des ald jächfle 
fcher Gefchichtöfchreiber, Dichter und Touriſt berühmten 
Meißner Rectors Georg Fabricius aus Chemnik. 
Defien Sohn, Philipp's Vater, Hatte fih nad) Prag 
gewendet und war früher Ceeretair des Oberfiburggra- 
fn Sternberg gewejen. Philipp Fabricius kam 
glücklich unbefannt nach Wien und brachte dem Kaifer 
die erfte Nachricht von der Gataftrophe. Ferdinand . 
adelte ihn und ftiftete ihm ven fignificativen Namen als 
Herr von Hobenfall, er erhob ihn zum Rath und 
begnadigte ihn mit ein paar fchönen SHerrfchaften in 
Böhmen aus denn Rebrllengute: Lieben und Rzepin 
im Bunzlauer Kreije, Dazu dem Sirtifchen Haufe in der 
Mtitadt Prag. | 
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Der auf den Kopf geflürte Slawata warb 
durch feine Wunden in Prag noch zurüdgehalten. Seine 
Gemahlin that der Gräfin Thurn einen Fußfall; 
es warb ihm erlaubt, unter Arreft in fein Haus und 
dann. in’d Löpliger Bad zu gehn; nach feiner Heilung 
verftattete man ihm, Böhmen ebenfalls zu verlaffen. 
Er zog, alle feine Güter im Stich fafjend, mit dem 
alten Oberftburggraf Sternberg nad Paſſau. Nies 
ber fam auch Martinitz von München, der Sternberg’s 
Scywiegerfohn war. 

„Den Böhmifchen Landhofmeifter Adam von 
Waldſtein (der auch ein Statthalter, aber wegen da⸗ 
mals gehabtem Podagra ſich nicht gegenwärtig befun⸗ 
den) haben ſie mit ungebührlichen Schreiben, Persua- 
sionen, Tractalionen, Bedrohungen, Verheißungen 
und Speranzen zu fich ziehen wollen, welcher, daß er 
von feinem Herrn nicht zu weichen fich erfläret, aller= 
lei Angelegenheiten und Gefahr ausftehen müfjen; man 
bat auch den Secretarum Michna für einen Ver— 
räther des Vaterlandes ausgejchrien.” Watlenftein 
übernahm kurz darauf eine Miſſion des Kaiſers Mat 
thias nach Sachſen und blieb bier. Auch Lobko— 
wiß flüchtete nach Dreöven. 

Alle dieſe Herren kehrten nach kurzer Zeit des 
Erild nady Böhmen zurüd und mwurten von Kaifer 
mit Gnaden überhäuft. Wallenftein erhielt 1623, 
nady Sternberg’8 Tode, die erſte Stelle des König- 
reichs, das Oberfiburggrafenamt, das wieder nach fei= 
nem Tode 1635 an Martinig, Sternberg's Schwies 
gerfohn,, überging. Martinig war ald Jaroslav 
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„Shmeiffansfy” von Martinig in den böh— 
mifchen Grafenftand ſchon 1621 und darauf in’ Den 
Reichsgrafenftand 1623 von Kaifer erhoben worden. 
Er erhielt auch zur Erkennung feines treu katholiſchen 
Eifers, den er fchon früher, als cr no Hauptmann 
des Schlaner Kreife war, dafür bewiefen hatte, die 
Einwohner von Schlan von der proteftantifchen Re—⸗ 
ligion zurüdzubalten — ein Eifer, der einen Volks⸗ 
aufftand veranlaßte, den er nur mit Lift. gebämpft 
hatte — als Faiferlihe Belohnung die Stadt Schlan: 
Martinik lebte ven ganzen breißigjährigen Krieg durch, 
erlitt bei Königsmark's Einnahme ver Kleinfeite 
von Prag, 1645, noch großen DVerluft an feinen Gü« 
tern und farb 1649, fiebenunnfechzig Iahre alt. 
Seine Tochter heirathete den geächteten und nach⸗ 
ber convertirten Markgrafen von Brandenburg, 
den Adminiftrator von Magdeburg, ven Pappenheim 
bei Eroberung der Stadt gefarigen nahın. Sein Stamm ' 
erlofh 1759. Der Name und die Güter Schlan und 
Smerzna in Böhmen gingen durch die Erbtochter auf die 
Familie Clam-Martinitz über. Nicht geringere Ch» 
ren fielen auf Martinigend Leidensgefährten Slawata. 
Slamwata ward ebenfald 1623 gegraft und 
1625 nach des 1624 zum Bürften erhobenen Lobko— 
wit Tode oberfter böhmifcher Kanzler. Er farb, 
achtzig Jahre alt, erſt 1652 zu Wien. Durch feine 
Gemahlin Lucie von Neubaus famen die anfehn- 
lidjen Güter dieſes Haufe an ihn, aber fein Haus 
flarb ſchon Hundert Jahre vor dem Martinig’fchen, 
1691, aus, und Neuhaus fiel an den Schwieger⸗ 


109. 


ſohn des letzten Grafen Slawata, ven Örafen Ezer- 
nin von Chudenitz, dieſe Familie ift jet „per 
Regierer“ des Slawata'ſchen Neuhaus. 

Der Secretarius Paul Michna, ein Enporkomm⸗ 
ling aus der unterſten Reihe, mit Cleſel ſchon ein 
Hauptgewaltwerkzeug für die Gegenreformation, ward 
1023 als Graf Michna von Waitzenau gegraft 
und Faiferlicher Geheimer Rath und erhielt unter an« 
dern das Haus des Grafen Heinrih Matthias 
Thurn in Prag zum Gefchenke. Als viefer 1631 
noch der Breitenfelder Schlacht mit dem Kurfürften 
yon Sachſen wieder nad) Prag zurüdfehrte, fand er 
dad Haus, wie Khevenhüller ſchreibt, „viel flatt« 
licher mit Mobilien, Hauß- und Vorrat, ald wie er 
es verlaften, und dankte um die gute verweil geführte 
Hauswirthſchaft, mit Verme lden, wenn er den Grafen 
Michna, feinen Wirth, Haben könnte, wolle er feinen 
Kopf anftatt der andern ehrlichen Xeute (der beim 
Bluigericht nach der Schladht auf dem weißen Berge 
bei Prag Execquirten) aufiteden laſſen“ Paul 
Michna trieb Güterfchacher mit Wallenftein, er 
erwarb eine Menge Güter von dem confifeirten Ver⸗ 
mögen der böhmifchen Rebellen, wie die Stadt Bene- 
[han im Berauner Kreiſe und andre Gerrſchaften. 
Michna's Neffe, Georg Wilhelm, Graf Midhna 
wu Waitzenau, fehte ald Reform- Kommifjar in 
Böhmen feines Oheims Gemaltmapregeln fort, er erhielt 
bie Herrichaft Johnsdorff am Meißner Erzgebirg, fein Ge⸗ 
ſchlecht, verfchieden non ben 1711 gegraften, noch blüs 
henden Michna's, erloſch ebenfalls um 1729. 
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Die ſechs Herren, die an Martinig und Slawata 
Hand angedegt hatten, waren Thurn, Wilhelm 
Lobkowitz⸗Haſſenſtein, die Obriften Ulrich 
Kinsky und Leonhard Colonna von Fels, 
Albrecht Johann Smirrzidy, einer ver reiche 
ſten böhmiſchen Landherren, und ein reicher Procura- 
tor Martin Frühwein. Khevenhüller verfehlt 
nicht, e8 herauszuheben, daß alle dieſe Liebelthäter ein 
ſchlimmes Schickſal betroffen habe. Biere ftarben eines 
fchnellen Todes, Frühwein des ſchnellſten. Er, der 
100,000 Gulden taxrirte Procurator, warb gefangen 
und ftürzte ſich 1621, kurz vor dem großen Blutgericht 
in Prag, in denſelben Schloßgraben, in den er. bie 
Statthalter geftürzt Hatte. Er brady auf der Stelle 
Hals und Beine, „ohnerachtet diefe Höhe (mo er ſich 
herabgeftürzt) bei weithin der Höhe aus der Kanzlei 
nicht gleich geweien.” Smirczicky flarb ſchon ein 
halbes Jahr nach der That des Fenſterſturzes. Er war 
ver lebte feines Stammes , „ein Herr ohne Schulden 
und 300,000 Gulden jährlichen Einfommens reich und 
ein Bräutigam mit einer Gräfin von Hanau.” 

Diefe Gräfin war die berühmte Amalie, die 
1619 ven Lanpgrafen von Caſſel heirathete und fo 
einen großen Namen fich machte. 

„Diefer Smirczicky wollte fih der Rebellion 
endlich theilhaftig machen, z0g auf Pilfen zu ver Be— 
lagerung, da ihm die Erden, jo eine Kugel von Stück 
aufgeworfen, in's Geflcht geſpritzt, darvon er alfo er- 
ichroden, daß er ein higiges Fieber befommen 
und aljo Namen, Stamm und dad anjehnliche Gut 
achenden Erben verlaffen.” 
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Smirczicky farb in Prag in feinem Palaſt am 
18. Nov. 1618. Die Rebe ging -aber,. wie der rhei- 
nifche Antiquarius (von Stramberg, Coblenz 1844) 
berichtet, daß das higige Fieber feine gute Urſache gehabt 
habe, und nicht die futile, die KHevenhüller anführt. 

Smirczicky hinterließ zwei Schweftern: die 
eine war an Heinrih Slawata, der zur calvini- 
ſchen Religion ſich bekannte, verheirathet. Diefe Fräu⸗ 
lin Margaretbe Salome Smirczidy hatte eine 
ältere Schwefter, Eliſabeth Catharine, melche ver 
Vater, „ald man vor zmölf Jahren Suspicionen wie 
der fie gehabt, in einem Schloß auf einem hoben 
Berge gefangen feßen laſſen. „Viel,“ fchreibt Khe⸗ 
venhüller, „find der Meinung gemefen, daß dem 
guten Bräulein viel zu ungütlich geichehen und vielleicht 
auch das Gefängniß unlängft wieder ledig worden wäre, 
wenn ihr. Vater nicht darüber Todes verfcheiden und - 
ihre eigne Schmefter (der Erbſchaft halber) ſich nicht 
fo ſtark dawider geſetzt. Als am 18. Nov. 1618 der 
legte Smirczicky ftarb, erbte (vorerfi) Slawata die ge= 
fammten Güter des Hauſes Smirczicky und auch die 
gefangene Fräulein. Mit diefer war aber untervefien 
eine Veränderung vorgegangen; ein ihr bekannter böh- 
mifcher Landherr, Otto, Herr von Wartenberg, 
der in ver Nähe der Smirczicky jeine Güter Hatte, hatte 
noch vor Ausgang des Jahres 1618 das Schloß, wo 
die Fräulein gefangen faß,. erftiegen und fich mit ihr 
ſtracks verehelicht. Wartenberg war Lutheraner und 
weil er das war, erhielt er die Huldigung von den 
Unterthanen auf den Smirczickyſchen Gütern für eine 
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Martini ward als ein Poſthumus 1582 ge- 
born. Er ſtand ſchon bei Kaifer Rudolf I: in 
Gnaden, hatte ihn, vierzehnjährig, mit einer Tateinifchen 
Rede begrüßt und diefer den Fleinen Orator darauf 
für mündig erklärt. Mit ſechszehn Jahren, 1598, 
erbte er das große Vermögen feined Oheims, des 
oberften böhmifchen Kanzlerd Georg Martinig, 
nanıentlich die Herrſchaft Smerzna und fchoß jofort 
dem Kaifer Hunderttaufend Gulden zum Türfenfriege 
vor. Er hatte nach feiner Münpigfeitderflärung bie 
damals übliche Cavaliertour nach Italien gemacht, ver 
Papft empfing ihn in einer Audienz und ſchenkte ihm 
Reliquien für die Martinig-Kapelle in Prag. Rudolf 
erhob ihn bei jeiner Zurüdfunft zun Hauptmann des 
Schlaner Kreifes, Matthias an dee Grafen Thurn 
Stelle zum Burggrafen son Garfftein. 


Slawata war geboren 1568, hatte als Oberit- 
fümmerer unter Rudolf gedient und war jet Ober- 
landrichter und Kammerpräffvent von Böhmen. Er 
war ein Gonvertit, ber um einer Heirath mit der 
reichen Erbtochter des Haufes Neuhaus willen wie— 
der zum Katholizismus zurückgetreten war und fi 
gegen feine ehemaligen Glaubensgenoſſen jetzt fo une 
duldfam bewies, daß man ihm befchuldigte, feine Bauern 
mit Hunden in die Meffe gehegt und die Hoftie ihnen 
in den mit Gewalt aufgebrochenen Mund geſtopft zu 
haben. 
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Am 23. Mai 1618 gegen Mittag begaben fich 
Die utraquiftifchen Stände, faft alle bewaffnet, von 
einem zahlreichen Gefolge von Knechten umgeben, auf 
den Hradſchin zu Prag, in die böhmifche Kanzlei zu 
den Statthaltern. An ihrer Spike war Graf Hein- 
rih Matthiad von Thurn, einer der Defenforen. 
Thurn war fein geborner. Böhme, er flanımte aus 
einem alten, ſchon 1530 gegraften Görziſchen Haufe, 
‚aber feine Mutter war eine Böhmin, von der er auch 
einige, aber nicht bedeutende Güter in Böhmen erbte. 
Thurn war geboren 1363 und hatte fchon in feiner 
Jugend meite Reifen bis in den Orient gemacht. Darauf 
diente er unter Kaifer Rudolf in Ungam gegen di 
Türken und begab fih. dann nach Böhmen, wo er 
nah und nad) zu einem Güterbeilg von über eine 
halbe Million .fam und hierdurch und durch perſön⸗ 
liche Lieberlegenheit em hohes Anfehn unter ven böh— 
mischen Ständen erlangte. Gr beſaß unter andern 
namentlib Wintirzom im Saatzer Kreije, das jpäter, 
auf nahe fünfzigtaufend Schock Grofchen tarirt, confid= 
zirt ward und an einen Grafen Nogarol Fam. 
Kaifer. Rudolf erheb Thurn zum Burggrafen von 
Carlſtein, Kaiſe Matthias aber nahm ihm die 
Stelle wieder und gab fie Martinig, weil Thurn 
zu frei von der Wahlfreiheit der böhmijchen Krone 
fih geäußert hatte. 

Mit Thurn kamen auf den Hradſchin Wilhelm 
Lobkowitz, Herr des fpäter Traut manns dorf'ſchen 
Biſchofteinitz im Pilſner Kreiſe, einer von der eifrig 
proteſtantiſchen Linie Haſſenſtein, die Obriſten Ulrich 
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Wechinitz Kinsky und Leonhard Colonna von 
Fels, drei Grafen Schlick, Paul von Rzitfchan 
und eine Menge andere böhmiſche Landherrn. Man 
traf in der böhmischen Kanzlei nur vier der kaiſerlichen 
Räthe, außer ven beiden verhaßten Martinig und 
Slawata ven alten überfiebzigjährigen Oberſtburg⸗ 
grafen Adam von Sternberg, den Contrafignirer 
des boͤhmiſchen Majeftätsbriefes und Matthäus 
Leopold. Popel von Lobkowitz, ven Großprior 
des Maltheferorvens in Böhmen. Es kam fofort zu 
einem kurzen Wortwechfel, man führte zulegt Stern» 
berg und Lobkowitz mit Spott aus dem Zimmer heraus⸗ 
an den andern beiden: beſchloß man ohne Weiteres 
nad altböhmifhen Brauche mit ven Benfterfturz zu 
verfahren. Als Zerſtörer des gemeinen Frieden! wur⸗ 
ven Martini und Slawata, „wie fie gingen und 
fanden, in ihren fpanifchen Kleivern mit Hut und 
Mantel’ in den trodnen Schloßgraben herabgemworfen. 
Als Dritter folgte ihnen der Geheimfchreiber Philipp 
Babricius nah. Sie fielen an ſechszig Fuß hoch 
herab, famen aber, gerettet durch ihre fich aufbaufchen- 
den Mäntel und meil fie auf Kehricht und alte Pas 
piere zu fallen famen, wunderbarerweiſe alle mit dem 
Leben davon. Der devote Schreiber, zuletzt unten an- 
gelangt, Kam gerade auf die Füße zu ftehen und fol 
noch jo viel Geifteögegenwart beſeſſen haben, jeinen 
Kern von Martinig Excellenz, auf den er auffiel, 
taufendmal um DVerzeihung zu bitten. 

„Der von Martinig,' fchreibt Kheven— 
hüller, „ift auf die Erde gleich wie ſitzend und Sla⸗ 
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wata mit dem Kopf unter fich gefallen ꝛc. und hat 
durch das Wälzen im Graben ven Kopf im Mantel 
dergeftalt verwidelt, daß er ohne Zweifel im Blute 
erflikt wäre, wenn ihn der von Martini nicht aufs 

geholfen hätte. Im währenden Wälzen und Kiegen 


find auf gedachten von Martinik zwei Schuß geſche⸗ i 


ben; mit dem: einen hat man ihm über das Koller vor 
der Achfel weg, mit dem andern aber mehr nicht ala 
zwei blaue Flecke auf der Tinten Hand aufgefchoffen. 
Bald hernach aber, ala flch die wüthige Rotte verlau⸗ 
fen und gefchrieen: „Die Hunde haben’s ſchon gar“ 
find etliche oben angezogener Herren Diener fommen und 
fie ausgeführt‘ ꝛc. ꝛc. 

Martinig und Slawata flüchteten ſich in das ganz 
in der Nühe Gelegene Haus des oberften Kanzlers, 
nachberigen erften Bürften Zdenko Adalbert 
Popel Lobkowitz, der damald in Wien war und 
jo der Cataftrophe entging. Deffen Gemahlin Po=- 
Igrena, eine geborne Bernftein, aus dem um Böhe 
men hochverdienten, mit ihrem Bruder Johann 
Wratislav, der bei Breitenfeld fiel, 1631 ausge— 
ftorbenen Gejchlechte, ließ ihnen eine Leiter zu ihrem 
Tenfter herab Iegen, fie nahm ſich ihrer „„mitleivig und 
barmherzig und mit großem Valor und Beftanphaf- 
tigfeit gegen die Mißhändler“ an. Martinitz ftellte 
ſich ganz todtkrank, ließ fich vom Weichtvater die Abe 
folution geben und täufchte fo feine Feinde. SHeimlich 
ließ er fich den. Bart abnehmen, das Geficht fchwärzen 


und als einen Stallfnecht verkleiden. So verließ er. 


das Haus feiner Heroifchen Beſchützerin in der Dunfel- 
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heit, begab fich in das feine. „und folgends mit einem . 
Baldierer und Diener auf Pen weißen Berg. gangen, 
da er auf ein allbereited Galeffel gejeflen und aus dem 
Land gefahren.” Er flüchtete nach München. „Der 
Serretair Philipp Fabricius ift im Fallen mit 
den Füßen auf die Erde fommen, fich nicht lange ge⸗ 
fäumt, fondern unverzogentlich ohne Hut und Mantel 
. davon gegangen. Und als er durch das Hinterſchloß⸗ 
thor hinunter zu der Ueberfuhr bei der Moldau fam, 
fih überführen zu laſſen und folgends nachdem ihm. 
einer einen Mantel und Hut gelichen, durch die Alte 
und Neuftadt bis in ein Dorf eine halbe Meile Hinter 
Prag fommen, bat er einen Wagen, den ihm feihe 
Hausfrau gefchieft, genommen und folgends noch drei 
Meilen und ganz aus dem Land gefahren und erft auf 
dem Weg Schmerzen vom Sal empfunden.‘  Diefer 
Philipp Fabricius mar ein Enkel des als ſächſi⸗ 
fcher Geſchichtsſchreiber, Dichter und Touriſt berühmten 
Meißner Rectors Georg Fabricius aus Chemnik. 
Defien Sohn, Philipp's Vater, hatte fih nach Prag 
gewendet und war früher Secretair des Oberftburggra- 
fen Sternberg geweſen. Philipp Fabricius Fam 
glücklich unbekannt nah Wien und brachte dem Kaifer 
die erfte Nachricht von ver Cataſtrophe. Ferdinand . 
adelte ihn und ftiftete ihm den fignificativen Namen als 
Herr von Hohenfall, er erhob ibn zum Rath und 
begnadigte ihn mit ein paar fchönen SHerrfchaften in 
Böhmen aus den Rebellengute: Lieben und Rzepin 
im Bunzlauer Kreife, Dazu dem Sirtifchen Haufe in ber 
Altſtadt Prag. 
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Der auf den Kopf geflürzte Slawata ward 
durch feine Wunden in Prag noch zurüdgehalten. Seine 
Gemahlin that der Gräfin Thurn einen Zußfall; 
es ward ihm erlaubt, unter Arreft in fein Haus und 
dann in's Töpliger Bad zu gehn; nach feiner Heilung 
verftattete man ihm, Böhmen ebenfalls zu verlaffen. 
Er zog, alle feine Güter im Stich laſſend, mit dem 
alten Oberfiburggraf Sternberg nach Paſſau. Hie⸗ 
her fam auch Martinitz von München, ver Sternberg’d 
Schwiegerfohn war. 

„Den Böhmifchen Landhofmeiſter Adam von 
Waldſtein (der auch ein Statthalter, aber wegen da⸗ 
mals gehabtem Podagra ſich nicht gegenwärtig befun— 
den) haben ſie mit ungebührlichen Schreiben, Persua- 
sionen, Tractationren, Bedrohungen, Verheißungen 
und Speranzen zu fich ziehen wollen, welcher, daß er 
von feinem Heren nicht zu weichen fich erfläret, aller 
lei Angelegenheiten und Gefahr ausftehen müfjen; man 
bat auch den Secretarium Michna für einen Ber- 
räther des Vaterlandes ausgejchrien. Wallenftein 
übernahm kurz darauf eine Miſſion des Kaiferd Mat 
thias nach Sachſen und blieb hier. Auch Lobko— 
wi flüchtete nach Drespen. 

Aue dieſe Herren kehrten nach Furzer Zeit des 
Erild nady Böhmen zurüf und wurten vom SKaifer 
mit Gnaden überhäuft. Wallenftein erhielt 1623, 
nach Sternberg’8 Tode, die erſte Stelle des König- 
reichs, das Oberfiburggrafenamt, das wieder nach fei= 
nem Tode 1635 an Martinig, Sternberg's Schwie- 
gerfohn, überging. Martinig mar als Jaroslav 
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„Shmeiffansfy” von Martinis in den böh— 
mifchen Grafenſtand fchon 1621 und darauf in den 
Reichsgrafenſtand 1623 vom Kaifer erhoben worden. 
Er erhielt auch zur "Erkennung feines treu Eatholifchen 
@ifers, den er ſchon früher, ald er noch Hauptmann 
des Schlaner Kreiſes war, dafür bewiefen hatte, bie 
Einwohner von Schlan von der proteftantifchen Res 
ligion zurüdzuhalten — ein Eifer, der einen Volks⸗ 
aufftand veranlaßte, den er nur mit Lift. genämpft 
hatte — als Eaiferliche Belohnung die Stadt Schlan; 
Martinig lebte den ganzen breißigjährigen Krieg Durch, 
erlitt bei Königsmark's Einnahme der Kleinfeite 
von Prag, 1648, noch großen DVerluft an feinen Gü« 
tern und ftarb 1649, ſiebenundſechzig Iahre alt. 
Seine Tochter heirathete den geächteten und nach⸗ 
ber convertirten Markgrafen von Brandenburg, 
den Aodminiftrator von Magdeburg, den PBappenheim 
bei Eroberung der Stadt gefarigen nahın. Sein Stamm 
erloſch 1759. Der Name und die Güter Schlan und 
Smerzna in Böhmen gingen durch die Erbtochter auf die 
Bamilie Clam- Martinig über. Nicht geringere Ehe 
ren fielen auf Martinigens Leidensgefährten Slawata. 
Slawata ward cebenfald 1623 gegraft und 
1625 nach de8 1624 zum Fürften erhobenen Lobko— 
wis Tode oberfter böhmifcher Kanzler. Er ftarb, 
achtzig Jahre alt, erſt 1652 zu Wien. Durch feine 
Gemahlin Lucie von Neuhaus kamen die anfehn- 
lichen Güter dieſes Hauſes an ihn, aber fein Haus 
ftarb fchon hundert Jahre vor dem Martinit’fchen, 
1691, aus, und Neuhaus flel an den Schwieger⸗ 
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ſohn des letzten Grafen Slamata, ven Örafen Czer— 
nin von Chudenitz, dieſe Familie ift jegt „ver 
Regierer“ des Slawata'ſchen Neuhaus. 

Der Secretarius Paul Michna, ein Enporkömm⸗ 
ling aus der unterſten Reihe, mit Cleſel ſchon ein 
Hauptgewaltwerfzeug für die Gegenreformation, ward 
1823 als Graf Michna von Waigenau gegraft 
und Eaiferlicher Geheimer Rath und erhielt unter an⸗ 
dern das Haus des Grafen Heinrih Matthias 
Thurn in Prag zum Geſchenke. Als vieler 1631 
nach ver Breitenfelder Schlacht mit dem Kurfürften 
son Sachſen wieder nad) Prag zurüdfehrte, fand er 
dad Haus, wie Khevenhüller fehreibt, „viel flatt« 
licher mit Mobilien, Haus- und Vorrath, ald wie er 
ea verlaffen, und dankte um die gute verweil geführte 
Hauswirthſchaft, mit Verme lden, wenn er den Grafen 
Michna, feinen Wirth, haben könnte, wolle er feinen 
Kopf anftatt Der andern ehrlichen Leute (ver beim 
Bluigericht nach) der Schlacht auf dem weißen Berge 
bei Prag Grequirten) aufſtecken laſſen.“ Paul 
Michna trieb Güterfchadher mit Wallenftein, er 
erwarb eine Menge Güter von dem conflfeirten Ver— 
mögen der böhmifchen Rebellen, wie die Stadt Bene- 
hau im Berauner Kreife und andre Herrichaften, 
Michna's Neffe, Georg Wilhelm, Graf Michna 
von Woisenau, febte ald Reform⸗ Commiſſar in 
Böhmen feines Oheims Gewaltmaßregeln fort, er erhielt 
vie Herrſchaft Johnsdorff am Meißner Erzgebirg, fein Ge⸗ 
ſchlecht, verjchieden von den 1711 gegraften, noch blü—⸗ 
handen Michna's, erlofch ebenfalls um 1729. 
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Januar hielt er unter dem Beläute aller Gloden feinen 
Einzug in Wien, previgte noch zweimal und flarb dann: 
1630 ven 8. September, 77 Jahre alt, in feiner Re⸗ 
fivenz zu Neuftadt, worauf er zu Wien in der Stephans⸗ 
kirche beftattet wurde. Cleſel erklärte fi auch noch 
nach feiner Rückkunft gegen die ſcharfen Religiond« 
maßregeln Ferdinand's, wonurd „vie Landherrn, und 
zwar bie reichten, zur Auswanderung getrieben, das 
Geld aus dem Lande geführt, der. Handel zerftört und 
die Uncatholifchen doch nicht catholifch gemacht würden;“ 
er bielt die mittlere Meinung, „ven proteftantifchen. 
Herren nur feine freie Religionsübung und Schulen 
zu verwilligen, fte aber im Lande zu behalten — die 
Kinder würben dann von felbft wieder catholifch werben 
müfjen.”’ In den drei letzten Jahren feines Aufenthalts 
in Wien hielt er bei Hofe die Partei, die gegen 
Mallenftein war — er war ein SHauptfeind des 
Brievländers, deſſen Abſetzung er noch erlebte. 

Cleſel Hat noch in neueiter Zeit ganz entgegen= 
gefeßte Beurtheilungen erfahren: fein Lobredner ift fein 
Biograhh Sammer - Purgftall geworden , - fein 
großer Tadler der Herauögeber des „Rheiniſchen Anti⸗ 
auarius, von Stramberg, dveffen Bud 1844 
erfchien. Letzterer nennt @lefeln bei Gelegenheit ver: 
Erzählung des Lebens des Kurfürften Philipp Chris 
ftoph von Sötern zu Trier, des befannten Feindes 
Oeſtreichs, den Mann, „deſſen unfelige Ratbfchläge 
vornehmlich die fchmachvolle Unthätigfeit von des Kai- 
ferd Matthias’ Regiment verfchuldet Hatten, deſſen 
Halbheit ein Jahrhundert fpäter Oeftreih mit Dem 
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Berlufte von Schleſien büßen follte, auf deſſen 
Rechnung auch alle die fogenannten liberalen 
Zudungen, durch welche das heutige Ungarn heim⸗ 
gefucht, und noch viel ernftlicher bedroht wird, zu feben 
find. Bon Stramberg vergißt nur Eines, daß dazu= 
mal faft alles in Deftreich proteftantifh war und daß 
alles jebt nur auf die Weiſe katholiſch ift, vie bie 
angewandten Mittel ver Zurücftauung nicht verleugnet. 
Richelieu bat, wie Stramberg will, in Frankreich 
aufgeräumt und feine Maßregeln aus dem Ganzen 
haben die Revolution nicht aufgehalten. Hätte der 
Erbe der Revolution, Napoleon, Frankreich prote⸗ 
flantifch gemacht, fo wären vie Halbheiten der Neftau= 
ration und der Regierung Louis Philipp’s erfpart 
worden. Nur in England find die Maßregeln aus 
dem Ganzen geglüdt, aber dieſe Maßregeln waren 
proteſtantiſch. 

Unmittelbar nach der Execution des Cardinals 
in Wien ward ſein Vertrauter, der Dominicanerprior 
Hüttner, der in ver Ritterſtube, während ver Gar= 
dinal fortgefchafft wurde, auf ihn gewartet hatte, vor 
Ferdinand gerufen, verhaftet und mußte die Schlüffel 
der Schriften und des Schages des Cardinals 
herausgeben, man fand in ihm blos in Baarſchaft 
400,000 Ducaten in auffallendem Gegenſatz gegen die 
Dürftigkeit des Hofes. Das Geld ded Cardinals ward 
gute Beute und wahrfcheinlich war feine Erlangung 
fein gering beiwirfendes Motiv zu dem Scidfale, das 
über ihn Fam. 

Der Furfächfliche Agent jchrieb nach Dresden 
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aus drücklich: „Halt man dafür Ihrer Maj. möchte 
der anſehnlich gefundene Schag bei jeßigen ſchweren 
Ausgaben nicht unangenehm fein.” 

Als Alles vorüber war, traten Die Erzherzöge vor das 
Bette des Franken Kaiferd und eröffneten ihm den ganzen 
Hergang, indem fle ihn eine Information über ven Mann! 
übergaben, der fein Vertrauen gemißbraucht habe und 
den fie deshalb Hatten unſchädlich machen müflen. 
Matthias, von den Schmerzen des Podagra geplagt, 
wurde vor Staunen blutroth, preßte die Decke feines 
Bettes an den Mund, fprach aber Fein Wort. Gern 
hätte er Ferdinand und Marimilian ober doch 
die Hauptrathgeber derſelben, den Oberhofmeifter Fer⸗ 
dinand's, den nachherigen Fürften Eggenberg und 
den Obriftfämmerer Marimilian’s, von Stadion, 
zu Arreft fegen Taffen, er durfte es nicht wagen, er 
Hatte niemand, den er trauen durfte, bei fih. Er 
befchied fich, verftärfte feine Leibgarde und befahl, feine 
Schlafkammer fleißiger zu verriegeln. Er fagte, ſobald 
er es fagen konnte, daß er fich durch Cleſel's Ges 
fangenfegung viel mehr, ald durch ven böhmifchen Er- 
ceß beleidigt fühle. Er ſchickte fofort einen Courier 
an den Papſt, die Fürften Tießen ihn aber nicht eher 
abgehen, bis fie ihre Couriere zuvor nad) Rom abges 
fertigt hatten. Ferdinand erklärte beſtimmt, daß er 
fteber feine beiden Kronen von Ungarn und Böhmen 
abtreten, als den Cardinal reftituiren laſſen wolle, er 
erbot fih übrigens, „Kaiſerlicher Maj. fih zu 
Füßen zu unterwerfen und an Elefel’s Statt 

Direstorium ded Geheimen Raths zu übernehmen, 
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aber Alles vor dem Beichluß zu Ihrer Maj. gnädigſter 
Belebung referiren zu wollen.” Die Kaiferin, ver bie 
Fürſten den Vorgang dur ihren Obriſthofmeiſter 
Grafen Mar Trautmannsdorf eröffnen ließen, 
erklärte in großer Aufregung ihnen geradezu: „fle jehe 
wohl, daß ihr Gemahl zu lange lebe und daß man 
feiner bereit übervrüffig ſei.“ Sie ftarb menige Mo- 
nate darauf, ven 14. December 1618, zweiunbbreißige 
jährig, und Matthias folgte ihr ſchon am 20. März 
1619, 63 Jahre alt, nah. Er flarb ebenfalld plötz⸗ 
ic, wie jein Bruder Rudolf, Morgens 7 Uhr, im 
Bette, „ale er,” wie-Khevenhüller jchreibt, „pie 
gewöhnliche Kapaunfuppe zu trinken, fih aufrichten und 
fegen wollen, man ertheilte ihm zwar noch die letzte 
Delung, er Tam .aber nicht wieder zur Beſinnung. 
Söchft merfwärdig fand man das Eintreffen der Pro⸗ 
phezeihung Keppler's mit ven fieben M: „Magnus 
Monarcha. Mundi Medio Mense Martio Morietur,“ 
die er für das Jahr 1619 geftellt Hatte. 

Matthias flarb faft unter denfelben traurigen Umg« 
fländen, die er einft feinem Bruder Rudolf bereitet hatte; 
„von männiglichen verlaffen,” mie ver Eurfächfifche Agent 
berichtet, „wie denn in der Anti⸗Camera zu den Ordi⸗ 
nari Stund wenig Die da aufwarten, bingegen in des 
Königd (Ferdinand) Zimmer alles jo vol gefunden 
wird, daß man ſich faft nicht rühren kann.” Der 
Kurfürft von Sachjen hatte ſchon dem von Cöln 
die Frage vorgelegt: „ob wohl der Kaifer noch als 
feiner mächtig betrachtet werden könne?“ 

Ungefähr einen Monat vor Elejel’d Erecution 
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hatte Ferdinand die heilige Krone in Ungarn er⸗ 
halten. Bei feiner Krönung gefchahen fehr üble Bor- 
Bedeutungen. Der Blig fehlug in den Thurm, wo bie 
Krone lag, bei ver Krönung löſte fich ein Glied aus 
dem Diadem, der Gürtel des Königlichen Schwerte 
zerriß. Ferdinand beſchwor die ungariſchen Capitu⸗ 
lationen, die er eben ſo wenig im Religionspunkte wie 
die böhmiſchen zu halten gedachte. Er war jetzt Herr 
aller öftreichifch -habshurgifchen Lande und daß erı es 
fei, Tieß er die Welt fofort -fühlen. Ä 
Weil er keinem Oeſtreicher traute, ward ver Ober- 
befehl des Heeres an zwei Fremde, Zöglinge des Spa- 
niers Spinola, gegeben, an Boucquoy und Dam- 
pierre, MWallonen- Eapitaine und Franzoſen. Graf 
Carl Longueval von Boucquoy flammte aus 
Hennegau und feine Zeit nannte ihn den nieberländifchen 
Hercules. Er Hatte früher an Erzherzog Albrecht's 
Hof in Brüffel gevient, war aber fchon 1614 in Kaifer 
Matthias’ Dienfte getreten, wie Khevenhüller 
fchreibt, von den Böhmen mit fcheelen Augen angefeben. 
Sein Untercommandant war der aus Lothringen ſtammende 
Graf Heinrih Duval von Dampierre, derfelbe, 
der Elefel gefangen genommen und fo hart angelafien 
hatte. Aus den Niederlanden, aus Spanien und Ita 
lien ließ Ferdinand Truppen verfähreiben. Die Zeiten 
Carl's V. Eehrten wieder, wo mit fremden Soldaten 
gegen die Glaubensfreiheit ver Deutfchen gekämpft wurde. 


Der Hof 
Kaifer Serdinands ll. 


zu Wien, 
des erften von der Steiermärfer Dynaſtie, 


der dreißigjährige Krieg und die Wallenſtein'ſche 
Cataſtrophe. 
1619 — 1637. 








Ferdinand I 
1619 — 1637. 


1. Perfonalien des Kaifers. Dig drei Steine, vie drei Berge unb has 
Dorf. 


Unter ſchwierigeren, drohenderen Aſpekten hat kein 
Öftreichifcher Herr die Regierung der Erblande ange- 
treten als Ferdinand IE Hatte feinen Großoheim 
Carl V. eine Welt von Glück und Herrlichkeit em⸗ 
pfangen, fo empfing ihn eine Welt von Unglüd und 
Gefahren. Dennoch aber wurde er der Kaifer, ver 
noch einmal die alte Cäſarenkrone und zum lebten Male 
zur gefüschtetflen Krone in der ganzen Chriftenheit 
erhob. | 

Ferdinand war geboren zu Gräb 1578. Sein 
Pater war Carl, ver. jüngere Sohn Kaifer Verdi- 
nand's L, der Stifter der Linie Steiermarf, die 1665 
in dem Rebenaft Tyrol wieder erlofh, der Sauptaft 
blühte bis 1740. Ferdinand's Mutter war Marie, 
Tochter des prachtlicbenden Herzogs AlbrehtV.von 
Baiern. Erft war für feinen Vater eine Seirath 
mit der Königin Elifabeth von England im 
Werke gewefen, Ferdinand I. aber hatte feinen Prinzen 
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nicht nach London reifen lafien wollen, was bie Kö- 
nigin zur Bedingung ded möglichen, aber nicht wahre 
foheinlichen Erfolges gemacht hatte. Ihren gründlichen 
Widerwillen gegen das Heirathen fprach fie noch gegen 
den Botfchafter Herzog Chriftoph's von Würtem- 
berg, Ahasverus Alinga, aus, ven fein Herr 
1564 nadı London abgefertigt Hatte, um die für eine 
gevdeihlihe Union beider Kirchen fo wünfchend« - 
werthe Heirath zu Stande zu bringen; die intereffanten 
Geſpräche Elifabeth’s und des Gefandten ftehen im 
vierten Bande ded Spittler'fchen Hiftorifchen Maga⸗ 
zins und auch Hormayr hat ſie in einem feiner 
letzten Taſchenbücher für Geſchichte wieder abdrucken 
laſſen. Ferdinand's erſte Erziehung leitete die Ober⸗ 
hofmeiſterin feiner baieriſchen Mutter Maria, Ca⸗ 
tharine, Gräfin von Montfort, eine geborne 
Fugger. Sein Oberhofmeiſter ward, als er das achte 
Jahr erreicht hatte Jacob, Freiherr von Attems, 
„ein alterlebter, gottsförchtger, feiner Cavallier,“ wie 
Graf Khevenhüller fchreibt: das Geſchlecht Attems 
ift einer Abftammung mit den Montfort's. Ihm folgte 
in diefem Amte 1589 Balthafar Freiherr von 
Schrattenbach, ein Steiermärfer. 1590, mit zwölf 
Jahren, bezog Ferdinand die Sefuiten = Univerfltät zu 
Ingolftadt; in vemfelben Jahre verlor er feinen Vater, 
Erzberzog Carl. 1595, mit flebzehn Jahren, über- 
nahm er die Regierung, 1598 begann er die oben 
erwähnte Gegenreformation und führte fie mit zähefter 
Beharrlichkeit durch. 1600 vermählte er fih mit Mae 
via, Tochter des@penoten Herzogs Wilhelm von 


129 


Baiern, des Erbauerd des Iefuiten » Collegiums in 
München. 

Ferdinand war, ald er im Jahre.1619 feinem 
Better Matthias folgte, bereits 41 Jahre alt, ein 
Peiner, corpulenter Herr, aber von gefunder, flarker, 
vortrefflicher Gomplerion, mäßig in Speife und Trank, 
regelmäßig ging er um 10 Uhr zu Bette und fland 
früh 4 Uhr wieder auf. Der vorberrfchende Zug in 
feinem Gemüthe war die Devotion. „Im November 
1615," fchreibt einmal Graf Khevenhüller, „if 
ber Erzherzog Ferdinand auf eine Jagd aus, da 
Ihr Durchlaucht dad. Hochwürdig Sacrament begegnet, 
das fie ziemlich weit und im Koth in feinen langen 
‚Strümpfen bis an die Knie zum und vom Kranfen 
mit großer Devotion und Ehrerbietung begleitet und 
ven Kranken mit einer ftattlichen Verehrung begnadet.“ 

Was Philipp I. für Spanien gewefen war, 
wollte Ferdinand für Deutfchland fein. „Beſſer eine 
Wüſte, ald ein Land voll Keßer,” fagte er ein- 
mal zu Elefel, und ed ward fein Wahlſpruch. Er 
war der treuefte Zögling der Fatholifchen Kirche, ihre 
Priefter, vorzüglich die ariftofratifch fpanifchen, waren 
für ihn die Stimmen Gottes. Niemand, fo rühmte 
fein eigner Beichtvater von ihm, fürchtete Ferdinand fo 
fehr als die Priefter, in denen er etwas Ueberirdiſches 
fand und verehrte. Begegnete ihm, jo fol er einft 
ausdrücklich geäußert haben, zugleich ein Priefter und 
ein Engel, fo würde er dem Priefter zuerft feine Ehr- 
furcht bezeigen. Das ging aber nur auf die ſpaniſch 
ariftofratifchen Priefter, vie dad unbevingte Ketzer⸗ 

Oeſtreich. I. y 
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ausrottungsſyſtem hielten: an einem toleranteren, aus 
der Bürgerreihe parvenirten Prieſter fürchtete der ſo 
bigott geſchilderte Ferdinand gar nicht ſich zu vergreifen, 
obgleich er Cardinal war: er und hauptſächlich er ſtürzte 
Cheſel. Dem ſürchterlichen Eid, den Ferdinand in 
feiner Jugend der Heiligen Jungfrau zu Loretto anf 
Beranftaltung feiner Lehrmeiſter geſchworen, ift er ohne 
Wanken treu geblieben. 

Ferdinand hörte alle Tage zwei Meſſen in der 
kaiſerlichen Kapelle, Sonntags dazu noch die Meſſe in 
der Kirche, eine deutſche und eine italieniſche Predigt 
und Nachmittags die Veſper; er verſäumte Feine Früh— 
mette in der Adventszeit, keine Veſper in der Faſtenzeit 
auf den Knieen vor dem Crucifix zu liegen; er wohnte 
vor und nach Oſtern regelmäßig allen und jeden Wall⸗ 
fahrten und Prozeſſionen zu Buß und unbededten 
Hauptes bei. Oftmals nahm er feine Mahlzeit ein in 
den Klöftern der Jeſuiten, Kapuziner, Dominikaner, 
Garmeliter; oftmals hat feine fromme. Sand zur Meſſe 
geklingelt und in der Neuftädter Einflevlei zur Veſper 
geläutet. Er ftiftete zuerft für die Firchlichen Zwecke 
fich eine berühmte Kapelle von achtzig Inftrumentiften 
und Sängern. Bon ihm Datirt Die Sitte, daß der 
Kaifer in Wien öffentlich der Frohnleichnamsprozeſſion 
beimohnt: urſprünglich geſchah ed, um den öfters 
in Eleine Treffen ausbrechenden Feindſelig— 
keiten beider NReligionsparteien durch die 
faiferliche Gegenwart imponirend zu begeg- 
nen und feit dem Jahre 1622 wandelten vie Kaifer 
an diefem Tage regelmäßig mit der Kerze. Don ihm 
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batirf auch die Sitte der Prozeſfion nach Herrnals: 
feit dem Jahre 1637 ging regelmäßig die Wallfahrt 
nach diefem einſt Jörger'ſchen Gute, wo die katho— 
tifhe Lehre durch Iutherifhe Predigt ges 
fhändet worden war. Unter Ferdinand, 1632, 
fam das fehon von Matthias geftiftete Kapuzinerflofter 
zu Stande, wo fortan die Kaijer begraben 
wurden; 1627 baute jeine &emablin, Eleonore 
von Mantua, die Lorettofapelle in der Auguſtiner⸗ 
fire, wo fortan die Faiferlihen Herzen bei— 
gefegt wurden. Im Jahre 1622 nahm Ferdinand 
die Barfüßer Garmeliter auf, 1626 die Barnabiten ver 
Sofpfarrfirche, 1630 kamen die unbefchuhten Augu⸗ 
fiiner nach Wien und den Dominicanern ward ihre 
neue Kirche gebaut; 1633 wurven fogar vom fernen 
Montferat aus Spanien Benedictiner, die fogenannten 
-Schwarzipanier, berufen. 

Ferdinand war ein durchaus möncdhifcher Herr. 
Den Sefuiten erbaute er eine prachtvolle Kirche und 
ein Collegium, die Kirche ward 1631 geweiht. Die 
Jefuiten beherrſchten ihn unumfchrankt, fie hielten ſich 
fortwährend in feiner Nahe, ließen ihn nie aus den 
Augen, ein Paar von ihnen waren, wie der Eurfächfifche 
Agent Schon im October 1618 — che Verdinand noch 
Kaifer war — fchreibt, ſtets im Vorzimmer; ja fie 
hatten einen folchen freien Zutritt, daß fle zu Mitter⸗ 
nacht, wenn fie fich melden Tießen, vor Ferdinand's 
Bett gelafjen wurden. Ferdinand's Gewiffensräthe, vie 
Patres Wilhelm Lamormain und Johann 

. . . j 9* 
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Weingärtner, hatten fein ganzes Herz-in der Hand, 
fie lenkten es, wie der Orden’ es wollte. Bu 

Ferdinand aber war flarf durch feine Starrheit, 
gerade die Befchränftheit und der Fanatismus feiner 
Bigotterie machte feine Stärke. Sein Syflem, das er 
mit der unbeugfamften Zähigfeit einer durch den reli⸗ 
gidfen Fanatismus über jeden Scrupel Hinweggeführten 
Seele fefthielt, war: dad Unglüd mit der Geduld des 
feft ſtehenbleibenden Hafjes gegen die Feßerifchen Gegner 
zu ertragen, im Glüde aber fchonungslos gegen fie 
der Gewalt den Zügel fchießen zu. lafien. Alles Un- 
glüd, was, obgleich ſelbſt verfchuldet, durch Mangel an 
Treue und Glauben, Ferdinand widerfuhr, warb in dieſem 
Syſteme als vorübergehende Strafe Gottes ausgegeben, 
als umnerforfhlicher und unvermeidlicher Rathſchluß 
veffelben fletö in Demuth verehrten Gottes. Ferdinand 
war der unverfühnliche Feind der Proteftanten in Böh⸗ 
men und in Deutfchland, die Rache gegen ſie blieb ver 
Angelpunft, um den das Leben, das er Iebte, fi 
drehte, ſie fuchte nur den rechten Augenblid des auf- 
dämmernden Glüdöfchimmerd zu erlauern, um ihren 
Feind, ven Feind Gottes, wie fle meinte, zu vernichten. 
Wie Luther äußerte auch Ferdinand in feiner unver 
rückbaren religidfen Ueberzeugung zu dem Sprecher ver 
proteftantifchen Stände, Chrenreih von Saurau: 
„Iſt mein Werk nicht aus Gott, fo werde ich es auch 
nicht volbringen. Ich will einmal irdiſche Hoheit und 
Leib und Leben daran fegen.” 

Die alte Habsburg »- Dynaftie von Max I. bis 
Matthias Herunter war, felbft Mar IL, ven beſten 
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diefer Dynaftie nicht ausgeſchloſſen, *) bei aller Devotion 
den Liebeöfreuden außerhalb ver Ehe fehr ergeben ge= 
wefen. Die neue Steiermärfer Dynaftie begann an- 
ders: die. Debauchen hatten das Geſchlecht erfchöpft, 
mit Ferdinand II. Fam vie Gonfequenz der Debauchen, 
die Bigotterie. 

Ferdinand war nur von Prieftern und Frauen, 
‚aber Frauen feiner Bamilie, umgeben. Andre Kiebes- 
freuden zerftreuten ihn nicht, er blieb für feine Familie 
und feine Priefter gefammelt. Bigott wie die Priefter, 
die fein Ohr und Herz hatten, waren feine Mutter 
und feine Gemahlin, pie beiden Marien aus Baiern. 
Sie waren tugenohafte Frauen und vortreffliche Mütter, 
waren aber willenlofe Werkzeuge in den Händen der 
Jefuiten. 

Ferdinand, dieſer devote Herr, hat jeine ganze 
Regierungszeit durch Krieg gehabt. Und er mußte, 
was den Anfang diefer achtzehnjährigen Regierungs⸗ 
zeit betrifft, Krieg haben: er mar allerdings durch bie 
nicht zu beftreitende Nothwendigkeit gevrängt, ſich gegen 
feinen Abel, die von ven Tagen des erften Ferdi⸗ 
nand her in Deftreich beſtehende proteftantifche Adels⸗ 
fette, welche aber gar nicht allein durch religidje, fon» 
dern weit ftärfer noch durch politifche Motive gegen 
ihn erboft war, fih in Verfaſſung zu’ ſetzen. Später, 
nach der weißen Berg Schlacht und als die Tilly 
und Wallenftein die Sympathien, die Deutſchland 


*) Zu vergleihen der oben mitgetheilte Brief feines 
Baters an Mar II. Band 2. &. 256. 
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für die Sache ver Deftreicher und Böhmen dutch Waffen⸗ 
beiftand kund gegeben Hatte, niedergekämpft Hatten; - 
drängte dieſe Nothwendigkeit nicht mehr; aber die zweite, 
neue Tatholifche Adelſkette drängte Ferdinand und er 
ließ fle gewähren, er machte Teinen billigen Frieden 
mit den Unterworfenen. | 

Obgleih nun Ferdinand's ganze Regierungggeit 
mit Krieg erfüllt war, war er doch für feine Perfon 
gar nicht Friegerifch. Ein einziges Mal nur und zwar 
lange vorher, ehe die Kaiferfrone auf fein Haupt Fam, 
im Jahre 1600, während des Türfenfriegs unter Kai⸗ 
fer Rudolf IL, Hatte er ſich bereden laſſen, fi vor 
dem Heere zu zeigen, im Lager vor Kanifcha in Ungarn. 
Da machte der zweiundzwanzigjährige Herr fein Teſta⸗ 
ment und „fegte, wie Graf Khevenhüller fih 
ausdrüdt, wie in allen Profeffionen, auch ald Soldat 
zum erften allzeit auf Gott fein Yundament; und bes 
gab ih darauf, flattlih aufgeputzt, von Grätz ind 
Feld. Aber ein Schwarm plündernder Spahis und 
ber Staub einer ind Lager vor Kanifcha getriebenen 
Ochſen- und Schweineheerde verbreitete ein panifches 
Schrecken: Ferdinand, der Gottvertrauende, nahm mit 
der ganzen Armada Reißaus, erft hinter der Mur in 
feiner Heimath, der Steiermark, Eonnte ihn ver ihn. 
begleitende Adam Trautmannddorf wieder zum 
Stehen bringen. Seitvem begnügte fich Ferdinand mit 
ver weniger Gottvertrauen erheifchenden Jagd, welche 
nächft der Muflca und den Uebungen der Devotion 
feine Hauptergöglichfeit war und mit den Un- und 
Rathſchlägen im frievlichen Gabinete. Es ift Ferdinand 
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gar nicht ahzufprechen, daß er nicht nur jelbft in feiner 
Art und in feinem Geflchtöfreife ein Eluger verſtändiger 
Herr war, fondern daß er auch Fluge und verſtändige 
Räthe um ſich zu fammeln verfland. Ich komme fo= 
gleich auf die Hauptperfonen, vie den Rath des Kaiferd 
bildeten, zurüd. 

Ferdinand ſprach fertig lateinisch und italienijch. 
Lateiniſch war Die "Sprache, in der die Geſchäfte ver 
großen Diplomatie mit den auswärtigen Potentaten noch 
geförbert wurden, es war auch Die Sprache der Ungarn. 
Ferdinand verftann, wie Graf Khevenhüller bervor- 
hebt, den Magnaten diefer Nation bei den Gefandt« 
fchaften, vie fle an ihn brachten, in lateiniſcher Sprache 
„anfehnlichft‘ zu antworten. Italienifch war die Hof 
fprache, in welcher die italienifchen, fpanijchen und fran⸗ 
zöftfchen Gefandten angeredet wurden. Selbſt beim 
Empfange türfifcher Geſandten bediente man fich dieſer 
Sprache und ein Dolmerfch übertrug aus derſelben. 
Franzöfiſch und fpanifch fprach Ferdinand nicht, jpa= 
niſch nicht einmal mit dem ſpaniſchen Gefandten, fein 
Sohn Ferdinand Il. aber war der Sprache mädı= 
tig: er redete die fpanifche Infantin, ald er ihr 1631 
auf dem Sömmering entgegenkam, in ihrer Mutter⸗ 
ſprache an. 

Unter den Rüthen Ferdinand's II. find in erfter 
Linie audzuzeichnen die fprüchmörtlich geworbenen ſechs 
Bavoriten, die er hatte, Die drei edlen Steine und 
die drei großen Berge. Alle viefe ſechs Familien 
haben durch Ferdinand II. den Glanz ihrer Käufer 
gegründet. Die drei Steine waren: der böhmtfche 
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Wallenſtein, der mährifche Liehtenftein und ber: 
ebenfalls in Mähren auf Nicoldburg, noch heut zu 
Tage feit den Tagen Mar’ II. vie Hauptbeſitzung ber 
Familie, pofjefflonirte Cardinal Dietrihflein — die 
drei Berge waren: ver Steiermärker Eggenberg, ver 
böhmifche Parvenu Queſtenberg und der italienifche 
PBarvenu Wervdenberg. 

Vier von diefen ſechs Favoriten bat Ferdinand 
in den Neichöfürftenftand erhoben: Liechtenſtein, 
Dietrichftein, Wallenftein und Eggenberg. 

Carl von Liehtenftein, früher Oberhofmeifter 
und Geheimer Rath Kaifer Rudolf's IL, dann im. 
Dienft von Matthias, von ihm 1608, ala König 
von Ungarn, fhon zum Zürften erhoben, 1612 und 
1614 mit dem ſchleſiſchen Herzogthum Troppau be= 
gnadet, ward durch Diplom des Kaiferd Ferdinand II. 
d. d. Wien 23. Junius 16231 in dem Reichsfürften- 
ſtand beftätigt. Dad Diplom war geftellt am Tage. 
nach der Prager Execution auf dem Altflädter Ringe, 
welcher Liechtenftein — ein Convertit, fein: Vater 
Hartmann war noch eifrig proteſtantiſch — als 
Gouverneur von Böhmen in Perfon beigemohnt hatte _ 
1623 gab ihm Ferdinand II. noch das dem Branben- 
burger Markgrafen confiszirte fchlefliche Herzogthum 
Jägerndorf: beide Herzogthümer beflgt die Familie 
noch jetzt. Carl LKiechtenftein, der Ahnherr, flarb als 
einer ver ftärfften Patrone der Sefuiten 1627 zu Prag. 

Hans Ulrih von Eggenberg war der zweite 
hochbegünſtigte Mann, dem eine neue Reichsfürfenkrone 
zu Theil ward. 
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‚&ggenberg ftammte aus der Heimath Ferdinand's, 
der Steiermark, wohin feine Bamilie aud Schwaben 
gefommen fein fol; die Stammburg, die Eggenberg, 
lag eine Stunde von Grätz. Diefe Familie war aber 
noch in der letzten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts - 
bürgerlich, fle trieb Geldgeſchäfte zu Radkersburg und 
ward dadurch reih. Die Eggenberg waren nebft 
den oben unter Ferdinand J. genannten Hoff- 
mann bie erſten Familien Deftreih8, die in 
der haute finance parvenirten. Gie waren, 
wie früher in Italien die Medizeer und unter Kai⸗ 
fer Carl V. vie Augsburgifchen Fugger, die Roth 
fhilds ihrer Beit. 

Uri und Balthaſar Eggenberg waren 
die Münzmeifter und Gelobefchaffer unter Kaifer 
Friedrich HL Us ver große Ungarkönig Mat—⸗ 
thias Corvin 1490 in dem eroberten Wien geftor- 
ben war, jchrieb der Kaifer an fie und forderte fie 
auf, ihm zugethan zu bleiben, „er wolle es ihnen mit 
allen Gnaden und Förderungen zu ewiger Zeit 
gedenken.” Diefe Gnaden und Förderungen ließen aber 
noch. eine Zeit lang warten. Friedrich bewies jogar 
an Baltbafar ein infigned Erempel. des Öftreichifchen 
Undanks. Balthafar ward von ihm um immer neue 
und wieder neue Darlehen angegangen: er berief ſich 
auf die pure Unmöglichkeit, bei den vielen alten Dar- 
lehnen und Rüdftänden abermal neue berzugeben und 
legte endlich feine oberſte Münzmeifter-Stelle nieder. 
Darauf Lieb ihn Friedrich in Eifen und Banden auf 
ven Gräßer Schloßberg feßen und hier erpreßte er bie 
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neuen Darlehne von ihm. Um vie Rückzahlung auf 
die bequemfte Weiſe zu bewerfitelligen, verſchwand ver 
Eggenberger zu Anfang des Jahres 1493 in feinem 
Kerker und nie ift wieder die Rede von ihm gewefen. 
- Ein Jahrhundert fpäter, 1598, erhob Kaifer RudolfII. 
die Familie Eggenberg in den niederdftreichifchen Frei⸗ 
berrenftand durdy Diplom d. d. Prag 29. December: 
ein großer Kriegamann des Geſchlechts, Ruprecht 
Eggenberg, geftorben 1611 zu Wien, verfchaffte vie - 
Gnade. Marl. und gang beſonders Carl V. bee 
dienten ſich in ihren Gelogefchäften ver Fugger. 
Aber als der Steiermärfer Aft des Haufes Habs⸗ 
burg mit Ferdinand I. zur Kaiferwürbe gefommen 
war, famen auch die von Friedrich I. einft ven 
Ahnherrn der Eggenderge verheißenen Gnaden und För- 
derungen in dem allerreichlichftien Maaße. | 
Hand Ulrih Eggenberg war geboren im 
Sahre 1569, nah Graf Khevenhüller der Sohn 
von Helene Bugger, nah Wißgrill von Bes 
nigna von Galler, aus der Steiermark. Er diente 
zuerft, nachdem er feine Studien und Reifen gemacht, 
unter feinem Better Ruprecht im fpanijchen Kriege 
- gegen die aufgeflandenen Holländer, ging dann aber 
: feiner fehwachen Gefundheit halber ab und in den Hofe 
dienſt. Er ward 1597 Mundfchenk, dann Kämmerer. 
Im Sabre 1599 begleitete ee Ferdinand's IE. 
Schweſter, die Erzherzogin Margarethe, Braut K- 
nig Philipp’ II, nah Spanien. Er war zehn 
Jahre Alter als Ferdinand IL und fungirte nad 
defien Bermählung zu Grätz mit der bairifchen Maria 
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Anna im Jahre 1600 ala Oberfthofmeifter verfelben. 
Sm Sabre 1604 ward er Geheimer Rath Ferdinand's 
und fleirifcher Kammerpräflvent. 1605 ging er noch⸗ 
mald ald Gelandter nach Spanien. 1615 ward er 
Oberfigofmeifter Ferdinand's, fein Geheimer Raths⸗ 
Director und Statthalter von Inneröftreih. 1619 
begleitete er Ferdinand nah Matthias’ Tode zur 
Kaiferwahl nach Brankfurt, in diefem Sabre erhielt er 
von Spanien das golone Vlies und 1621 ward er 
Director des Xaiferlichen Geheimen Raths. Das Jahr 
darauf holte er Die zweite Gemahlin Ferdinand's, 
Eleonore Gonzaga von Mantua, ab und ward 
in Procuration .mit ihr getraut. Ein Donationdbricf 
Ferdinand's, d. d. 6. December 1622, verlieh ihm vie 
große (1628 zum Herzogthum erhobene) Rofenberg'fche 
Herrſchaft Kr ummau im fünlichen Böhmen, mit da- 
mals 311 Ortichaften. Darauf Fam endlich durch 
Diplom feines großen Gönners, d. d. Regensburg 31. 
Auguft 1623, die Erhebung in- den Reichöfürftenftand. 

Eggenberg ſtand fo hoch bei feinem Herrn und: 
Kaifer, daß man ihn nur das ‚Herz deſſelben nannte. 
In feiner Jugend war er ein fchöner Mann gewefen, 
Alter und Krankheiten hatten davon Refte noch übrig 
gelafien. Podagra und Häufige Kolifen hielten ihn 
faft befländig im Bette. Deshalb ließ Ferdinand ven 
Geheimen Rath ſtets in der Wohnung des Fürften zu— 
jammenberufen und verfügte ſich dahin aus der Hof- 
burg durch einen in jenen geheimen Zeiten an ven 
Höfen ſehr üblichen langen Gang, der mit dem zu⸗ 
fammenhing, welcher aus ver Burg um die Feſtungsmauern 
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ging und dur den Elefel abgeführt worden war. 
Dad Haus Eggenberg's lag ziemlich entfernt von der 
Burg”). Auch fonft befuchte Ferdinand des Fürſten 
Eggenberg Liebden tagtäglich, ja zumeilen öfters des 
Tages. Ebenſo that die Kaiſerin Eleonore von 
Mantua: ſie erſchien häufig zum Spiel oder ander⸗ 
weiter Unterhaltung durch den langen Gang in des 
Fürſten Hauſe. 

Von Eggenberg wird zweierlei beſonders gerühmt. 
Einmal, daß er trotz ſeiner Kränklichkeit und ſeiner 
überhaͤuften Geſchäfte gegen Jedermann immer freund⸗ 
lich, leutſelig und gütig ſich bezeigt habe. Und dann, 
daß er eine große Wiſſenſchaft in ven Geſchäften, 
ſchnelle Auffaffung, viel Urtheilskraft und namentlich 
eine namhafte Beredtfamfeit beſeſſen habe: dabei habe 
ex die Gabe gehabt, fich zu beherrfchen und zu diſſimu⸗ 
liren, feine tiefiten Gedanken nie durchblicken zu laſſen. 

Wie der Friedländer, fein innigfter Freund 
und Verwandter, bei der Armee allmächtig war, war 
es Eggenberg im Eabinete des Kaiferd. Seine Haupt⸗ 
freunde waren die Jefuiten, er bat ihnen das von 
Wilhelm von Rofenberg 1588 geftiftete Collegium 
zu Krummau mit neuen Dotationen verfehen, er bat 
ihnen zu Görtz und Fiume neue Collegien erbaut und 
auch ein Minoritenklofter zu Görtz geftiftet. Herrlich 


*) Achnlihe Gänge um die befeftigten Städte fommen 
auch in andern Refidenzen vor, 3. B. in Münden und in 
Dresden no unter Auguft dem Starfen, der fid mit 
der Graͤfin Coſel und Orfelsfa dadurch in geheime 
Berbindung ſetzte. 
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ftellte er fein Stammſchloß Eggenberg bei Gräg her, 
das er aufd Stattlichfle ausbaute. 

&ggenberg fiel mit dem Friedländer in einem 
Jahre, 1634. Als ihn der römische König Ferdi⸗ 
nand III. nicht mehr „Eure Liebden“ anredete, zog er 
fh auf feine Güter in der Steiermark zurüd. Er 
überlebte hier ven Friedländer — den er zulegt 
vollfländig ver Rache des Kaifers Preis ge- 
geben hatte — nur acht Monate, er flarb am 18. 
October 1634 zu Laibach, ſechsundſechszig Jahre alt. 
Don feiner Gemahlin, Sidonia Thannhaufen, 
hinterließ er einen Sohn und drei Töchter, welche an 
die Geheimen Räthe Leonhard Earl von Har—⸗ 
rach, Oberhofmarſchall Ferdinand's II. (Geſſen 
Schweſter war die Gemahlin des Friedländers) und 
Mörsburg und an ven Pelvmarfhal Michel 
Adolf Altbann, beide letztere Gefandten in Bolen, 
vermählt wurden. Eggenberg's einziger Sohn, Jo⸗ 
hann Anton, geboren 1610, erhielt von feinem Ju⸗ 
gendfreund, Ferdinand III., 1641 noch die gefürftete 
Sraffhaft Gradisca in Friaul. Er war mit einer 
Prinzeſſin des Furfürftlichen Haufes Brandenburg, 
Anna Maria von Baireuth, vermählt. Mit 
feinem Urenfel flarb aber ſchon 1717 das Gefchlecht 
Eggenberg aus und das große Herzogthum Krumman, 
das jeßt den Hauptkern des Schwarzenberg'fchen 
eolofjalen Güterbefitzes bildet, fiel an dieſe Familie: vie 
Großmutter des letzten Zürften Eggenberg war eine 
Schwarzenberg und überlebte ihren Enfel noch zwei 
Sabre: fie flarb 1719 in Krummau. 
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Der dritte Bavorit Ferdinand's, der am Höchſten 
flieg, aber auch den tiefften Fall thun mußte, war 
ber Friedländer. Geine Erhebung in den Reichs— 
fürftenftand erfolgte mit ver feines Freundes Eggen- 
berg fait zugleih durch Diplom aus Regensburg am 
7. Sept. 1623. 
Endlich der vierte Mann, den Ferdinand in die 
. Höhe bob, war ein Prälat: Franz von Dietrich— 
fein, Cardinalbiſchof von Ollmütz. Seine 
Erhebung in den Reichöfürftenftand geſchah durch Di- 
plom aus Wien vom 15. Febr. 1624. Er erwarb 
den Hauptſtamm ded heutigen fürfllichen Bamilien- 
fiveicommiffes in Böhmen und Mähren und erhielt 
ſich in Ferdinand's Gunſt: fein Antheil an dem be⸗ 
rüchtigten Reſtitutionsedicte vom Jahre 1629 war 
nicht der geringſte. Die Fürſtenwürde vererbte nach 
feinem Tode, 1636 zu Brünn, auf feinen Neffen Mar 
Dietrichftein, welcher Oberhofmeifter der zweiten 
Gemahlin Ferdinand's IL, Eleonore Gonzaga von 
Mantua, und dann Verdinand's IH. war. Er 
ift der Stammvater der Zürften Dietrichftein und flarb 
auf feinen Gütern 1655. 

Die beiden andern PBertrauensmänner im Rathe 
Ferdinand's, welche nicht zur Reichsfürſtenwürde par- 
venirten, waren ein paar Parvenus aus ver Schrei⸗ 
berreibe, die wenigſtens baronifirt und gegraft wurden: 
der Böhme Baron Gerhard Queftenberg, das 
Factotum im Hoffriegsrath, und der Italiener 
Graf Johann Baptift Werdenberg, der öſt— 
reihifche Hoffanzler. Beide waren nebſt Eg⸗ 
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genberg Speziale des Kriedländers, wurden auch 
‚an ihn abgeſchickt mit dem bevenflichen Auftrage, ihn 
das erfie Mal zum Niederlegen des Commando's (zu 
Memmingen in Schwaben) zu vermögen. Ihre Häufer 
find ausgeſtorben: der Erbe der Queftenberge war ver 
Sohn des Staatöfanzlerd Kaunig und die Werden⸗ 
berg beerbten erfi vie Endeforts, dann die Breuner 
zu Aſpern, welche eines der vielen Werdenbergifchen 
Güter, Oravenegg, ohnfern Wien, noch beſitzen; Na⸗ 
mieft in Mähren bildet jebt das Majorat der Haug⸗ 
wig. Die Perjonalien Wervenberg’d und QDueften- 
berg’8 gebe ich, um bier‘ nicht zu viele zu häufen, im 
Hof» und Staatsctat unten. | 
Noch ift aber zu ven drei geliebten Bergen und 
den drei geliebten Steinen Kaijer Ferdinand’ em 
fiebenter Vertrauensmann, ein Dorf, zu nennen. 
Diefen Namen, Trautmannsdorf, führte ein Red— 
licher, Berdinand konnte ihm trauen, auch) war Traute 
mannöborf ihm nach Eggenberg der Liebſte. 
Mar von Trautmannddorf — der berühmte 
‚Diplomat des wetphälifchen Friedens — flammte wie 
Eggenberg aus der Steiermarf, aber aus einem alten 
Ritter⸗ und Heldengefhlechte. Bereits in der Otto- 
farfchlacht auf dem Marchfeld bei. Wien hatten vier- 
zehn und wieder bei Mühldorf gegen Kaifer Lud— 
wig von Baiern zwanzig Trautmannsdorfe für 
Habsburg Blut und Leben geopfert. Trautmannsdorf 
diente zuerft als Reichshofrath — in der Behörde, wo 
die Diplomaten Oeſtreichs fich bildeten — und zugleich 
ald. Kämmerer am Hofe Kaifer Rudolf's Il., dann 
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ward er Oberhofmeifter ver Gemahlin des Kaiſers 
Matthias und noch unter diefem 1818 Geheimer . 
Rath. Ferdinand U. übertrug ihm die wichtigften 
diplomatifchen Eendungen im Laufe des vreißigjährigen 
Kriegs: er ging nah München, Cöln und nah Rom, 
auch an Wallenftein warb er als Unterhänpler ges 
fit. 1623 (während die Steine und der &g- 
genberg ‚gefürftet wurden — fle hatten fich freilich 
trefflicher mit Gütern zu verfehen gewußt) ward Traut⸗ 
mannsborf gegraft. Darauf ward er 1630 Oberfihof- 
meifter der zweiten Gemahlin Ferdinand's, Eleonora 
Bonzaga von Mantua, und 1633 Oberfthofmeifter 
des römifchen Königs Ferdinand II. 1635 fchon 
ſchloß Trautmannsdorf den Prager Frieden; unter Fer⸗ 
dinand III. ſtieg er zum Premier und ich komme da auf 
die Perſonalien dieſes Redlichen zurück. 


2. Graf Thurn vor Wien. Nandel, Thonradtel und die 
Dampierre'ſchen Cuiraſſiere in der Hofburg. Wahl Ferpi- 
nand's zum römiſchen Kaiſer und Wahl Friedrich's von der 
Pfalz zum böhmifchen König. 

Böhmen war für Ferdinand nach der Prager 
Denefeftration fo gut wie verloren. Die Peldherren, 
welche auf Prag zogen, Boucquoy und Dam- 
pierre, wurden von den Malcontenten gefchlagen, 
Pilſen, die erfle Stadt nach Prag, die treu geblieben 
war, hatte der Baftard Graf Ernſt von Mand- 
feld, welcher den Böhmen einen Succurs von 4000 
Kriegäfnechten zugeführt hatte, erobert, bereits am 21. 
Nov. 1618. Im December 1618 ftand der Ober 
befehlshaber ver böhmifchen Malcontenten, ver Graf 
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Matthias von Thurn, vos Wien. Damals: Ichte 
Kaiſer Matthias noch. Der kurſächſiſche Agent in 
Bien, Zeidler, berichtette an feinen Hof, daß ver 
Kaiſer ſelbſt, ohne Erzeigung einiger Gemüthähewegung, 
damals geäußert Habe: „Ich Höre, meine Böhmen 
fyazieren mir gar herein in's Land.’ Darauf Fer» 
din and geantwortet habe: „Sie kommen nur gar zu 
nahe herbei. Matthias mochte ſich insgeheim freuen, 
daß fein Dränger bebrängt ward. | 

Die Sympathieen in Wien und in dem ganzen 
überwiegend proteftantifchen Deftreih waren für vie 
Böhmen. Dennoch zog fih Thurn, ohne die Haupt⸗ 
ſtadt anzugreifen, zurüd und marſchirte nach Mähren. 
Hier fiel Alles ihm zu Erſt nachdem er zu Brünn 
feine Union mit den mährifhen Ständen abgefchlofien 
und fo fich recht ficher den Rüden gedeskt hatte, erſchien 
er. wieder vor Wien, im Frühjahr 1619. Beide Male 
war er fait unaufgehalten in's Herz von Oeſtreich ge 
kommen. Als man ihn über die Abflcht, weshalb er 
fomme, fragte, antwortete er: „wo er itgend gewor⸗ 
benes Volk wife, da Löfe.er es auf. Zwiſchen Ka 
thetifen und Proteftanten müſſe fünftig Gleichheit bee 
ſtehen, die Katholifen dürften nicht mehr, wie biäher, 
gleich dem Dele obenauf ſchwimmen.“ Während 
Thurn zum zweiten Male vor Wien fland, ftarb 
Kaifer Matthias am.20. März 1619. 

Ferdinand H.. befand fi in der Hofburg zu 
Bien. Er. war ohne Soldaten und ohne Geld. Man 
hielt. ihn für verloren. SeineRäthe riethen ihm, nach 
Tyrol zu. ſliehen, um Baiern nahe zu fein. Solbſt 

Deftreig. 1, 10°. 
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e SIefuiten riethen zum Nachgeben, zum . Temporifls 
ren: „wer Zeit :gewinne , babe: pas Leben gewonnen.” 
Ferdinand aber bielt in Wien aus und ‘gab. nicht 
nach: es zeigte ſich hier die ganze fpezifiiche Zaͤhigkeit 
ſeines innerſten Weſens. Die Lage war ſchrecklich: 
man ſprach bereits laut von ſeiner Einſperrung in ei⸗ 
nem Kloſter nach dem Exempel der erſten chriſtlichen 
Cäſaren deutſcher Nation, der fränkiſche Merowin- 
ger und Carolinger; man ſprach von der Erzie⸗ 
hung ſeiner Kinder in der Lehre des Landes, 
der evangeliſchen Lehre. 

Erzherzog Leopold von Tyrol, Bruder 
des Kaiſers, war Gouverneur von Wien. Aus Vor⸗ 
ficht und weil man ein Einverſtändniß der proteftan- 
tifhen Bürger mit Graf Thurn fũt chtete⸗ ließ er die 
ganze Bürgerſchaft entwaffnen. 

Graf Thurn's Hauptquartier war dicht vor der 
Stadt in der Vorſtadt Landſtraß, an dem an der 
Straße von Ungarn her gelegenen Stubenthore 
Wiens. Seine Cavallerie ſtand in Ebersdorf, das 
Fußvolk in Herrnals. Die böhmiſchen Knechte des 
Regiments Tiefenbach, das Thurn damals com⸗ 
mandirte, ſollten das neue Thor nehmen, eine Pe= 
tarde war angelegt, der Plan der Ueberrumpelung ward 
aber verrathen. Th urn's bei der Pfarrkirche ©. Ul⸗ 
rich aufgefahrne Batterien ſchoſſen in die kaiſerlichen 
Fenſter des Rittergemachs und der Anticamera in der 
Hofburg. Es war die ſchreckliche Nacht des 6. Ju⸗ 
nius 1619. Ferdinand mußte aus ſeinen Wohn⸗ 
zimmern weichen. Er betete gegen ſeine Feinde. Die 
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kaiſerliche Schapfammer bewahrt noch das Grucifir 
vor dem er, als er davor auf den Knien lag, ven 
Ruf vernommen zu haben verfiderte: „Ferdinande 
non te deseram.“ In dieſer zäben Paſſivität, in dem 
Aushalten bei dem Unvermeidlichen aeigte Terdinand 
fein Gottvertrauen. 

Darauf Fam der fchredlihe Tag, der 11. Ju⸗ 
nius 1619. An dieſem Tage erſchienen ſechzehn Mit⸗ 
glieder der öſtreichiſchen Stände vor ihm in der öden 
Hofburg: die eifrig proteſtantiſchen Tſchernembl, 
die zu. ven aͤlteſten Herren der niederoöſtreichiſchen Adels⸗ 
matrifel. gehörten, die Thonradtel, die Hager, bie 
Jörger zu Herrnals, die Polheim und Andere. 
Der Führer war Andreas Thonradtel von Eber- 
gaffing. Sie brachten eine Schrift mit ſich, die Schrift 
enthielt die Union der Öftreihifchen Stände mit ven 
Böhmen. Man begehrte von Berbinand, er follte zu 
diefer Union feine Einwilligung erklären. Berbinand 
weigerte fih, zu unterzeichnen. Da faßte Andreas 
Thonradtel Ferdinand bei ven Wammsknöpfen 
und rief ihm zu: „Nandel, gieb Dich, Du mußt 
unterſchreiben!“ 

In dieſem verhängnißvollen Moment geſchah eines 
jener glücklichen Mirakel, deren die Geſchichte Oeſtreichs 
mehrere aufzuweiſen hat neben den glücklichen Heirathen 
dieſes Hauſes. Trompeten ſchmetterten im Burghof: 
e3 waren 500. Dampierre'ſche Cuiraſſiere, welche 
Bouquoy von Krems auf der Donau nach Wien 
geſchickt hatte und welch e eben durch das unbejegte 


Waſſerthor in die Stadt und in die Burg gekommen 
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waren: der Lothriuger Behh.ard St. Hilaire, Sohn 
dea Zeughaushauptmonna, uud: ſpäter ſelbſt Zeughaus⸗ 
hauptmann von Wim, commandirte fie. Dieſe Cui⸗ 
nrafſtere — ben. zu. Tage noch. das mit den freien. Wer⸗ 
kung auf ven Burgplatz privilegirte älteſte Ganallexie 
zegiment der Monarchie — retteten. Ferdinand. Die 
Surcht und das böfe Gewiffen trick die Herzen der 
erſten proteflantifihen. Adelskette Oeſtreichs and her 
Hofburg ung aus Wien, 

- Run ermannta ſich Dia katholiſche Birrgerfchaft von 
Mien, flo. bewaffneten. ſich fir Ferdinand wit: der 
Studenten. Die Adelsherren räumten. feige die Stadt 
und begaben ſich in's Lager des: Grafen. Thurm 

In Böhmen war unterbefien ein kleiner Umſchlag 
geſchehen. Biouyguoy war non Krems her wieder im 
gerüct,. hatte endlich den Mansfelner. bei, Budweis 
gefchlagen und z0g von. Neuem auf Prag. Das he 
fümmte Thurn, die Belagerung. Wiens aufzuhelen, er 
that es ſchon am 12. Junius 1619. 

Thurn. hatte. zweimal. die Gelegenheit. verſäumt, 
tie, Öftreichifche Hauptfladt mit. einem rafchen Angeiff 
zu nehmen, dem Kriege damit ein ſchnelles Ende zu 
machen. Es war ganz wieber fo, wie bereinft mit den 
Schmalkaldern und Kaifer Carl V. Die zähe Bar 
fteität der Öftreichifchen Kaiſerfamilie überwand Pie 
lahme, unbehülfliche, isreffolute Activität der Malcon⸗ 
tenten. Kein Kurfürſt Morik ſtand wieder auf. 

Thurn erſchien zwar noch. ein dritte Mail ver. 
Wien, nachdem er am. 2. Rov. 1619: ſich mit. dem 
endlich zum Lasſchlagen gebrachten großen. Fuͤrſten 
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Bethlen Gabor von Siebenbürgen vereinigt 
hatte, ver im Befitz wer ungariſchen Ganptfinbt mb 
ver heiligen Roone Ferdinand von Ungarn her bie 
Er bet. Aber die Alllirten waren meht einig, wie 
Die ſchmtilkaldiſchen Färfln vereinſt andı wicht einig 
geweſen waren. Kein Theil traute dem andern. Bet he 
en Gabor mar den öſtreichiſchen Lockungen Deb 
Privatvortheils niit unzugänglich: es bereitete fich das 
Project vor, Ferdinand's damals freilich erſt zchnjähe 
tige Tochte Maria Anna fi als Fünftige Gemah⸗ 
Kin zufichern zu laffen, viefelbe Prinzeffin, welche weit 
Tpäter, 1635 erſt, an den alten Kurfürſten Max 
von Buiern verheirathet wurde. Bethlen Gabor 
ſchloß Waffenftilifiand, Thurn bezog vie Winterquar- 
tiere, er ging zu den Gamevnläfeftlichfeiten nach 
Prag. 

In der Ziwifihenzeit, als Thurn zum zweiten 
Male von Wien fich eilig nach Böhmen gegen Bou- 
quoy gewendet hatte und dem eben erwähnten vritten 
Zuge, wo er mit Bethlen Gabor feine Conjung 
tion gemacht Hatte, entſchloß fich Ferdinand zu de 
nem fühnen und höchſt refoluten Schritte. Er ging 
raſch über München nah Frankfurt, um fich hier zum 
Katfer wählen zu laſſen. Um 28. Iulius 1619: fuhr 
er ganz ploͤtzlich, gerade währenn eines Reiteraufftannes, 
in feiner Retfekutfche in Frankfurt ein und vier Woe 
hen darauf war er Kaiſer. Höchſt merkwärbiger 
Weiſe gaben ihm am 25. Aug. 1619 alle ſechs Kurs 
fürften ihre Stimmen, auch die proteflantifchen Pfalz, 
Sahfen und Brandenburg. „Bei welcher Selen 
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genheit,“ heißt es in einem intereffanten. Zeitberichte, 
den Mofer in feinem patriotifchen Archiv mitgetheilt 
hat, „viele Leute, fonderlich etliche Ausländer, fich ob 
der deutfchen KRaltfinnigkeit höchlich verwundert, daß fie 
fo gewaltige Gelegenheiten ganz ohne Frucht 
hinſchleichen und fahren laſſen.“ Es war ganz fo, 
wie es noch in unfern Tagen in Frankfurt war. 
Während aber Ferdinand in Frankfurt gewäßlt 
wurde, erfolgte feine AUbjehung in Prag. Gr ward 
von den Böhmen — obgleich fie ihn ſchon gewählt 
und im Junius 1617 auch gefrönt hatten. — entſetzt 
als Erbfeind der Gewiflenäfreiheit, ald Sclave Spaniens 
und der Iefuiten; er warb bezüchtigt, die Krone durch 
fehlechte Kunftgriffe erfchlichen und durch geheime Ver⸗ 
träge an Spanien verrathen zu haben. Sparfam mit 
ihren Anklagen und Läflerungen war die böhmifche 
Ariftoeratie nicht. Die größten und abentheuerlichften 
Entmürfe wälzten dieſe böhmifch=proteflantifchen Adels⸗ 
herren in ihren hochmüthigen Köpfen herum, oder Lies 
sen fte ſich vielmehr von ven verfchlagenen Italienern 
bineinwälzen. Graf Khevenhüller bat etwas da⸗ 
von in feinen Annalen zum Andenken ver Nachwelt 
aufbewahrt. Im Mai 1619 war der General der 
evangelifchen Union, der martialifche Fürſt Chriftian 
von Anhalt, der einmal Kaifer Rudolf I. das 
Erempel von Cäſar's vreiundzwanzig Wunden nahe 
gerückt Hatte, von den Böhmen nach Italien als Ge- 
fandter gefchidt worden an Emanuel den Gro- 
Ben, Herzog von Savoyen, dem man die böhmi- 
ſche Krone, ja fogar die Kaiferfrone damals anbot 
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und an die hohe Signoria von Venedig. Diefe ita- 
lieniſchen Herren riethen ven Böhmen: „daß fie nur 
wohl defendirt, auch wenn es anders nicht jein könnt, 
daß fie fih in forma reipublicae mit Hülfe ver 
Holländer und Venediger guberniren follten. Die 
Venetianer infinuirten dabei ven Anfchlag,; die reiche 
Stadt Genua (Venedigs NRivalin) einzunehmen, , 
„um damit vie Kriegdfoften zu decken.“ Der Fürſt 
von Anhalt, deſſen Kanzlei nach der weißen Berg⸗ 
Schlacht in Ferdinand's Hände fiel, hatte in Be⸗ 
treff defielben der Worte fich bevient: „qu’il seroit 
mieux de prendre plutost un Turc, avoir un dia- 
ble à la succession de l’empire, que de la laisser 
venir au Ferdinand.“ 

Die böhmiſche Ariftofratie wollte aber durchaus 
feine Republik, wie die Holländer und Venetianer fie 
hatten, fonvdern fie wollte wieder, und zwar wie die 
Polen, einen König nadı ihrer Weije. 

Und jest trat das Moment ein, welches Die 
Hauptflimmung ver drei Religiondparteien in Deutjch- 
land feft und fie ſich alle unter einander fo abgeneigt 
machte: die Wahl des Galviniften Friedrich, Kurs 
fürften von der Pfalz, zum König von Böhmen. 

Diefe Wahl, welche ven, den Katholiken und Lu⸗ 
theranern im allertiefiten Innern verhaßten Calvinismus 
— die Eonfeffion ver jetzt in Preußen und in Eng⸗ 
land regierenden Häuſer — auf den Höhepunkt feines 
Einflufjes in Deutfchland brachte — dieſe Wahl brachte 
bie Erbitterung der drei Neligionsparteien in Deutſch⸗ 
land. unter einander auf die Spige. Luther hätte doch 
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ſelbſt gefagt, — fo: äußenten in ihrem: Klin» fanatiſchen 
Eifer: vie Lutheramer: „vie Galsiniften feien ficken 
mal ärger ald die Bapiften.’ 

Kurfürſt Friedrich von der pfalz war ein 
junger ‚Herr von dreiundzwanzig Jahren, ſchön und 
flattlih, und wie feine Briefe ausweiſen, zu allen 
Zeiten feines Lebens Jeichten Sinnes, ein lebensfreubi⸗ 
ger, galanter, mohllebiger, prächtiger Ser. Gene 
Erziehung war eine franzöflfche geweſen: er hatte zu 
Sedan bei. feinem Verwandten, dem großen Hugmtetten- 
ef Herzog von Bouillon feine Jugend verbracht 
und fich dann bei feinem mütterlichen Oheim, dem Prin⸗ 
zen Mori von Dranien, dem Sohne des großen 
Befreierd der Niederlande Wilhelm aufgehalten. Er 
war erft vierzehn Jahre alt, alß fein Vater flarb, er 
war noch nicht flebzehn Jahre alt, als er fich im Jahre 
1613 zu London mit der Tochter des erflen Könige 
ber Stuarte Jacob I. von England, der ſchönen, 
folgen, romantifch-melancholifchen Enkelin ver unglüd- 
lichen Maria Stuart, der Prinzeffin Elifaberh 
Stuart vermäßlte. Die fable convenue, daß biefe 
Prinzeffin ihren jungen Gemahl mit den Worten: 
„Lieber unter einer Krone bungern, als unter einem 
Kurbut fihwelgen,’ zur Annahme ver bevenklichen Böh⸗ 
menkrone vermocdht habe, bat ihre Enkelin, bie befannte 
Herzogin von Orleans, in ihren Briefen widerlegt: 
Elifabeth wußte von der Wahl kein Wort und Hat 
damald nur an Comddien, Ballette und Romanleſen 
gedacht. Der Hauptrathgeber zu dem entſcheidenden 
Schritte war der Prinz von Oxanien, der Oheim, 
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ver Erbfeind des Hauſes Habäburg und namentlich 
des panifchen Hauſes Habsburg. Der ambitidie und 
fehr einflußreiche Hofprediger des Kurfürſten, Sculte⸗ 
tus, mag dabei allerdings nicht verfehlt haben, ſei⸗ 
wen Heren die Annahme der Krone ald eine religidfe 
SBflicht gegen feine Glaubenögenofien darzuſtellen. 

Die Wahl Friedrich's zu Prag erfolgte zwei 
age vor der Raiferwahl Ferdinand's zu Tranfe 
fürt,. am 26. Auguft 1619. Friedrich Hatte, als er 
die. Abſetzung Ferdinand's vernommen hatte, geäußert: 
„Ich hätte nimmermehr gedacht, daß es fo meit kom⸗ 
men würde. Gott, wenn die Böhmen mich ermählten, 
wad würde ich thun?“ Er befand fich in ver an 
Böhmen grenzenden Oberpfalz zu Amberg. Hier er- 
hielt ex gerade am Tage, wo Ferdinand gewählt ward, 
die erſte Kunde von feiner Wahl. Als dieſe Nachricht 
von ſeiner Wahl zu Amberg einkam, bedachte er ſich 
lange, ob er annehmen ſolle. Er war betroffen und 
fonnte fih zu nichts entichließen. Als die Böhmen 
das dritte Schreiben an ihn fandten, da erft, als dieſes 
Schreiben eine entfcheivende Erklärung auf alle Fälle ihm 
abverlangte, entfchloß er ſich, vie Krone zu nehmen, 
die er wohl ftattlich zu tragen, aber nicht rühmlich zu 
behaupten verftanden Hat. Er Außerte ganz in dem 
religidfen Style, in ven die ganze Zeit noch eingetaucht 
war und in dem. ihn der Hofprebiger zu erhalten be= 
fiffien war: „er halte es für eine Sendung Gottes 
und nehme die Sache an.“ 

Es war erſt gegen Ende October, wo Friedrich 
nah. Böhmen aufbrach — fo Tange hatte er gezdgert. 
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‚Als er wegzog, äußerte feine Mutter, die gefcheite 
oranifche Prinzeffin Suliane, in einer trüben Ahnung: 
„Ach nun zieht die Pfalz nach Böhmen!” Der Teicht- 
blůtige Friedrich aber war guten Muths. Er verlieh 
fih auf feinen Oheim, den Oranier; er verließ fich 
auf feinen mächtigen Schwiegervater in England; er 
verließ fi auf die Hülfe, die die Deftreicher zuſicher⸗ 
ten, auf bie deutfchen Städte, welche Geld zufagten, 
auf die Hugenotten in Frankreich, auf die Graubünp- 
ner, welche die Zufage gaben, daß fle ven Spaniern 
die Päffe verlegen wollten, wenn dieſe Kriegöfnechte 
aus Mailand und Neapel über die Schweiz führen 
möchten. Am meiften verließ er fich auf ven Leicht 
finn der Jugend. 

° Gerade am legten October 1619 zog Friedrich 
in der alten Kronungsſtadt Prag mit ihren hundert 
Thürmen ein — Ihürmen, die bald wieder katholiſche 
Thürne werden follten. Der junge Kurfürft bielt 
feinen Ginzug „ftattlih gepußt auf einem tapferen 
Pferd, zwifchen feinen Leibtrabanten und fein Gemahl 
(die Engländerin) in einem Föftlichen Wagen mit ihrem 
älteften Sohn, begleitet von feinem Bruder Pfalz- 
graf Ludwig, Fürſt Chriftian von Anhalt und 
dem jungen Anhalt, feinem Sohne, Herzog Mage 
nus von Würtemberg und dem fchleflfchen Herzog 
von Münfterberg und den übrigen Landherrn ver 
Krone Böhmen.” Bor dem Thor, jagt ein alter Zeit« 
bericht, haben 400 Böhmen auf altoäterifch in zu bed 
Ziska Zeiten gewefenen Rüftungen und in ihren Fah⸗ 
nen einen Kelch habend, geflanden und wie der Kurs 
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fürft vorgeritten, mit den böhmiſchen Ohrlöf- 
feln-alfo geraufcht, daß er darob ſelbſt ge⸗ 
lacht hat.“ 

Vier Tage nach dem Einzug, am 4. November 
1619, ward Friedrich mit feiner engliſchen Gemah⸗ 
lin zu Prag gefrönt. Der Hofftaat des neuem Kd- 
nigd warb aus Böhmen und aus Deutfchen vermifcht 
zufammengejeßt. Ich fehalte Hier die freilich fragmen- 
tarifche Lifte feined Hof⸗, Staats⸗ und Militairetats 
ein, fo weit er fih aus Anhalt's Tagebuch ergiebt, 
das bei Prag erbeutet ward und jegt in der Münchner 
Hofbibliothek ift. 

l. Hof- und Staatdetat: 


1. Die erfle Stelle nach dem König war die des 
Oberfiburggrafen, welche eine Böhme, Ba⸗ 
ron Bohuslaw Berka, verſah. Bolgte: 
Deroberfte Landhofmeiſter des Königreichs: 
ein Böhme: Wilhelm von LobEowig- Haie 
fenftein, aus ver eifrig proteflantifchen Branche 
diefe8 Hauſes. Außerdem fungirte als Ober- 
hofmeifter bei Hofe ein Deutfiher: Graf Al⸗ 
bert von Solmd- Braunfels, der Urgroß- 
vater König Wilhelm's I. von Oranien 
von England und der Großvater der Gemahlin 
de8 großen Kurfürften von Branden— 
burg durch feine mit Prinz Friedrich Heinrich 
»an Oranien 1625 vermählte Tochter Amalie, 
3. Der Oberlanpmarfhall ? und Oberhof- 
marſchall? 


DD 
Q 
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4. Der Oberlanpfämmerer des Königreichs % 
und der Oberfilfämmerer bei Hof: Baron 
Chriſtoph Dohna. 

5. Der Oberlandridter: ? 

6. Der oberſte Kanzler: Baron Ruppa. 

7. Der Bicefanzler: Müller. 

8. Der Leibgarde-Rapitain: Spalborf. 
Unter ven Kämmerern nennt das bei Prag 

erbeutete Tagebuch des Brinzen von Anhalt, 
al8 „gentilshommes chambellans“: 
zwei Barone Schwyofsky, Baron Rechberg 

u. ſ. w. | 

und als „gentilshommes servants “: 

Shömberg, 

Grün, 

Nichalowitz. 

Noch befanden ſich am Prager Hofe: 

Graf Philipp von Solms, Bruder des Groß⸗ 
hofmeiftere und einer von den Söhnen bed Letz⸗ 
teren, 

Die Grafen Stolberg, 

Der Rheingrafu.|.w. 


1. Die Generalität des Pfälzer Böh— 
menkönigs: 


Die beiden Fürſten Anhalt, Vater und Sohn, 

Braf Georg Friedrich Hohenlohe, General⸗ 
lieutenant, 

Der alte Graf Matthias Thurn, Generallieutenant, 
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Baron Fels (hlieb im Felde 1620), Feldmarſchall. 
Ihm folgte: 
Graf Mansfeld. 

Am 27. Januar 1620 brach der neue König 
ver Prag auf. Am 6. Februar 1620 Hulvigten ihm 
die Mähren zu Brünn und am 27. Februar die Schle⸗ 
fier zu Breslau. „Aujourd'huy, ſchreibt der König, 
an feine in Prag zurückgelaſſene Gemahlin aus Brünn 
6. Gebr. 
27.3an. 
VEglise qui a et& aux jesuites que les notres ont. 
à cette heure. Le Baron Charles de Serotin 
n’a pas voulü faire Serment: je ne sgais s’il ne se 
ravisera avant mon partement, car autrement il 
perdra assurement tous ses biens. Tous les autres 
me temoignent beaucoup d’affection. On dit qu’ils 
me feront present de quelques bien confisques. **) 
Je trouve le pais icy plus beau que la Boheme, 


1620,*) les Etats m’ont prete serment dans: 


*) Aretin, Beiträge zur bairifchen Geſchichte Br. 7. 
S. 10 fi. 

**) Les Etats icy, hatte eram 1. Febr. geſchrieben, m’ont 
fait present de deux Signeuries dont l’une s’apelle Neckels- 
burg (das Dietrichftein’fche Nicolsburg), et une à vous, mais 
je n’en scais ny le nom, ny les revenus. Später 4./14. Febr. 
ſchreibt ee: „Je vous ay mande que les Etals nous avoient 
donne quelques biens. Au commancement ils l’avoient donne 
avec. condition qwils demeurassent à la Couronne ei que 
les offliciers aux dits biens fussent toujours Moraviens, mais 
depuis d’eux mömes, ils ont change ces conditions et le nous 
ont donn& du tout en propre. C’est un bien beau present, 
si. Dien vouloit seulement donner une bonne paix, on dit 
qu’ils ont bien 10,000 Livres de rente.“ 
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et il y a force belles plaines. J’ay ete ‘en la mai- 
son du Baron de Leip qui est certes fort belle 
et bonne, quantite de tapisseries et aucune bien 
belles. Je puis bien dire qu’apres Heydelberg et 
Munchen je scais peux de maisons, qui en ayent 
tant. Il m’a fait fort grande chere; entre sa mai- 
son et cette ville j’ay veü une societe d’anabaptis- 
tes (eine. Brübdergemeinde), il font force sortes de 
metiers, s’ils fussent pres de Prague, je les irois 
fort souvent visiter. Is m’ont fait present d’un 
lit fait de fer fort proprement,*) force couteauz, 
des gands fourres, et force vases d’argile pour 
vous, Je suis loge icy en la maison du Cardinal 
de Dietrichstein qui est fort belle, mais pas 
du tout achevee, car on ne luy en a donne le loisir.“ 


Anhalt's Tagebuch meldet von den Feierlich⸗ 
keiten in Brünn, daß nach altem Landesbrauche die 
Barone und Edelleute den König trotz des ſchlechten 
Wetters zu Fuß in die Kirche geleitet hätten, er, ſein 
Vater, Graf Hohenlohe und Pfalzgraf Ludwig, 
des Königs Bruder, ſeien zu Pferde geblieben, ver Kö— 
nig fei unter einem Baldachin gerittten, ver Landes⸗ 
Hauptmann, der Baron Ladislaus von Zierotin- 
Zumpenburg habe das Pferd des Königs am Zügel 
geführt — und naher an fi genommen — „et 
c’etoit un bon cheval et belle selle‘“‘ — ver Land⸗ 


*) ‚‚qu’on peut ramasser en un pelit coflret de valeur 
de 100 Taler“ berichtet das Tagebuch des Jungen Sürften 
Anhalt, Aretin, Beiträge. Br.2. - ‘ 
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erbmarfchall, der reiche Baron von Leipa (Lippa) 
fei mit bloßem Schwert vorgerittien. An der Kirche 
habe den König einer der Iutherifchen Präpicanten — 
deren 10—12, mit Alben über ihre Nöde — die cal⸗ 
vinifche und die Brüvergemeinden = Geiftlichfeit em« 
pfangen, ver Gottesvienft fei in böhmifcher Sprache 
gehalten worven, mit Muflf sc. 


Von den mährijchen Herren, die den Hof dem 
König gemacht, nennt dad Tagebuch außer dem Lan⸗ 
deshauptmann nnd Erbmarjchall, Zierotin und Lippa: 

den alten Baron Ruppa, 
den Baron Wrobna, 
den Baron Kronowitz, 

den Baron Buchheim, 

den Baron Kauniß, 

den Baron Seidlig, 

den jungen Baron Zierotin, 

den jungen Baron Sedlnitzky, 

den Herrn Sternitzky, 

den Herrn Pitofsky, 

den Grafen Latour (Thurn) Better des Ge— 
nerallieutenants ıc. | 

Als Gejandte von Deftreich waren in Brünn: 
von Oberöftreih:Baronochernement(? Firnemont), 

Kaymann (Geymann) *) 


*) Bon diefem heißt es am 13. Auguft 1620: „U ya 
eu aussy les Barons Tschernembl et Ungnad et MrGey- 
man avec nous, les meilleurs patriotes, refugies du pays de 
la baute Autriche.‘ 
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von Nieveräftreih: Baron Landau, 
em Rauber, 
en Thonradtel, 
son Schleften: Baron Malraun ( Malzan) 
5. Stitten. 

Den 7. Februar Hatten vie beiden Sanbobeißen 
von DOeftreih Baron Hofkirchen und Gotthard 
von Starhemberg Aubienz. 

Huf der Reife nach Schleſien aus Sternberg 
(feit 1621 dem Fürſten Liechtenſtein gehörig, im 
nördlichen Mähren) 6./16. Februar 1620 ſchreibt ver 
König: „Les Ducs de Munsterberg m’ont fort 
bien traite ice. Apres demain, s’il plait à Dieu, 
jaarriveray à Jegerdorff aupres du marquis.“ - 
Aus Neiffe in Schleflen am 11./21. &ebr. 1620: 
„Je loge cette nuit en la maison. de l’Eveque qui 
n’est pas fort belle, mais la ville est asse jolie. 
ll a encore tous ses oſſiciers icy. Je n’ay seü que j’y_ 
devois loger que quand on m’y a men& etc.“ „Je 
trouve qu’on a fort bien fait de ne jpermettre aux 
comediens de jouer en la ville, car cela se rime fort 
mal avec le jeune.“ Aus Breslau endlich 25./15. Febr. 
1620: „Les Princes et les Etats m’ont fort magni- 
fiquement recüs et l’eussent fait davantage s’ils n’etoi- 
ent contraints de se donner de garde des Polonois. 
I y a eü pres de 1000 chevaux, c’est une fort 
belle ville, et apres Prague la plus belle de tous 
ces pais. La ville a fait faire un fort beau arc de 
triomphe tout contre mon logis. A mon arrivee 
ou m’a mene dans l’Eglise; tous les Princes sont: 
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icy, a scavoir deux de Ligenitz, le marquis de 
Brandebourg et deux de Munsterberg. 

ll y a aussi force Dames, mais je ne les ay vü 
qu’a la fenetre. De Princesses, il y a la soeur 
du marquis ’Anspach qui al’aine de Ligenitz, 
sa soeur la plus jeune, et les deux Duchesses de 
Munsterberg. Apres demain les Princes et les 
Etats me preteront serment.“ Am 2. März; 1620: 
„Hier j’ay faitprescher Scultetus en la grande salle 
du vieux chateau et ay dine après aupr&s du Duc de 
Brieg.“ 4. März n. St. 1620: „Cette cy est pour 
vous dire que je partiray d’icy après demain, je passe- 
ray par Lignitz oü sans doute je verrayla maitresse 
deSchafslotz (Schafgotsch, eine Liegnitz) de 
laquelle tout le pais parle, mais ses fre- 
res ny luy n’en font nul semblant. De la j'iray 
a Spremberg et de la a Bautzen et ainsy je re- 
tournerai vers Boheme etc. I fait un terrible froid 
icy. J’ay dine aujourd’huy aupres du Duc de Brieg. 
LesDamesicysontassez braves, forcero- 
besen broderie et asse de pierreries‘ etc. 


3. Friedrich's verlorne Lage in Prag. Die böhmifchen Ariftocraten- 
zuftände und der calvinifche Kirchenunfug. 


Der neue „pfälzifche König” von Böhmen, wie 
ihn die Katholiken nannten, war bereits che die Schlacht 
auf dem weißen Berge bei Prag ihm vie Krone wieder 
vom Saupte ftieß, ein verlorner Mann. Er ward von 
allen Seiten verlafien, ſogar von feinem dftreichifch ge⸗ 
finnten Münzmeifter, welcher auf den Thalern, Die 

Oeſtreich. II. 11 
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won dem neuen Köırig geprägt wurtden, in beffen Titel 
bet den Buchſtaben D. G. das D. verkehrt prägte: dies 
tielt man für ominds, als ob er nicht nach Gottes. 
Millen König wäre. | 

Friedrich fand an der Spitze der Union, der evans- 
gelifchen Union, die 1608 in dem Anfpachifchen Kloſter 
Ahanfen am Odenwalde folgende proteftantifche Fürften 
gefchloffen Hatten: Kurpfalz, Pfalz- Neuburg, Bran- 
denburg⸗Anſpach und Baireuth, Würtemberg, Baden⸗ 
Dutlach und das Haus Anhalt. 1609 traten noch Kurs 
brandenburg und Hejien-Eaffel zu. Gegen diefe evangeli⸗ 
ſche Union ſchloſſen darauf zu Würzburg 1610 die Fatho- 
liſche Ligue folgende Fatholifche Fürſten: Baiern, bie 
Biſchöfe von Würzburg, Augsburg, Strasburg, Con- 
flanz, Regensburg und Paffau, ver Propft zu Ell⸗ 
wangen und der Abt zu Kempten. Sinzutraten fpä- 
ter tie drei geiftlichen Kurfürften. Die Eeele vieler 
Fatholifchen Ligue waren Herzog Mar von Baiern 
und Lothar Metternih, Kurfürft von Trier, 
jener der Herzenöfreund des Kaiferd, Diefer einer ber 
größten politifchen geiftlichen Kurfürften, vie Deutfih- 
land gefeben hat. Mar trat feinem Better, dem Pfäl- 
zer Kurfürften — gerade weil es fein Vetter war und 
er ihm am wenigſten Ehre und Hoheit gönnte, als 
der entſchiedenſte Feind gegenüber. Und eben fo that 
Johann Georg, Kurfürft von Sadfen: wie 
das Haupt der Eatholifchen Ligue trat auch das Haupt 
der Rutheraner in Deutſchland gegen ven verbaßten 
Ealviniften, ver die Wall zum König von Böhmen 
angenommen hatte, auf — beive für ven Kaifer, dem 
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dieſe geiheilten Intereffen ver deutſchen Bürftenarifto- 
eratie nicht wenig förderlich wurden. 

Gleich nach feiner Krönung, noch im November 
1619 war Frievrih nach Nürnberg geeilt, um mit 
den verfammelten Fürſten der evangelifchen Union zu - 
tagen. Berdinand ſchickte dahin feinen Geheimen Rath, 
Kimmerer und Reichähofrathäpräfidenten, ven Grafen 
Sand Georg von Hohenzollern-Hechingen 
ald Orator, der, wie Khevenhüller berichtet, „mit gro= 
Sem valor, ftattlicher Obfervanz und Tapferkeit’ in 
einem mündlichen Vortrag das Faiferliche Interefle gel⸗ 
tend machte. Er ermahnte die Zürften, „fich weder 
von den Böhmen, noch fonft jemand wider Kaif. Maj. 
einnehmen zu laffen und dahin zu rathen und zu hel- 
fen, daß unbeliebte Crtremitäten in diefem Königreich 
Böhmen verhütet bleiben möchten, damit der fchuldige 
Reſpect gegen Kaif. Maj., als orbentlicher von Gott 
veroroneter Höchfter Obrigkeit erhalten werbe.” Dar 
auf erwiberten die Fürften, „wie fle, die unirten und 
correfpondirenden Stände, Anfang und Progreß des 
Böhmifchen Wefens jederzeit ungern und mitleidentlich 
vernommen, um fo viel deſto mehr, weil dieſes Kö- | 
nigäreich8 Stände durch wen Majeſtätsbrief Kaifer 
Rudolf's II. in des Heiligen Reichs Religionsfrieden 
aufgenommen worden, wie denn auch viele treuherzige 
Patrioten zeitlich zu gelinden Mitteln gerathen. Den 
Sachen zu helfen ſei nicht geringe Occaſion nach Kaiſer 
Matthias Abſterben vorhanden geweſen. Warum Consi- 
Ira bellica friedlichen Vorſchlägen vorgezogen worden, 
müjfe man billig an feinen Ort ſtellen. Beſchwerlich 
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aber jei ed, daß dad Land mit fremdem und inländi- 
ſchem Kriegsvolk vergeftalt angefüllet werde, daß es 
zweifelig, ob Kaiſ. Maj. deſſen endlich fo mächtig merbe 
fein können, daß nicht sedes belli gar mitten ins 
Reich gezogen werde, indem man die leivigen frifchen 
Exempla in Böhmen und Deftreih mit dem Paſſaui— 
fchen und jetigem fremden Kriegsvolk noch ver id 
habe. Daher ven Evangelifcyen nicht zu vervenfen, 
daß fie fich ebenmäßig in Verfaffung geftellet, wie fle 
denn auf alle Nothfälle, da ein evangelifcher ‚Stand 
und zumal jebiger Zeit die Königliche Würde in 
Böhmen fonverli in den Erblanden angegriffen wer⸗ 
den ſollte, in Kraft des Reichs EConftitutionen und ihrer 
Berbindnig mit erlaubter Defenfion und Rettung nicht 
würden laſſen Fünnen noch wollen. Erfuchen demnach 
Kaiſ. Maj., Sie wollen das Reich, deſſen vornehmes 
Glied die Krone Böhmen ift, Durch offne Gewalt und 
beharrliche Kriegsmacht nicht länger in Ungelegenbeit 
feßen und ſich im Uebrigen verfichert Halten, daß bie 
correſpondirenden Stände auch) auf ungleiche Informatio- 
nes eben fo wenig ihnen etwas wibriges einhilven laſſen, 
als fie verhoffen, daß Kaif. Maj. venjenigen, welche 
dem Reich übel gewogen und ihr Abfehen mehr auf 
ausländiſche Potentaten, als Kaif. Maj. Hoheit und 
Authorität, auch des Reichs Wohlfahrt halten, nicht 
allzu groß Gehör und Beifall geben werden und viel⸗ 
mehr ſo vielen Churfürſten und Ständen des Reichs 
Glauben zuſtellen, denn ſolchen Leuten, deren Gemüs 
ber, Sinn und Gedanken einzig zu Stiftung Unrube 
und Wiverivärtigfeit zu. vermeinter Ausrottung der 
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falſch genamten Keber gerichtet fein, welches die 
Stände dem Herrn Kaiſ. Gefandten zur Resolution 
vermeiden wollen. " | 

Aber auf diefe ziendich energifche Refolution ver 
Union folgten nichts weniger als energiiche Thaten. 
Alles befchränkte fi darauf, daß Die unirten Stände 
fih mit Mar von Baiern, dem Haupt der Liga, 
in Correſpondenz ſetzten und viele Monate hindurch delibe⸗ 
rirt und tractirt wurde. Sobald Mar vom Kaijer Anfang 
des Jahres 1620 die Zufage der pfälzifchen Kur er= 
balten Hatte, brach er mit feinem Seere, 323,000 Mann 
der beftgeubten Truppen, 108: er ftand bei Dillingen 
an der Donau. Ihm gegenüber ſtanden die Unirten 
bei Ulm. Es kam aber Feinesmegd zum Schlagen. 
Schon im Jahre 1619 Hatte König Ludwig XII 
von Frankreich, feit 1615 ein Tochtermann Kö— 
nig Philipp's II. von Spanien, an beide Unio— 
nen zur Vermittlung Gefandte abgefchidt, den Her» 
209 von Angouleme und die Herren von Be— 
thbune und Aubefpine Die evangelijche Union 
ließ ſich durch dieſe franzöftichen Gefandten bewegen, 
„dad Salutare an die Hand zu nehmen”: fie fchloß 
am 3. Juli 1620 zu Ulm Frieden mit ver Kiga, fie 
verließ den pfälzifchen König fchmählig. 

Kaum war der Ulmer Frieden abgefchloffen, fo bra⸗ 
hen von allen Seiten die Feinde auf den Böhmenkonig los. 
Noch im Julius brach Mar nah Deftreih, das im 
Aufftand gegen Ferdinand war, auf. Die Bauern 
waren bier wieder aufgeflanden und hatten fogar den 
dem Kaifer zu Hülfe auf ver Donau herabfahrenden 
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Herzog Ernſt Ludwig von Sachſen-Lauen⸗ 
burg am 16. Junius 1620 erſchlagen, bloß weil et 
geäußert hatte, „ſie follten fih nur freuen, ſie wür- 
den bald andere Gäfte befommen.” . Mar unterwarf 
die Bauern und das ganze Land. Sodann rüdte er 
in Böhmen ein, am 8. Sept. 1620 Hatte er ſich mit 
dem kaiſerlichen Feldhern Grafen Bouquoy zu 
Neupdlla. in Unteröftreich vereinigt. Schon im Auguft 
waren die fpanifchen Hülfstruppen aus den fpanifchen 
Niederlanden, 25,000 Mann ftark, unter ven Mar- 
Hefe Ambrofio Spinola und Don Gonzalez 
Bernandez de Cordova von Coblenz her, wo fie 
den Rhein paflirten, in Friedrich's von der Union 
garantirtes Erbland, die Pfalz am Rhein, eingerudt, 
wo fle an den unfihuldigen, aber afatholifchen Einwoh⸗ 
nern des abweſenden Herrn graufame Strafe vollzo- 
gen. Dazu Fam ver dritte Feind Friedrich's, ver lu= 
therifihe Kurfürft.von Sachſen, der ſchon im 
März 1620 zu Mühlhaufen mit ven beiden Eatholifchen 
geiftlihen Kurfürften von Mainz und Cöln ſich 
gegen den Galviniften für ven Kaifer verbündet hatte. 
Auch er brach im September mit einer Heeresmacht von 
15,000 Mann in die Böhnen incorporirte Laufig ein. 

Sogar von feinem eignen Schwiegervater König 
Jacob von England ward Friedrich verlaffen. 
Zu Weihnacht 1619, kurz nach feiner Krönung, war 
ihm ein Sohn in Prag geboren worden, Pfalzgraf 
Rupert, der nachher mit feiner Mutter in's GEril 
nah England ging und: ver befannte General ward, 
ver Carl I. Stuart im Mevolutiondkriege diente. 
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Friedrich meldete die Geburt dieſes GEnkels feinem 
Schwiegervater durch einen eignen Courier. „Hat 
derſelbe,“ ſchreibt Khevenhüller, „zu ſeiner Wieder⸗ 
kunft referirt, daß der König ſeinen Eidam nicht 
hülflos laſſen und allen ſeinen Unterthanen und wer 
zu dem böhmiſchen Kriege mit Volk und Geld helfen, 
Erlaubniß, Assistenz und Beförderniß geben wolle, 
wie denn eine ziemliche Summe Gelds dem Pfalzgra— 
fen aus England remittirt und die Trommel allent- 
halben gerühret worden. Als foldyes aber des Könige 
aus Spanien zu London residirender Gefandter Don 
Diego Conde de Gondemar yerfpürt, Hat er 
mit Protestiren und Anhalten jo viel auögericht, daß 
der König vie Öffentliche Werbung eingeftellt, heimlich 
aber zu Gonservirung feined Eydams, wie aud un- 
terſchiedlichen interceptirten Schreiben zu ſehen, nichts 
unterlaſſen.“ 

König Jacob neigte auf die Seite der Katholiken, 
er unterhandelte eben damals durch ſeinen Liebling, den 
Miniſter Herzog von Buckingham über eine Ver- 
mählung des Prinzen. von Wales mit einer ſpa— 
niſchen Infantin. „Eben damals,” fchreibt Kheven- 
hüller zum Jahre 1619, „Fam Jacob Viscount 
von Doncaster, englifcher Gefandter nah Wien 
an, feines Königs halber ſich in ver böhmifchen Sache 
zu interponiren, dem Ihre Maj. zur Antwort foviel 
in der Substanz erfolgen laſſen, daß ungeadht Ihr 
Kaif. Maj. gübereit das Werk dreien Chur- und Für- 
fen zu componiren aufgetragen und aus dero gege⸗ 
benem Faiferlihen Wort nicht fchreiten. Fönnen, nichts⸗ 
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deftomweniger feien fie erbötig, mit Zuziehung des ſpa⸗ 
nifchen Gefandten ſich in billige und milde Conditiones 
einzulaffen. Darauf der König feiner Tochter, der ver⸗ 
meinten Königin in Böhmen (die er gleichwohl 
niht Königin tractiret), dieſes Inhalts öffent⸗ 
lich zugefchrieben: „Es werden nämlih ©. Kaif. Maj. 
diefe des Pfalzgrafen gewaltthätige Anmaapung im Kd- 
nigreih Böhmen und S. Kaif. Perſon fchimpfliche 
exclusion nimmermehr ungerochen lafſſen, fondern 
vielmehr fo lang fie ein offenes Auge haben, ihrem 
äußerften Vermögen nach vindiciren.* Gedachter Ges 
fandter aber hat feine unter währennem Wahltag wider 
den Kaifer geführte Practiquen allda zu Wien nicht 
weniger exercirt und allerlei heimliche Zufammenkünfte 
mit den MUebelintentionirten und mit ven Böhmen 
gute Correspondenz gehalten und unter andern ge= 
rathen, wenn man den Kaifer zu Handen brächte, 
man ihm das Leben nehmen follte mit diefer Propo- 
siion: „todter Hund beißt nicht.” Lieber das 
Berhältniß Friedrich's zu feinem Schwiegervater geben 
ein paar Briefe an feine Gemahlin Andeutung: „Le 
roy,“ fchreibt er ihr and Breslau am 25./15. Febr. 
1620, „samuse tonjours à disputer de la justice 
de la cause, et semble qu’il voudroit bien &tre 
quitte du Baron Achatius (Friedrich's Gefandter in 
Zondon) et le Jaisser retourner à mains vuides“ — 
und aus NRodefan‘, Eurz vor dem Zufammentreffen mit 
dem Kurfürften von Baiern und Tilly, fehreibt er 
am 10. Oct./30. Sept. 1620: „Pour les ambassa- 
deurs d’Angleterre j’ay fait commander qu’on 
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les recoive le plus honorablement, qu’on pourra, _ 
mais que je suis nullement resolu de les defrayer 
car les grandes depenses que j’ay, m’en peuvent 
bien excuser, et aussy le Roy ne defraye pas le 
mien. Je m’etonne s’ils me donneront le 
titre, autrement je leur baise les mains de leur 
lettres.“ 

Am Allermeiften verließ der neue Böhmenkönig 
fich ſelbſt. Er verſtand es nicht, die böhmifche Ari= 
flocratie zu gewinnen; es beleidigte fie, daß er fidh 
zumeift dem Rathe von fremden Herren, feiner beiden 
deutfchen Generale, des Fürſten Chriftian von 
Anhalt und des Grafen Georg Friedrich von 
Hohenlohe, feines deutſchen Großhofmeifters Albert, 
- Grafen von Solmd-DBraunfele, und feines 
pfälzifhen Kanzler® Dr. Ludwig Gamerarius 
überließ. Friedrich verftand es nicht, fih in Reſpekt 
zu fogen: die böhmischen Ariftocraten wuchfen ihm über 
den Kopf. Diefe Ariſtocraten, die ihre Feinde, ven 
Kaifer den blinden Hund, Mar von Baiern die 
bairifhe Sau und Iohann Georg von Sadfen 
den meineidigen trunfenen Kloß zu tituliren pflegten, 
hatten bei der Revolution, vie fle gemacht hatten, nur 
das Eine im Sinne: ihre Zeudalrechte, Freiheiten und 
Privilegien. Sie mollten, wie das Bedenken eined da⸗ 
maligen Minifterd Friedrich's ſich ausdrückt, „gleich“ 
fam nur einen König zum Schein und der 
ihnen ihre krummen Sachen gerade made.” 
Das ging fo weit, daß, ald einft der König die böh- 
mifchen Herren auf einen Morgen in den Rath be= 
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fcheiden ließ, einige der Vornehmſten unter ihnen 
ungeſcheut erflärten: „ſie könnten nicht um fleben Uhr 
früh erfcheinen, ver Menſch müſſe nach audgeftanvener 
Arbeit auch feine Ruhe haben und jo Tiefe dieſes auch 
ihren Privilegien entgegen.“ „Die Städte,“ fagt 
dad angezogene Bedenken, „bat man ſehr unter- 
dprüden wollen und den oberen Ständen un 
terwerfen, auch alle Laſten auf ſie legen.” 
Friedrich verfiand nicht einmal, vie Offiziere jeiner 
Soldatesfa in Mannszucht zu halten, fie wurden ftein- 
reich, der König blieb blutarm. Wie der füchflfche 
Ugent in Prag, Lebzelter, feinem Kurfürften be- 
richtet, war man dem gemworbenen Kriegsvolk Ende 
September 1620 nicht weniger als über fünfundvierzig 
Zonnen Golded fhuldig geworden. Das Volk Flagte 
ungemein über den Druck der Solvaten, die, um zu 
ihrer Notdourft zu kommen, plünderten und zaubten. 
Es Half gar Nichts, daß Friedrich und feine Gemah- 
lin Elifabetb, um ſich populair zu machen, ungemein 
artig fi) in Prag bezeigten, adelige Leichen zu Fuß 
begleiteten, mit Bürgeröfrauen und Töchtern auf Bäl- 
len tanzten. Beide brachten ſich dadurch nur um ihre 
Reputation. ‚Unterm 30. Decbr. 1619 fchrieb ein 
Pfälzer Secretair nach Heidelberg: „Allhier iſt noch 
zur Zeit lauter Gonfusion. Es vergeht fat 
fein Tag, daß nicht ein oder zwei Menfden 
ermordet werden. Ehebruch und SHurerei 
ift von den vorigen N. N. ( Königen) dvermaf- 
fen authorisiret worden, daß dem. Uebel 
Ihmwerlich gefleuert werben kann.“ Friedrich 
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beleidigte die Böhmen mit der franzöflfchen Sprache, 
die er bei Hofe einführte und mit feinen leichten fran= 
zöfifchen Sitten und Moden. „Der König, jagt ein 
Bericht aus damaliger Zeit, „macht fi) mit den Leu⸗ 
ten, mit Landherrn und Brauenzimmern gar gemein, 
begleitet fie aus feinem Zimmer und zieht feinen Hut 
ab faft gegen Jedermann, ver zu ihm kommt. Er 
halt zum öfternmal Tanz auf dem neuen Saul, bat 
auch auf den Heiligen Weihnachtsabenn (1619) vort 
getanzt. Er geht oft fpazieren, gar hinaus in den 
Thiergarten, nur mit einem Jungen und Rainien. Den 
29. Decbr. 1619 Nachmittag ift er bis gar in die Nacht 
— zwar mit fohlechter Reputation und Authorität, fo 
daß man mehrerntheild indgemein gar ſpöttlich davon 
redet, — in der Stadt herum im Schlitten gefahren, hat 
einen rothſammtnen Pelz, weißen Hut und gelbe Fe— 
dern darauf gehabt, hat Abends beim Grafen Thurn 
eingefehrt und Nachtmahlzeit daſelbſt ſamt feinem Bru=- 
der und denn Anhalt eingenommen.’ 

„Weil der König,” fchreibt Khevenhüller, 
„zu der Nürnberger Zuſammenkunft ausgewefen, haben 
fih viel böhmifche Bürgeräfrauen untereinander, . die 
Königin an ihrem Tag S. Isabella zu binden (anzu⸗ 
binden) verglichen, verohalben fie mit ihren Kutfchen : 
gen Hof gefahren, da fie ihr Angebinde von lauter 
böhmischen Kohatfchen und Krapfen (Badwerf) gar 
vielerlei Manier vorgelegt ꝛc. Der Königin ift dies 
Präsent fo jeltfam und fremd vorfommen, daß die 
Kammerherrn, Edelknaben und andere anweſende Die- 
ner dad Spiel daraus getrieben und die Brote wie 
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Hörner gebogen, auf die Hüte geſteckt und ein jeglicher 
voran ab die Stirne gehalten und wie die VBöcke, daß 
die Trümmer davon gefprungen, gegen einander ge 
flogen und die halben großen Kollatſchen an die Arme 
gefteeft und die andern Brote an den Wal angefchla= 
gen und alle vor der Königin und der gedachten Bür- 
geröfrauen Augen zerbrafiert und zertretn. Darüber 
fie aljo mit Schanden beſtanden, daß fie ſich gebeffert . 
und bald hernach der Königin zu ihrer vorgeflandenen 
Nieverkunft eine von Ebenholz mit Gold und Edel⸗ 
fteinen gemachte Wiegen und Winveln von Cambray, 
wie auch von der Bürgerfchaft ein filbernes Becken mit 
Goldmünzen, deren jedes Stück fünf Ducaten gemo- 
gen, verehrt.‘‘ 

„Bei diefem Brotzertreten ift es nicht 
verblieben, fondern bald über die armen 
Gotteshäuſer und Altäre gegangen und if 
aud der Sefuitenkirche der Altar mit dem englifchen 
Gruß, fo Herr Barbitius (der Geh. Rath) machen 
lafjen, in die neue Iutherifche Kirche auf der Kleinfeite 
übergejegt und ein andrer in die Altftänter Yutherifche 
Kirche geführt, der Iefuiter Kirche denen Galvinifchen 
Präpicanten eingeräumt, von denen fie spolüirt und in 
der Hoffirche deutfch und in ©. Wenzeld Kapelle fran- 
zöflfch geprebigt worden.” 

„Und weil fie die Kirchen (ed war die Domkirche 
S. Veit auf dem Hradſchin) auf ihre Calvinifche Art 
zurichten wollen, haben ſie viefelben nachfolgenvergeftalt 
geräumt; nämlid an S. Thomastag (21. Dec.) nad 
Eſſenszeit geihah der Anfang, dabei gemwefen Herr 
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Bohuslav Berfa (der neuernannte Oberſtburg⸗ 
graf), Herr von Ruppa (ver neuernannte Oberſtkanz⸗ 
ler), Herr Budomwes (von Budowa) *) und vide 
andere ibrer Opinion, alle Altäre, Crucifix und Bil- 
der abgebrochen, theils felbft mit Art uno Hacken drein 
gefchlagen; das große Grucifir, fo über dem Chor, 
haben die Arbeiter wollen gemach berablafien, daß es 
nicht zerbrechen follte, hat man befohlen, ſolches her⸗ 
unterzuwerfen, nichts zu verfchonen, welches denn einen 
ſolchen erſchrecklichen Fall gethan, als wenn das ganze 
Gebäu über einen Saufen fiel; der Berbisporf **) 
hat dazu gefagt, mit dem Fuß daran geftoßen: „Hie liegft 
du Armer, Hilf Dir felbft!’’ıc. Allenthalben hat'man vie 
Grucifir an den ſteinernen Epitaphien zerfchlagen, die 
Gräber der Heiligen (Schuß-) Patrone entblößt und be= 
raubt, daher viele erfchrecfllche Läfterung wider Gott. 
und feine lieben Heiligen geredt worden ꝛc. Die bei- 
ligen Reliquien haben fie mit Füßen geftoßen und ganze 
große aufgehäufte Körbe voll Häupter und andere hei⸗ 
lige Gebeine, fo mehrerntheild aus St. Urfulagefell- 
Schaft, itern des Heiligen Mauritii und feiner Gefell- 
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*) Ein gelehrter Herr und Autor, erſt Mönch zu Grätz, 
ter in fieben Jahren faft ganz Europa turdhreift hatte, Di: 
rector der Stände, dann Oberappellationsgerichtspräfitent; 
er ward nach der Prager Cataſtrophe erequirt. 

**) Shrenfried, der fpäter nah Schleften flüchtete. 
In dem von Rieger in den Materialien zur böhmifchen 
Statiftif, Heft 6 und 9 aus einer gleichzeitigen Handſchrift 
mitgetheilten Güterconfiſcationsverzeichniß heißt er „ein Haupt⸗ 
rebell.“ 


fhaft, alle mit Eeiven, Sammt, Atlas, Taffet und an⸗ 
drer goldner fchöner Zier eingefaft, durch des Calvini⸗ 
fhen Prädicanten Sculteti (Scultetus, der zelotifche 
Hofpreiger Briedrich’8) zween Diener zu verbren- 
nen heimgetragen worden ı. Alle das Holzwerk von 
den Altären und gefchnigten Bildern, Crucifiren und 
andern haben die Eulvinifchen Prävicanten zerhaden 
laffen und alles zum Einheizen und Kochen gebraudgt, 
ihnen auch ein Gewiſſen, wenn fie einem Katholifchen 
um's Geld was darvon geben follten, genommen, denn 
fie gefürchtet, fle wären fhuldig an einer großen Sünde 
und Abgötterei.” 

Diefer bigotte, ächt calvinifch = puritanifhe Fana⸗ 
tismus der Bilderſtürmerei, den Frievrih in Prag zw 
ließ, verdarb am Meiften feine Sache. Mit viefem 
unpolitifchen Triumph des alvinismus entfremdete 
Friedrich ſich nicht nur die vielen lutherifchen Böhmen, 
fondern audy alle Katholiken dieſes Landes und ſämmt⸗ 
liche Rutheraner in Deutſchland. Er trieb — von dem 
allgewaltigen Hofprediger Scultetus angetrieben — 
die Dinge fo weit, daß er öffentlich in S. Veit gegen 
Utraquiften und Lutheraner predigen lieg. Am heiligen 
Ehrifttag 1610 feierte er da8 Abendmahl nad) calvini= 
ſchem Ritus, als ein bloßes Gedächtnißmahl, daffelbe 
Abendmahl, Über deſſen Genuß sub utraque die Hufs 
fiten dereinft einen ſiebzehnjährigen Krieg geführt hats 
ten und deren Partei noch fehr flarf im Lande war. 
„Es ward,” fagt ein Bericht aus damaliger Zeit, „im 
Chore ein Credenztiſch mit zwölf Seffeln zum calvini« 
ſtiſchen Abendmahl oder Frühſtück geſtellt. Der König 
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brady den Kuchen fich felbft, ven andern hat man es 
in Schnitten auf einer Schale gereicht, davon jeder 
ein Schnittchen genommen, gegeflen und einen Trunf 
darauf gethan.“ Khevenhüller ſetzt Hinzu: „Es 
find viel hundert Perſonen aus der Gemeine kommen, 
diefem ungewöhnlichen Spectacul beizumohnen und ha— 
ben fich fehr darüber entſetzt, daß fie von folchem 
Abendmahl ihr Lebelang nichts gehört und daß es fie 
zum höchften gereuet, daß fle ſolchen König für ihr 
Haupt angenommen haben.” Unter den Zwölfen, 
die das Abendmahl im Chor von S. Beit nahmen, 
befand fih der Oberftfanzler von Ruppa und ver 
Herr von Budowetz. „Die Iutherifchen Prädicanten 
haben heftig wider, das Bilderſtürmen geprebigt und 
dad gemeine Volk hat ſich darüber alſo alterirt, daß 
des Königs eigne Leute es viele unrecht ſprachen, weil 
ſie in der Stadt, wo ſie hinkommen, des Todtſchlags 
fürchten mußten.” Es entſtand beinahe ein Aufruhr, 
ala auch das große fleinerne Crucifix auf der Moldau 
drüde fallen jollte. Kaum befihmwichtigte Oraf Thurn 
die Maſſen. Man mußte ver Wache auf der Brüde 
befehlen, „ven allererjten, fo es antaften wollte, er fei 
wer und mie anfehnlich er wolle, über Die Brüde bin 
unter in's Wafler zu merfen.” Khevenhüller be- 
richtet ausdrücklich, daß Graf Thurn dem König 
die Bilderſtürmerei als ein fehr gefährliches Vornehmen 
verwiefen Habe „mit Vermelven, daß ©. Maj. im 
Schloß nicht ficher wären, vergleichen laſſe ſich zu Prag 
nicht jo gejhwind mie anderswo thun.“ 

Die den Calviniſten auf den Tod feindlichen zu— 
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theraner ermangelten nicht, Friedrich völlig den Boden 
zu untergraben. Der jächflfche Hofprebiger Hoẽ von 
Hoönegg goß gegen den Grafen Schlid eine volle 
Schale Eifergeift gegen „die calvinifchen Brandfüchfe‘ 
aus. „O wie Schad, fihrieb er, „o wie großer Schad 
um fo viel edle Länter, daß fie alle dem Calvinismo 
folen in den Rachen geftedft werten! Vom oceidenta- 
liſchen Antichrift fich Tosreißen und ven orientalifchen 
dafür befonmen, ift in Wahrheit ein fchlechter Vor⸗ 
theil!“ 

Selbſt vor einem Bündniß mit dem Erbfeind der 
Chriſtenheit, dem Großtürken, bebte der leichtbluͤtige 
und kühl⸗puritaniſche Friedrich in feiner Seele nicht 
zurüd. Kaiſer Matthias Hatte noch kurz vor feinem 
Tode den Deutfchorbenöritter Ludwig, Freiberrn 
von Mollart nah Conftantinopel geſchickt, um ven 
Sultan wegen der Böhmen Vornehmen zu orientiren, 
die ihrer Seitd einen Schlefler von Adel, Hans von 
Edlln, fogleih nah dem Fenſterſturz, an die Pforte 
hatten abgehen lafien. Es erſchien nun ein türfifcher 
Gegengefandter, Mehmed Aga, mit dem Gefandten 
Bethlen Gabor's, Grafen Thurzo, in Prag, 
hielt feinen feierlichen Aufzug, der König gab ihm 
Öffentliche Audienz und lud ihn in den Thiergarten zu 
Gafte; fein Bruder, der Oberfiburggraf von Berfa 
und der Oberfifanzler von Ruppa tranfen fogar auf 
des neuen Schutzherrn Gefundheit; e8 machte aber fehr 
übeln Eindruck im Volke, daß man foldhe Allürte 
ſuchte. Da hielt Scultetus am 15. April 1520 
in ©. Veit zu Prag eine Predigt, darin er zu bemei- 
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fen fuchte, die Muhamedaner feien eigentlich doch auch 
Ehriften. Man kann denken, daß auch. diefe Predigt 
einen fehr übeln Einprud machte. Hochfliegend in 
jeder Beziehung waren die Hoffnungen in Prag und 
eben darum kam es zu dem Phaätonäfturze. „Le 
B. Christoffle de Dona (Grand Chambellan du 
Roy) me mande, fchreibt Anhalt in feinem Tagebuche, 
28. März 1620, que les Anglois viendront; que 
les Venitiens ne nous abandonnerant pas, que le. 
duc de Savoye se remue etc. qu’a Rome on nous 
attend n’y ayant jamais eu plus grand tresor 
(Baul V., der große Banquier, regierte damals) 
a savoir 100 millions vaillant etc.; qu’en ce: cas 
grand part des Italiens nous assisteront et par 
crainte de nos armes et pour la hayne qu’il por- 
tent au Pape.“ 

So flanden die Dinge in Prag, als Mar umd 
Tilly beranzogen, beide die glühendſten Katholiken, 
die von Eifer brannten, die geichänvete Hauptſtadt 
Böhmen? aus der calvinifchen Verunehrer Klauen zu 
erretten. 
4. Die Expedition Tilly’s und des Herzogs von Baiern nach Böhmen, 

die Schlacht auf dem weißen Berge und das Blutgericht auf dem 
Ringe zu Prag. 

Mar kam, wie bereitd berichtet worven, aus 
Oeſtreich, wo in Linz die Stände ihm hatten huldigen 
müſſen, nachdem er fi am 8. September 1620 mit 
dem Grafen Boucquoy conjungirt, an der Spike 
der ligiſtiſchen und Taiferlichen Armada. Die Armee 
des pfälzer Bühmenkönigs unter dem alten Fürſten 

Deſtreich. I. 12 


178 





Anhalt, deſſen Gauptquartier feit dem Februar zu 
Egenburg in Deſtreich geweſen war, wich nun der 
mähriſch Budweis auf Nechaus in Böhmen, und mon 
da auf Tabor und Pilſen zurück. Mansfeld und 
Thurn, die hinter ihnen in Böhmen und Maähren 
fanden, waren fon im Auguſt tiefer nach Böhmen 
hinein gezogen, um das Land zu fügen. Am 18. 
September überfchrittien War und Boucqury bie 
böhmifche Gränze dei Schloß Gratzen, demſelben Graben, 
dad bereits jeit Februar laut Diplom des Kaiſer, 
Donnerſtag nad) Dorothea, 1621, nebſt andern 
Schwanbergiſchen confiszirten Herrſchaften Roſen⸗ 
berg, Schumberg, Zuckenſtein, das Eigen Bouquoys 
geworden war und das die Familie Boucquoy noch 
heutzutage beftgt, der KRaifer nahm es dem Freiherrn 
Peter von Schwanberg, der in Prag gemeint 
hatte, „die jchelmifchen Papiſten ſeien nicht werth in 
‚Del geſotten zu werden, man ſolle fie in Pech ſieden.“ 
Dieſen Schwanberg rührte der Schlag, als man ihm 
über der Mahlzeit damals in Prag meldete, daß feine 
Herrfchaft Wittingau bei Budweis von den Kaiferlichen 
eingenommen fei. Wittingau ward Krondomaine und 
fam nachher durch eine Schenkung Leopold Wil— 
helm's, ald er Bormund Katfer Leopold's war, an 
das Haud Schwarzenberg, fie beſttzt fie ebenfalls 
noch heut zu Tage. 

Am 22. September z0g Mar in Budweis ein, 
nebft Krummau der einzigen Stadt, die, nachdem 
Mansfeld Bilfen genommen hatte, dem Kaifer noch 
in Böhmen gehorchte. Unter Mar commandirte als | 
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Feldmarſchal Graf Tilly, ver exfle, der fich in der 
Weihe: der großen Capitaine des großen Kriegs run 
gewaltigen Namen gemacht hat. 

Johann Tferclaes (Sir Claus, HesrNicplans) 
Graf von Tilly war ein Wallone von Sehurt, 1560 
geboren in. der Gegend von Lüttich. 

Seine Bamilie war von Alters her in den Nieher- 
landen begütert und feit lange im Hofdienſte der Kerr 
zoge von. Brabant. Sein Bater war Erbſeneſchall Der 
Grafſchaft Namur, feine Mutter ein preußifches Fräu⸗ 
lein von Schierftänt, deren Bater Hofmarſchall war 
bei der Schwefler Carl's V., der Königin Maria 
von Ungarn, der Oouvernante ner Niederlande, bei der 
fie Hoffräulein gewefen war. Des Feldmarſchalls älterer 
Bruder, Jacob, fand in hohen Gnaben bei den Kai⸗ 
fen Rudolf und Matthias, Rudolf hatte ihn im 
Jahre 1610 gegraft; jeine Gemahlin war eine Urs 
enfelin von einer natürlichen Tochter des Kaiſert 
Marl. eine Gräfin von Oftfriesland. Der Hann, 
ber einer der größten Generale der neueren Zeit werben 
folte, war ald Cadet jeiner Familie urſprünglich zum 
geiftlichen Stande beftimmt gewefen, man hatte ihn mit 
einer Präbende zu Lüttih und zu Valencia bedacht. 
Seine Schule Hatte er bei den Jeſuiten gemacht, ie 
war ſchroff und eifern gewefen. Dann hatte er von 
der Pike Herauf gegen die aufgeflandenen Niederländer 
in den fpanifchen Heeren Alba, Don Juan’ 
d'Auſtria unp Alexander Farneſe's gedient und 
war bei dem Hülfscorps gemefen, daB die Buifen 
in Frankreich unter Heinrich IV. unterftüßte. 

12 * 
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Seit den erften Jahren des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts war er in Öflreichifche Dienfte gegen die Türken 
in Ungarn getreten und feit 1609 in die des Herzogs 
von Baiern und der Ligue. Tilly war ſchon ein alter 
Mann, ald er jebt mit Mar nah Böhmen z0g, ſchon 
61 Jahre alt, aber ee war noch rüflig, er war nie 
trank geweien. Er war ſehr ſtark und musculds, 
obwohl Elein, ſteif, Hager und hohlwangig. Seine Farbe 
war bräunlich, die Stirne flarf gemölbt, meift nach⸗ 
denklich gerungelt, darunter Tagen die tiefliegenden 
blauen, mit buſchigen Brauen bevedten Augen, ven 
Blick Hielt er meift gefenkt, aber wenn er aufblidte, 
war er durchbohrend. Unter der langen fpiten Nafe 
trug er einen flarren Schnurrbart, vie Haare, früher 
roͤthlich, waren jetzt weiß und kurz, das Kinn ſpitzig, 
ein flarfer Knebelbart bedeckte es. Tilly mar von 
Natur ernft und fchmeigfam, düfter und ſtreng, er 
braufte nie auf. Kriegsmann mar er durch und durch 
und eben jo durch und durch devoter Diener der Kirche: 
Guſtav Adolf pflegte ihn nur den Pfaffenfnecht zu 
nennen. Über er war uneigennüßig und befcheiven, 
mäßig in allen Genüffen, züchtig gegen die Frauen, 
freundlich gegen die Kinder; bis zur Leipziger Schlacht 
fonnte er ſich rühmen, niemald Wein getrunfen, nie= 
mals ein Weib berührt und niemals eine Schlacht ver= 
Ioren zu haben. Seine äußere Erfeheinung war un« 
gewöhnlih. Er ritt in der Regel einen kleinen Schim= 
mel und zwar fehr gebüdt, aber rafh. In Sprade 
und Beivegungen war er ungemein gravitätifch, Man- 
ches erinnerte bei ihm an feinen Lehrer Alba, nur 
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erſchien er abentheuerlicher und gefpenftiger noch. Seine 
Tracht war. die eines fpanifchen Gapitains, ein hell⸗ 
grünes Atlaswammd mit aufgeichlißsten Aermeln, le⸗ 
derne Beinkleiver, hohe Stiefeln, weiße Schärpe, ſtarker 
Stoßdegen, daneben ein Doldy, zwei Piftolen im Gurt 
und zu alle dem ein kleines fehr Hoch aufgeſtutztes 
Hütlein und darauf eine noch höhere rothe Straußfener, 
die bis auf den Rüden nieverwallte. Diefer Anzug 
war auffällig genug, daß der nachherige berühmte Mar- 
[Hal von Grammont, ver Frankreich megen eines 
Duells hatte verlaffen müffen und zu Tilly ins Leip⸗ 
ziger Lager Fam, dad Kriegshandwerk von ihm zu 
lernen, ihn gerabehin für einen Comödianten und 
Narren hielt und ihn fragte, was denn dad für eine 
Mode fei? Tilly antwortete: „C'est a ma mode et 
cela. me sufüt.“ Uber Grammont wurde fehr bald 
inne, daß er, wie er fagte, nie einen verfländigeren, 
weiferen und abfoluter gebietenveren Herren gejehen 
habe. Tilly Hatte eben fo unumſchränkte Gewalt im 
feinem Heere, wie fie ſpäter nur immer fein Rival 
Wallenftein hatte. Gr ritt jest zu feinem erjten 
großen Siege, dem Siege bei Prag. 

Mit Tilly ritt Pappenheim, ver unter ihm 
eommandirte und der berühntefte Neitergeneral des 
großen Kriegs ward. Gottfried Heinrih von 
Pappenheim flammte aus: jenem alten fchwäbifchen 
Geſchlechte, das das Erbmarichallamt des Reichs führte 
und zu dem der Marfchall von Pappenheim gehörte, 
der einft im Jahre 1203 den Mord des hohenſtaufi⸗ 
[hen Kaifers Philipp an dem Pialggrafen Otto. 


182 





von Wittels bach gerät hate. Gottfries Heinrich 
fbſt hatte ſchon als des Reiche Erbmarſchall bei dee 
Krönung Ferdinand's, 1617 zu Prag ven goldren 
Apfel getragen. Er mar geboren 1594 von preteflan- 
AKfhen Eltern. Er kam ſchon als Soldat auf Vie 
Welt, mit zwei großen rothen Schrammen über ver 
Stirn, vie wie zwei gekreuzte Schwerter andfaben: man 
weiſſagte ihm aus viefen Schwertſchrammen, vie ihm 
den Solvatenbeinamen „Schrammhannd‘' verfähafften, 
jeitten fünftigen Kriegeruhm. Er bewährte ſich als 
einer der größten Reitergenerale des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts: er war unmwiverfichlich im Angriff mit ſeinen 
ſprichwoͤrtlich gewordnen PBappenheimern, feinen eifer- 
nen Guiraffiren, er flürzte mit dem Ungeſtüm des 
wilden Jägers auf die feinvlichen Vierecke und ritt le 
nieder. In den Liedern, die auf ihn gemacht wurden, 
verglich man ihm geradezu mit dem leidigen “Teufel. 
Seibft Guftav Adolf erkannte ihn und zwar ihn allein, 
fr einen wahren Soldaten: er ftellte ihn weit über 
ven Pfaffenfneht Tilly und über Wallenflein, ven er 
einen Narren zu nennen pflegte. Obgleich Bappenheim 
©eneral der Artillerie war, erftieg er doch ohne Brefche 
fefte Plätze. Er Hatte in Altvorf und in Tübingen 
fludirt, dann vie Eavalierdtour unternommen, fi in 
ver franzöftfchen und italienifchen Sprache feft- gemacht 
ws war Reichshofrath in Prag, als er Ferdinand bei 
ver Krönung den Apfel vortrug. Drei Iahre vorher, 
fon 1614, war er zur Fatholifegen Religion überge⸗ 
treten; ſpäter warb er einer ver Hauptanhänger des 
Herzogs von Friedland. Seine erſte Gemahlin war 


183 


eine böhmifche Gräfin Kolswrat, die 1627 farb. 
1625 erhielt er von Kaiſer Ferdinand das Grafen⸗ 
biplom und das Jahr daranf vermählte ex ſich mit 
Glifabeth, Gräfin von Dettingen, in zweiter 
Ehe. Pappenheim war damald, ald er mit Mar und 
Tilly nach Prag ritt, lerſt 26 Jahre alt. 

| Die Böhmen michen, wie erwähnt, beim Einbruch 
des Heeres der Ligue allenthalben zurüd. Bei Bub- 
weis fließ der fpanifche Obrift Berdugo mit Wallonen 
zu Mar, früher fhon war Maradas mit fpanifchem 
Fußvolk, das aus Italien Fam, zu Boucquoy ges 
ftoßen. | 

Die Jahreszeit war vorgerüdt, es fing fihon an 
rauh und Falt fich zu machen. Bourquoy war gegen 
rafche8 Vorbringen ind Land, Mar und Tilly waren 
entſchieden dafür, Tilly rief jederzeit im Kriegsrath, 
wo er gewöhnlich etwas im Ingrimm der unbefries 
digten Ungeduld zu zerfnittern oder zu zerreißen pflegte: 
„Prag, Prag!‘ Bei Pilfen, vor dad Mar am 13. 
October fich legte, traf man endlich auf den alten 
Fürſten Chriſtian von Anhalt und Den neuen 
Böhmenködnig felbft. 

Die Briefe, die damald der König, als er vor 
dem Feind land, nach Prag an feine Gemahlin jchrieb, 
find erhalten. 7./17. October 1620 fihrieb er aus 
Rockeſan bei Pilfen: „Je vous ecrivis hier; depuis 
Jay receü votre chere lettre par von Sommer, 
croies que ce que vous me mandis, ne sera dit 
a persenne; si je lapprens d’autre part, je me 
ressentiray et defierav que le tort quWon 
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nous fait, soil reconnü de tout le monde. 
D y a bien des mechantes gens par tout. Puisque 
le desires, jay brule votre lettre etc.“ 


„On ne soit ce que l’ennemy veut entrepren- 
dre, il atache de corrompre le Gomte de 
Mansfeld; je le tiens si honnete, qu’il ne gagnera 
rien*) etc.“ 

J’ay ete aujourd’huy fort pres de Pilsen et 
ay vü l’armee de l’Ennemy à un quart de lieu, 
il n’a encore assiege la dite place et on ne peut 
juger de ses intentions.“ 


Aus Rackonitz feitwärts Prag 17./27. October: 

„Je suis arrive hier à 10 heurs au logis, cela 
a et& la cause que je ne vous ay ecri. C'est bien 
une fort belle ınaison, elle appartient à ce gen- 
tilhomme qui nous donna à diner sur la prairie. 
Je suis arrive en ce lieu entre deux et trois. 
L’ennemy avoit intention de coucher icy, mais 
nous l’avons prevenü, il a son camp tout pres de 


*) Diefe verfuchte Beſtechung und das was die Kö: 
nigin berichtet, ftehen wahrſcheinlich im Zufammenhang. 
Der fpanifche Gefandte Ognate rieth auch bei Wallen- 
ftein, als Geld nicht mehr wirkte: „Gift und Dolch.“ Die 
letztere Sache ift fpäter wiederholt und gewiß noch bei 
Zriedrih dem Großen vor dem erften ſchleſiſchen Kriege 
in Schlefien und beim Raſtadter Geſandtenmord vorgelom: 
men. Anhalt’s Tagebuch drüdt fi fo aus (20. October 
1620): „Le Conte de Mansfeld, auquel les ennemys (pour 
je nous mettre en hayne) voudroyen: imposer qu’il eut in- 
telligence secrete avec eux, Mais sans Taison“ ete. 
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nous. J’ay vü aujourd’hui une fort belle et forte 
escaramouche, la nuit survenant à accourci <® 
passe tems. Des notres n’est demeure qu'un ca- 
vallier et un blesse, :nous ne pouvous savoir, 
combier des ennemis sont demeures. J’espere 
que nous serons sans passe tems demain. Je 
voudrois &tre les nuits aupres de vous 
car il fait bien froid etc.“ 

Aus Rakonig 1. November 1620: 

„Nous sommes toujours fort pres de l’ennemy, 
jespere que Dieu ne nous abandonnera pas etc. 
Entre les lettres interceptees il y en: avoit une, 
qu’un des serviteurs du Duc de Bavière ecrit, 
en laquelle il mande qu’il est fort volontier auprès 
son maitre, parcequ’il ne se met guere avant, 
mais se tient toujours en lieu fort seur.“ 

Aus Rackonitz 4. November 1620 (vier Tage 
vor der Schlacht): 

ete. „Le Duc de Weimar est arrive hier au 
soir. L’ennemy nous a fait fort peu de dommage 
bier, encore qu’il ait jette force grenades. Le 
Duc de W. m’a dit comme on a trouve la ville 
de-P. (Prague) si bien fortiiee. Ils desirent que 
demeuries la, neanmoins ils ne venlent rien 
faire, que puissies demeurer avec seurete. Cela 
me fache. Je vous baise un million de fois par 
imagination‘ etc. 

Der alte Tilly hatte unabläfftg vorwärts getrie⸗ 
ben, Anhalt war zurüdgewichen. Der König felbft 
begab fih mit Thurn nah Prag zurüd. Er war 
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fon ſo zaghaft geworben, daß er feiner damals wech 
wicht ſlebenjaͤhrigen Krowrinzen (den älter Bruber vos 
Baters ver Herzogin von Orleans, der fpäter in 
HBolland ertrauk) zu feiner Schmwefter (der Mutter des 
großen Kurfürfken) nach Berlin in Sicherheit bringen ließ. 
Tilly, von frühem Morgen bis im die ſpäte Nackt 
hinein immer im Landregen reitend, führte felbfi mit 
gezogenem Degen den Vortrab, den Beind immer vor 
fich hertreibenb. Er blieb fortwährend dabei: „eine 
Schlacht fei vie Suuptfache, Prag falle dann von felbft 
und der Krieg ei and.” Im böhmifchen Heere war 
Confuſion und Beftürzung: achtzehn bairiſche Euiraffiere 
trieben einmal vritthalbhunvert böhmiſche Heiter in Die . 
Flucht. 
Im Frühnebel des 8. November 1620 traf end⸗ 
lich das kaiſerlich-bairiſch⸗ligiſtiſche Heer kaum zwei 
Stunden vor Prag ein. Es war gerade Sonntag, der 
Sonntag, auf welchen das Evangelium: „Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers iſt,“ fiel. Man traf das 
Böhmenheer unter dem Commando des alten Füuͤrſten 
Chriſtian von Anhalt in einer feſten Stellung auf 
dem durch Ziska's Heldenthaten berühmten weißen 
Berge. Es war kaum einundzwanzigtauſend Mann 
ſtark. Die kaiſerlich-bairiſch⸗ligiſtiſche Armada war 
zehntauſend Mann ſtärker. Die Böhmen wußten das, 
aber dennoch ſchwächten fie ſich noch dadurch, daß fie 
flebenzehn Fähnlein gutes Fußvolk in den vier Prager 
Städten ließen; fie Hatten nur zwölf Stüd große Ka⸗ 
none, vie übrigen ale ließ man ebenfalls in dem 
feften Prag. Die böhmifche Armada hatte Anhalt 


_1e7_ 


in zwei Treffen aufftellen Laffen: fie befland aus Böh- 
men, Mähren, Schleflern,, Pfälzern und Engländern, 
209 Reiter und- 2000 Mann weeimarifches Fußvolk 
terhmandirte Herzog Wilhelm von Weimar, 506 
helfänvifche Reiter Graf Styrum uns 8000 unga⸗ 
riſche Neiter der junge Fürſt Anhalt. Der Tag war 
bitter Falt, der Boden feſt gefreren. Gegen Mittag 
erft 1oſte ſich nach und nach der Rebel in leichte Schauen 
anf, vor welchem man zeither Faum fünf Schritte weit _ 
Hatte ſehen Fönnen. 


Bereits fielen immer häufiger und ſchneller ein⸗ 
zelne Schüffe ah den Außerften Vorpoſten ver beiden 
Armaden. Die Taiferlichebairifcheligiftiiche Generalität, 
Herzog Mar mit Tilly und Bouquoy, diefer wegen 
eines Streifſchufſes in einet Sänfte getragen, traten in 
einen Kreis. Man rathfchlagte. Bouquoy war wierer 
gegen Tilly’s Meinung, den Angriff fofort m ganzer 
Stärke zu machen. Die Entfcheivung gab ein Möndh. 
. Ein ſpaniſcher Karmeliter trat auf, der einundfechzig« 
jährige Pater Dominicus de Jeſu Maria, wel 
her im Rufe eined Heiligen und Wunderthäters ftand 
und ausdrücklich aus Italien zu dem Baiernherzog 
herübergeflommen war. Er fprach zu den Generalen: 
„Wie, Ihre Söhne ver Kirche, Ihr flreitet mit eiteln 
Worten, jebt, da der Herr der Heerſchaaren bie’ Feinde 
in Enre Hände gegeben bat? Geht hier, was fle ſei⸗ 
ner heiligen Mutter gethan!“ Damit rif er ein von 
ven Böhmen frevelhaft verſtümmeltes Marienbilo aus 
der Kutte und hielt e8 Hoch empor. “Der Herzog rief 
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überlaut : „Heilige Maria!" „Heilige Marta” 
warb bad Weldgefchrei des Tages. 
Eben war es Mittag. Die Sonne trat auf einen 
Augenblid aus den Wolfen heraus. Alles begab ſich 
auf feinen Boften. Die Kaiferlichen bilveten den rechten - 
Flügel der Schlachtordnung, die Baiern den linken. 
In der Eaiferlihen Infanterie ‚befanden fich jene älteften 
deutfchen Regimenter, die, zum Xheil eben erſt geworben, 
nachher alle Schlachten des langen Krieged mitgemadht 
und von denen einige noch in der Öftreichifchen Armee 
fich erhalten haben, bei Namen: das Regiment Rudolf 
Tiefenbach, jest noch das ältefte Infanterieregiment 
Oeſtreichs, Matthias Gallas, Hand Breuner, 
Rudolf Colloredo, Rambaldo Collalto, 
Egon Fürſtenberg u. ſ. w.; ferner das neapoli⸗ 
taniſche Fußvolk unter Carolo Spinelli und vor 
allen das bewährte furchtbare ſpaniſch-⸗walloniſche Fuß⸗ 
volk, Bouquoy's eiſerne, mauerfeſte Musquetiere. In 
der kaiſerlichen Cavallerie befanden ſich die Dragoner 
Liechtenſtein's und die Cuiraſſiere Wallenſtein's, 
die fpanifch= wallonifchen Arquebuſierreiter des Don 
Balthafar Maradas und des Don Guilielmo 
Verdugo, die mailändifchen Ieichten Reiter Monte⸗ 
cuculi's, und wiederum vor allen ausdzuzeichnen die 
wallonifchen ſchweren Euirafflere Bouquoy's und 
St. Hilaired. Die zum. erftlen Male von einem 
deutfchen Kaifer nebft den polnifchen Lanzenreitern und 
Koſacken in's Herz von Deutfchland geführten Teichten 
Reiter der wilden Croaten commandirte Obrift Johann 
Ludwig Hector Ifolani; die ſchwere bairifche Ca⸗ 
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vallerie der LKigiften ver erfle Neitergeneral des Jahr⸗ 
hunderts, Obrift Pappenheim. Noch befand fich 
im Heere bei Tilly ein intereffanter Freiwilliger, ein 
Sranzofe, der nachher jo berühmt gewordene, damals 
vierundzwanzigjährige Rene Descartes, ver Be— 
grünver des Rationalismus und der ganzen modernen 
Philoſophie. 

Kurz nach 12 Uhr gaben die ſogenannten zwölf 
Apoſtel des Münchener Zeughauſes mit zwölf Kanonen⸗ 
ſchüfſen das Zeichen der Schlacht. Der Angriff geſchah 
durch Tilly und Rudolf Tiefenbad, fie führten 
die Truppen die Höhen des weißen Berges hinauf. 
Der Aufmarſch geſchah über eine einzige fehmale Brücke 
durch ein Dorf durch, welches die Kanonen der Böh⸗ 
men. beherrfchten. Dan rechnete auf Die Verwirrung 
des Feindes, die man fannte. Das Vorrüden ver 
Schlachtordnung gefhah in Maffen-Viereden des Fuß⸗ 
volks, die Neiterei zog in den Intervallen und zu beiben 
Flügeln. Man marjchirte mit Elingendem Spiele und 
unter gewaltigem Kriegsgeſchrei. 

Die böhmifchen Kanonen hoffen in die Vierecke, 
die Kaiferlichen erwiederten, eine halbe Stunde etwa 
dauerte die Kanonade. Nun machte der junge Anhalt 
einen Angriff mit feinen Teichten ungarifchen Reitern: 
er glüdte. Das Tiefenbach'fche Regiment wandte 
um, auch dad Breuner'fche warb geworfen, auch 
Iſolani's Ervaten wandten ihre Pferde. Nur Don 
Verdugo beſtand mit feinen Wallonen den Angriff 
der Ungarn. 


Mar und Bouquoy, die fih im Rüden ver 
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Armee befanden, hielten vie Fliehenden mit Dem Degen 
in der Kauft auf. Bappenheim führte hierauf ſeine 
schweren bairifchen Guirafflere gegen die Ungam. Um 
biefe Zeit erſtach ein polnifcher Lanzier das Pferd des 
jungen Anhalt: er flürzte mit vem Pferde und wurde 
gefangen. Diefer Zufall entfchied die Schlacht. Das 
Glück wendete fich jest fehr plöglih. Die ungarifche 
Gavallerie ergriff vie Flucht und ihre Flucht zog die 
Verwirrung der gefammten böhmifchen Schlachtorpuung 
nach fi. Die Neapolitaner unter Spinelli erfliegen 
die große Schanze der Böhmen und nahmen ihre Bat- 
terie, welche bis jet noch gefpielt und den meiften 
Schaden gethan hatte. Die Schlacht war nach einer 
Stunde aus. 

„Und wären Alexander Magnus, Julius 
Cäſar und Carolus Magnus dabei geweſen,“ fe 
beißt es in dem Bericht des Fürften Chriſtian von 
Anhalt, „fe Hätten viefes Volk nicht zum Stehen 
bringen Fünnen!‘' 

Nur im Eöniglichen Thiergarten, dem fogenannten 
Sterne, hielt noch eine auderwählte Schaar junger 
böhmiſcher Herren von Adel, die Grafen Thurn und 
Schlick, Kinsky, Berfa, Bubna und Andere . 
noch eine Weile Stand und, vor Allen ausgezeichnet, 
Herzog Wilhelm von Sabhfen- Weimar mit 
den weimarifchen 2000 Mann Fußvolk: die Gegen- 
wehr war fo Helvenmäßig, daß nur 26 Mann von 
diefen 2000 übrig blieben. Hier im Sterne war es, 
wo Bappenheim mit über zwanzig Hieb⸗ und Stiche 
wunden und über hundert Narben bevedt eine ganze 
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Macht unter ven Reichen ber. getöbteten Menſchen amp 
RMferde begraben wie tobt lag. Er war jchon gefallen, 
als die Attaque über ihn hinbrauſte: daher die vielan 
Narben. Pappenheim lag ohne Bewußtſein Die ganze 
Talte Rovembernacht hindurch. Am andern Morgen 
Sam ein root über ihn. Er biß ihn in den Bingen, 
weil ver ſchöne Ring, ven er trug, ſich nicht wollte 
ziehen laſſen. Das herzhafte Zubeißen Des wilden 
Mannes brachte Bappenheim wieder in's Leben. Er 
blickte nen Eroaten wild an und herrſchte ihm au: 
„Kerl, was willſt du?” Der Eroat xeplicirte ihm: 
‚Du haſt gute Kleider an, du mußt erben!” Pappen⸗ 
heim, obgleich Halb tobt, verfegte ihm fofort eine Ohr⸗ 
feige, verfprah ihm aber eine gute Belohnung. Der 
Croat führte nun Pappenheim zu dem berühmten 
Wundarzte Andre in Prag. Herzog Mar fchiete 
fogleich zu diefem und ließ fich erkundigen, ob Pappen⸗ 
heim wieder aufzubringen fein werde? Andre bejahte 
das, obgleich, wie er meinte, jech8 von feinen Wunden 
todtlich feien, nur müſſe Pappenheim nicht fo gewaltig 
ungeduldig fein. Darüber fchrie der Pappenheimer aus 
jeinem Bette hervor: „Wie follte einer aber auch bei - 
dem vielen Heften und Nähen nicht ungebuldig fein!“ 
Er Tam durch, er warb gleichfam durch ein Mirakel 
von Tode wieder lebendig. 

Bine einzige Stunde hatte das Schickſal 
Böhmens — für Jahrhunderte entſchieden. 4009 
Mann ihrer Truppen bedeckten das Schlachtfeld, nur 
etwa fo viele Hunderte waren von her kaiſerlich⸗-bairiſch⸗ 
Ugiſtiſchen Armada gefallen. "Die Sieger erbeuteten 
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zehn Stück Geſchütz und Hundert Fahnen. Gefangen 
wurden außer dem jungen Anhalt nur etwa gegen 
500 Böhmen. 

Der König der Böhmen war nicht mit feiner 
Perſon in der Schlacht geweien. Er war in Prag 
mit feinee Gemahlin geblieben, er war fein Kriegshelo. 
Daß er ruhig während der Schlacht mit feinem Hofe 
flaat und mit dem englifchen Gefandten auf dem Hrad⸗ 
ſchin Tafel gehalten ‚Habe, wie ihn feine Widerſacher 
hart befchuldigt haben, läßt fich nicht erweifen, ift auch 
nicht wahrfcheinlih. Man banquetirt nicht, wenn eine 
Krone auf dem Spiele fteht, auch wenn fie für Jugend und 
Leichtfinn auf dem Spiele fleht: Friedrich war in der 
Stadt geblieben, um von bier aus die Schieß- und 
Proviantbedürfnifje in das Lager zu befördern. Ganz 
unzweifelhaft ift aber feine Zaghaftigfeit und fie vollen» 
dete die Verwirrung. Vergebens riethen ihm ver junge 
Graf Thurn und Andere, Prag zu halten, das feft 
genug fei und das im Winter gar nicht belagert wer⸗ 
den könne und wo man außer den aus der Schlacht 
Entkommenen noch flebzehn ganz frifche Fähnlein Habe. 
Es war fehr Elar, daß eine feindliche Armee fi in 
der Winterögeit gar nicht in Böhmen halten Eonnte: 
Mansfeld fand noch mit mehr ald 12000 Dann 
in der Nähe und hielt Bilfen und Tabor beſetzt; von 
ihm Fonnten alle Zebensmittel und alle Verbindungen 
im Rüden und auf den Flanken abgefchnitten werben. 

Friedrich war zaghaft, aber er war inftinctiv 
flug: er fürdhtete und fürchtete mit Recht fich vor dem 
böhmifchen Adel, der ihn allenfalls, um feinen Frieden 
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mit dem Kaifer beffer zu machen, an ven Käljer: Hätte 
angliefern können: ine ſolche Auslieferung. lag bei 
diejer böhmifihen Ariftocratie gar nicht jo fern.” 

Am Morgen nad der Schredendnacht brach ver 
Winterfönig aus Prag auf. Er ließ die Krone und 
bie Kleinodien (fogar ſein Brautgefchent, den reich 
brifantirten Hoſenbandorden), dad Archiv des Reichs 
und’ feine ‚geheime Kanzlei, die auf dem Altftänter Ringe 
aufgefchlagen gewejen war und nachher von den Kaifer- 
lichen als. ‚„„Anhaltifche Kanzlei” im Drud publicirt 
ward; er ließ Alles das fliehen und liegen und flieg 
in ven Räfewagen. Es begleiteten ihn feine Gemahlin 
in gefegneter Hoffnung, feine nach vem Erftgebornen 
gebornen drei Kinder, darunter dad jüngfte, Rupert, 
ver, wie erwähnt, son Elifabethb Stuart in 
Brag geboren. und noch nicht ein Jahr alt war; 
vom SHofflaat ver deutſche Oberfihofmeifter. Graf 
Solmöd; von der Generalität ver alte Fürft von 
Anhalt, Graf Hohenlohe und der alte Thurm. 
Vorerſt ging die Reife nach Breslau, von da nad 
Berlin, wohin Frievrih am 3. Januar 1621 Tam, 
endlich über Wolfenbüttel nad Hamburg und ganz 
zulegt nady: Holland in den Haag. Der Brandenburger 
Kurfürft, der Vater des Großen,” erlaubte feiner 
Schwägerin kaum zu Güftrin ihre Wochen zu. halten, 
er fürdtete — Adam Schwarzenberg fland hinter 
ihm — den Zorn des Kaiſers. Die romantifchemelan- 
choliſche Winterfönigin. folgte ihrem Gemahl nah Hol⸗ 
land. Sis hielten da ſpäter Hof.zu Nhenen bei Ut- 
recht‘ we: ſie mit’ühreni Gemahl jagte, mit. dem hollän« 

Deſtreich. IM. 13 
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bischen Adel verichte uns Blumen pflegte. Dem 
vertriebenen KAurfürfien gaben bie Generalfineten allr 
jährlich” 150,000 Brabanter Gulden; das liebrige — 
und Friedrich brauchte viel Geld — ſchoß der eng- 
liſche Schwiegervater zu. 

Died war die Prager Schlacht auf dem weißen 
Berge, „durdy deren Krachen und Knallen,“ wie Graf 
Khevenhüller fi ausdrückt, „das anderthalb Jahr 
wider das Erzhaus Oeſtreich gewährte Weiter zertheilet 
und vertrieben worden,“ — eine ver erfolgreichſten 
Schlachten der Weltgefchichte, für das Erzhaus hie 
wichtigite nach der Ottorarjchlacht auf dem Marchfelde 
bei Wien. Böhmen, ein Land, das feit dem Zurem- 
burger Kaifer Carl IV., dem Stifter ver beutfdhen 
goldenen Bulle und ver Univerfltät Prag, ein. europäifch 
berühmtes, tonangebenves Land geworden war, von dem 
die erfte Uiniverfltätsbildung in Deutfchland und auch 
bie erfle Bewegung für die Slaubenäfreiheit in Deutfche 
land auögegangen war, Böhmen machte dieſe Schlacht 
— und nur dur die Schuld feiner verrotteten Ari⸗ 
ſtocratie — aus einem felbftfländigen Reiche zu einer 
Provinz Deftreihd, was fie noch heut zu Tage ift. 

An demfelben 9. November 1620, wo ver Winter- 
König früh geflohen war, hielt Mittags der Baiern- 
berzog mit Tilly und Bouquoy feinen Einzug auf 
den Hradſchin. 

Die Vermittlung übernahm ver böhmijche Land⸗ 
hofmeifter des Wintesfönigs, Wilhelm von Lobko⸗— 
wig= Haffenftein. Am 14. November huldigte die 
Stadt Prag dem Kaiſet, am 13. und 14. November 
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huldigten die Stände. Der bühmifche Adel war auf 
einmal fehr gewillig gegen ven hochverläſterten Ferdi⸗ 
nand geworben. Am 17. November verließ Mar 
Prag, nachdem er die Negierung dem vom Kaiſer er= 
nannten General= Commiflar für Böhmen, Fürſten 
Gar! Liechtenſtein, übergeben Hatte Tilly z0g 
nach des Pfalz, um Friedrich's Erbland in Beflg 
zu nehmen, Bouquoy nad Ungarn gegen Betblen 
Gabor von Siebenbürgen; er fiel bier bei einer 
Souragierung vor der Feſtung Neuhaͤuſel im Laufe des 
Jahres 1621; Dampierre war bereits im Jahre 
1620 bei einem Ueberfalle von Preöburg geblichen. 
Mehrere von den böhmifchen Malcontenten, vie 
Klugen, „die Oranier Böhmens,“ Hatten fich nach der 
Cataſtrophe aus dem Lande geflüchtet, wie die aller- 
bings hart compromittirten Herren von Berfa, der 
Oberfburggraf und von Ruppa, der Oberfifanzler; 
vie meiften böhmischen Landherren blieben aber in ftolzer 
Sicherheit, ungewarnt durch das niederländiſche Bei« 
fpiel der Grafen Egmont und Horn. Das ihnen 
etwas Wehnliches widerfahren könne, ahnete Keiner, 
denn fonft wären „Die Herren ohne Kopf“ gegangen. 
Die Rache des Kaiferd war entjcheidend, wie ſein 
Sig. Ferdinand that ganz dad, was Alba in 
Brüffel gethan hatte; er waztete, wartete fieben Me« 
nate. Er wollte die böhmifchen Landherren ferglos 
und ficher machen und vie Bögel in's Garn locken. 
Es gelang ihm nur zu wohl. 
Mar und Tilly batten, als fie in Prag ein⸗ 
ritten, Amneſtie verhürgt. Tilly rieth, die bbhmiſchen 
13 * 
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Stände nicht ‘zur: Deſpetation zu treibea. Der kaiſer 
liche Math wußte aber, daß Lente, bie kein gütes Go— 
wifſen haben, nicht zur Deſperation getrieben werben, 
ſondern daß ſolche Leute es lieben, zu ducken. Er 
mochte ſich demgemäß gegen Tilly ausgelaſſen haben, 
denn Tilly gab noch im Februar 1621 Winke, fich 
durch die Flucht zu reiten. Die Thoren benutzten fie 
nit. . | u a 
Am -28. Sebruar 1621 wurden adhtundvierzig 
Häupter des: Aufſtandes auf den Hradſchin zu Gi 
fängniß gebracht. Man wartete mit dem Weiteren. nıy 
noch: fo lange, bi8 Mans feld Böhmen vertieß”-et 
ward endlich -in ‘Sie Oberpfalz hinübergedrängt. Noch 
hatte Ferdinand feine Scrupel, ob fo ganz ſpaniſch mitt 
den böhmiſchen Rebellen verfahren werden ſolle, ſein 
Beichtvater, der Jeſuit Lamormain, machte dieſem 
Spintifiren ein: Ende, indem er erklärte: „er nehme 
Alles auf fih und fein Gewiſſen.“ Ferdinand, der 
den Geiftlichen . etwas Göttliches eingeboren glaubte, 
gab fh. Am andern Morgen war der Blutbote auf 
dem Wege nah Prag, um dem Gouverneur Fürften 
Earl Liechtenftein, dem Ahnherrn der heutigen 
Fürften, die Faiferlichen letzten Ordres zu überbringen. 
Es kam nun der große Bluttag auf dem Alt 
ftänter Ringe zu Prag, der fchredliche 21. Juni 162E/ 

| Früh Schlag 4 Uhr ertönte der Knall einer Kar 
thaune vom Hradſchin: es war das Signal zu ven Erecu- 
tionen. Die Gefangenen, von einer Schwadron Cui⸗ 
zafflere und 200 Musquetieren: begleitet, wurden in 
6—7 bedeckten Wngen nach der Altſtadt berübergeführt.. 
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Der Richtplatz war unmittelbar vor dem Rathhaufe 
auf dem Ringe, gegenüber der Theinkirche, wo der 
große Goldene Huffitenkelh mit dem Schwerte. fand. 
Dad :Schaffot :war mit rothem Tuche behangen, bie 
Märtyrer ver böhmischen Unruhe traten aus ben Fen⸗ 
fern des erſten Stods des Rathhauſes auf daſſelbe. 
Auf einer Bühne unter einem Baldachin faß der Fürft: 
von Liechtenflein in Perfon mit den andern ef 
vom Kaifer verorbneten Commiſſarien. 

Es war mit den böhmifchen Märtgrern wie dere 
einft mit dem großmütbigen Johann Friedrich 
von Sachſen, dem Schmalfalvder: im Unglüde be⸗ 
nahmen fie ſich trefflih. Sie Rarben — alle mit dem 
freubigften Glaubensmuthe. 

Als die Erecutionen begannen, war es 5 uhr 
geworden. Es fiel ein leichter Regenſchauer. Zu nicht 
geringem Troſte der Märtyrer ſpannte fich ein ſchoner 
Regenbogen über den Lorenzberg aus. 

Der Scharfrichter trat jetzt ſein Amt an: er  Föpfte 
innerhalb vier Stunden, von 5—9 Uhr, vierundzwanzig 
Berfonen, drei wurden gehängt. Zuerſt ftarb einer, 
der - unter den Klugen Böhmens fich befunden hatte: 
Johann Andreas, Graf von Shlid. Er war 
ein Spezial des Grafen Thurn und hatte fich nad 
ſächſiſchem Territorium in's Voigtland hinübergeflüchtet. 
Der lutheriſche Kurfürſt Hans Georg von. Sach⸗ 
fen Batte ihn aber dem Kaifer auögeliefert. Schlick 
wies ausdrüͤcklich ven Zatholifchen Bater, den man ihm 
auf die Blutbühne geben wollte, won ſich, betete gegen 
das Erucifir, das Hier aufgerichtet war, und Tniete dann 
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zum Senferftreiche nieder. Darauf folgten die dreiund⸗ 
zwanzig anderweiten Köpfungen. Es waren lauter pro- 
teſtantiſche Köpfe bis auf einen Katholifen: Dyontis 
Ezernin, einer der Familie wer heutigen Grafen 
von Czernin und Chudenitz. Diefer Herr watt 
geköpft, obgleich er Katholif war, um wenigſtens den 
Schein zu reiten, daß das Blutgericht nur eine abge- 
vrungene politifche Maßregel fei, keineswegs eine Me= 
figionsverfolgung. Es galt, dieſen Schein vor ver 
Hand zu retten, denn man hatte noch einen wichtigen 
Blan im Rüdhalt. 

Die Herren ohne Kopf waren meift ganz alte 
Herren — man hat auögerechnet, daß zehn von ihnen 
zufammen 700 Jahre alt waren. 

Nur ein einziger der zum Enthaupten Berurtheilten 
erhielt noch auf dem Schaffote vor dem Nieverfnien 
Pardon und flatt der Todesſtrafe ewiges Gefängniß: 
der Landhofmeifter des Winterfönigg Wilhelm Lob- 
fowis- Haffenftein. 

Während der Erecution hielten zwei Schwadronen 
Gavallerie und drei Bahnen Fußvolk auf dem Ringe. 
Auch fonft auf allen Plätzen der Stadt ftanden Truppen. 
Reiterpatrouillen zu ſechs bis neun Guiraffleren flarf, 
deritten die Straßen. Alle Thore waren gefperrt. 

Der Kaifer that etwas noch für die Opfer: es 
betete, während fte hingerichtet wurden. Eigends war 
er nach dem berühmten Mutter-Gottesbilve zu Maria- 
zel in der Steiermarf gewallfahrtet, lag Hier auf den 
Knieen vor dem Bilde und flehte e8 an, daß doch den 
Böhmen in ihren lebten Momenten eine &rleuchtung 
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fominen und fie in den Schooß ver alleinſeligmachenden 
Kirche noch vor ihrem Sterben möchten geleitet werben. 
Es war Dogma bei Ferdinand, „mit der Furcht 
felig zu madyen‘: er rühmte fi, nur aus Liebe feine 
Unterthanen zu martern un» Hinzurichten, damit fie 
immerhin zeitlich verbürben, nur aber durch Die ges 
waltfanıe Belehrung ewig felig würben un» daß na⸗ 
mentlich nicht nachkommende Geſchlechter mehr durch 
Ketzerei verführt werden möchten. 

Elf Monate wieder nach dem Bluttage auf dem 
Ringe der Prager Altſtadt, am 23. Mai 1622, ließ 
Ferdinand einen Generalparbon verfündigen. . Es war 
gerade der vierte Jahrestag der Prager Defeneftration. 
Es ward aufgefordert, Jeder, welcher fih ſchuldig 
fühlte, möge und folle fich felber anflagen, um fofort 
Taiferliche Derzeibung zu erhalten. Noch war dieſe 
böhmiſche Ariſtocratie nicht gemigigt. Nicht 
weniger als 723 Herren vom Adel, Barone 
und Ritter gaben ſich gutwillig an. Sofort 
wurde ihnen ihr Vermögen confifeirt, theils ganz, 
theils zwei Dritttheile, theild Halb, theils ein Dritt« 
theil.. Die Geldſache war die Hauptjahe im 
Faiferlichen Cabinet. Die eonfifeirten Vermögen: 
gewährten dem Kaifer nicht nur die Mittel, ſich ſei⸗ 
arm neuen treuen Adel zu verbinden, ſondern auch bie 
Mittel zur Fortſetzung des Krieges. Offenbar war 
dieſe Rückſicht die Hauptrückſicht, da fie von der Noth 
zum Theil geboten wurde, venn, wie immer, hatte 
Deftreich Fein Geld... 

Die Summe der den böhmischen Pardonnirten 
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confifeirten Vermögen betrug bei Ferdinand's Tode 
dreiundvierzig Millionen — eine ungeheure 
Summe für jene noch fehr geldarmen Zeiten. - Das 
Eonfifcationsprotofoll beſtand aus .einem dicken Folian⸗ 
ten. Ale Güter kamen in andre Hände: es wechſelte 
der ganze Befitzſtand. 

Die unſchuldigen Söhne und Enkel der Verdamm⸗ 
ten mußten eine rothſeidne Schnur um: den Hals tra⸗ 
gen — fombolifh, zum Zeichen, daß die Brut der 
Verdammten eigentlid auch den Strick vervient habe. 
Die Inquifitoren Außerten: „If. Einer unter Euch 
ohne eigne Sünde; fo haftet auf ihm doch die Erb- 
fünde der Keßerei und des allzugroßen Reid 
thums!“ 

Es folgte nun der letzte Act in dem Schauſpiel 
mit den böhmiſchen Herren, wie der Oranier zu Eg« 
mont und Korn einft gefagt hatte, „ohne Kopf”: 
die Maffenausmwanderungen. 

In jenen Tagen find, wie Pelzel aus ei⸗ 
nem Manufeript des damaligen oberften Kanzlers Wil⸗ 
helm Slawata bezeugt, nicht weniger als 185 
adelige Gefhlechter, zu zwölf, zwanzig, ja 
funfzig PBerjonen, dazu viele Taufende von 
Bürgerfamilien ausgewandert. Es traf jet 
buchftäblich das prophetiiche Wort ein von der Fami⸗ 
lienfpaltung durch. die Sache des Glaubens: von der⸗ 
jelben Familie ward Cinigen Hab und Gut confifeirt, 
Andere wurben von ben confifeirten Gütern reich. Diele 
Böhmen wandten ſich nach Schleflen, viele nad) Sachjen 
und viele in’d Reich nad Nürnberg und Regensburg, 
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‘auch nad. Brandenburg, nach Holland, nach Dänemarf, 
nach Polen ward emigrirt. Unter dieſen Adelsgeſchlech⸗ 
teen ſah man.zum Theil recht alte und reichhegüterte, 
wie die Lobkowitz⸗Hafſenſt eine, die Stern- 
berge, die Schlide, die Schwanberge, die 
Zhurn, die Kolowrate, die NRoggendorfe, 
die Gzernine und Zierotine, die Eolonna- 
Bels, die Wartenberg, vie Kinsky, die Ka 
pliers, die Rzitſchan und Hrezan, die Stam- 
pach, die Choted, die Berka, die Bubna, die 
Zippg, die Ruppa, die Strain von Schwar- 
zenau, die Daubrawig, Die Malowetz, die 
Eynaburge, die Bodjejowa und noch viele 
andere den Wanderftab ergreifen und ihren Gütern — 
welche die Herren zeither immer noch gehalten hatten 
und bie ihnen doch nun der Kaifer wegnahm — den 
Rüden wenden. Selbft einer von ver heut zu Tage 
fo getreuen Bamilie Radetzky befand ſich unter den 
böhmifchen Rebellen, ein Chriſt oph, ver in ein Dritt« 
theil condemnirt wurde: er verlor fein Gut Radaſtow 
im Königingräger Kreife.*) Die böhmischen. Gemeinden 
in Dresven und andern Orten batiren von biefen Aus⸗ 
wanderungstagen. Noch immer bracıten dieſe böhmi⸗ 
fehen Herren viel Hab und Gut mit, die böhmifche 
Gemeinde 3.3. in Dresden war ſehr reih. Sie ver⸗ 
fchrieb ihr Geld ver Kammer, dad Document if’ erft 
in ganz neufter Zeit von dem nach America aus gewan⸗ 
*) Rieger, Materialien zur böhmijhen Statiftif, Heft 
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werten P. Stephan kunz vor der Emigration dem 
Cultminiſter Carlowitz ausgeantwortet worden. 

Nah einer in Rieger's Materialien zur böh⸗ 
miſchen Stutiftif, Heft 6 und Heft 30 gegebenen Re- 
tiz befanden fich in Böhmen aber doch noch unter Kai- 
fer. Sofepb IE, 1787 und 1788, funfundvierzig- 
taufen»® Akatholiken, theild Augsburger, theils 
Helvetiſcher Confeſſton, die meiften im Chrudimer un 
Czaslauer Kreife, in Prag noch hundert. 

Der Oberfiburggraf Adam von Waldſtein 
brachte den berühmten böhmifchen Majeftätsbrigf, von 
Kaifer Rudolf II. geftellt, und die andern Sreiheitäbriefe 
des Königreichs Böhmen nah Win. Berdinand 
empfing fie mit den berühmten Worten: „Das find 
alfo die Schartefen, die unfern Borfahren 
fo viel zu ſchaffen gemacht!“ Er zerfchnitt ven 
Majeftätäbrief mit eigner Hand, er warf alle die 
Schartefen in's Teuer. Böhmen verlor alle feine Na⸗ 
tionalfreiheiten, die Wahl- und Religionsfreiheit und 
das Fideicommißband der Güter des Adels. Es ver- 
for auch feine Sprache und feine ganze Literatur: alle 
böhmifchen Bücher, die Hanpfchriften und herrlichen 
Codices aus der Blüthezgeit Carl's IV., Georg Po— 
diebrad's und Rudolf's Il. wurden als ketzeriſch 
auf offnem Ring auf dem Schindanger in hochgethürm⸗ 
ten Saufen mit Jubel verbrannt, ſyſtematiſch wurden 
alle Erinnerungen ausgetilgt an Böhmens glorreiche 
Vorzeit. Schon am grünen Donnerftag 1622 murde 
wieder die Meije in Prag nach Fatholifchem Ritus ge⸗ 
feiert, der große goldne Kelch mit dem Schwert vor der 
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Theinkirche abgenommen, am 6. Juli, dem Xodestag 
des Joh. Huß, die Kitchen fämmtlich verſchloſſen. 
Im October 1622 wurden alle lutheriſchen Prädican⸗ 
ten des Landes verwiefen, an ihrer Stelle überſchwemm⸗ 
ten Jeſuiten und Gapuziner das Land, Man hatte 
zeither nur die Prediger der böhmifchen Brüder aus ' 
Küdficht für ven Kurfürften von Sachſen vertrieben. 
Yet ſchonte man nicht mehr. Selbſt der päpftliche 
Nuntius Earlo Caraffa fürdıtete, es ſei zu zeitig, 
aber der Kaifer, von Lamormain bedeutet, meinte, 
fein Gewifſen verbinde ihn, alle Ketzer auszurotten und 
der Kurfuͤrſt Hand Georg, welchen feine Theolo⸗ 
gen ven fächflfchen David, vie Jeſuiten aber „pas 
Merjeburger Biergjdrgelein” nannten, verfelbe, ver den zu 
ihn: geflüchteten Grafen Schlick dem Kaiſer ausgeliefert 
batte, ieh die Austreibung ver Lutheraner fich gefal« 
ten. Kein Beoteflant durfte ferner feine Güter in die 
Landtafel Böhmens eintragen lafien, in allen Städten 
wurben die Räthe geändert und vie Proteftanten aus⸗ 
gemerzt. Wer ſich nicht Befehren wollte, befam Sol⸗ 
daten, Spanier, Wallonen, Croaten und andered wil⸗ 
des Volk eingelegt, „damit,“ wie Earaffa meinte, 
„die Roth ihnen Sinn und Berftand geben 
möge.” Caraffa war felbft ganz erflaunt, wie bes 
fcheiden und gut. Eatholifch. die Prager ſich bezeigten: 
allſonntäglich befuchten zweis bis dreitauſend Menjchen 
Die Meſſe. Endlich im Jahre 1627 waren alle Evans 
gelifche aus Böhmen ausgetrieben. Im folgenden 
Iuhre, am 25. April 1625, fliftete Ferdinand als 
„catholicae fidei acerrimus defensor“ zum ewigen 
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Gedächtniß des Siegs Über die Nebellen und Keber 
die Kirche 8. Maria de Victoria auf dem weißen 
Berge: der Eardinalerzbifchof von Prag, Ernſt von 
Harrach, legte in Gegenwart ber Faiferlichen - dami⸗ 
lie den Grundſtein. 

Eben jo. traf. die Gegenreformation Maͤhren, wo 
Graf Thurn nach der Flucht bei Prag vergebene 
noch den Aufſtand zu halten verſucht hatte. Auch dem 
Adel. Maͤhrens widerfuhr das Schickſal des böhmiſchen 
Adels, auch dieſer Adel, au deſſen Spike damals un⸗ 
ter Andern der Ahnherr des Staatskanzlers Kaunitz 
war, ein eifriger Proteſtant, mußte emigriren 
und es wurden ihm die Güter confiſcirt: in Ulrich's 
von Kaunig Haufe auf vem Markte zu Brünn war 
der Winterfönig. ausgerufen werben, fein Sohn, ber 
Bater deſſen, der des Friedländers Tochter Hei- 
rathete, war. zum Schwert verurtheilt, warb aber par⸗ 
donnirt. 

Auch in Oeſtreich ward die Gegenreformation 
durchgeſetzt. Der öſtreichiſche Adel, der, als im Frühe 
jahr und Sommer 1620 Anhalt in Egenburg vor 
Wien lag, gar nicht energiſch ſich bewieſen hatte — 
erhielt jetzt trotz feiner Achſelträgerei feine 
Strafe. „Les Austrichiens,“ ſagt das Tagebuch An⸗ 
halt's zum 20. Febr. 1620, „semblent pancher 
des deux costez, aucuns par crainte et desespoir, 
autres par malice particulierement & cause qu’on 
apprehend qu’ils ne traittent la trefue ‚avec l’enne- 
my.“ Grft wurden in Oeftreich die Iutherifchen Prä- 
dicanten aus der Minoritenkirche in Wien werwiefen, 
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das Bethaus im Landhauſe geſperrt, das eine Viertel⸗ 
meile von’ Wien entfernte Herrnalſer Schloß, das Ci⸗ 
gen HKelmhard Jörger's, des Haupworfechters der 
öſtreichiſchen Proteſtanten, verfiel dem Domcapitel zu 
S. Stephan. Man wies die Proteflanten nach In- 
zersdorf, eine Meile von der Stadt, damals Ritter 
Beyer von Ofterburg zufländig, zur Predigt und 
zum Abendmahl. Im Iahre 1627 ergingen aber auch 
für Oeſtreich und die andern Erbſtaaten vie Gegen⸗ 
teformations-Patente. Die proteftantifchen Bürger Wiens 
erhielten vier Monate, die adeligen proteflantischen Lanbd⸗ 
besten Oeſtreichs ein Jahr Zeit, fich zu erklären, ob 
fie wieder Fatholifch werden oder ihre Güter: verlaufen 
und auswandern wollten. Die Auswanderung begann 
nun in Mafle Nur wenige alte Gefchlechter blieben 
zurück. Neue Gefchlechter, die mit den confifeirten 
Gütern beſchenkt wurden, rüdten an ihre Stelle. Viele 
Blieder der proferibirten und emigrirten Familien er- 
hielten fi aber und ſetzten das Gefchlecht in Oeſtreich 
fort, indem fle fich convertirtn. Helmhard Jör— 
ger, den feine Gemahlin, eine Khevenhüller, aus 
dem Gefängniß zu Linz freigebeten, erhielt, wie Eras- 
mus Starhemberg, einen Theil ferner Güter zu⸗ 
rück. CarlJörger war fhon 1623 in ver Der» 
bannung zu Paſſau geftsrhen. Erasmus Tſcher⸗ 
nembl, ein anderer Sauptführer der “Proteflanten, 
Kriegsrath nes Winterfönigs, flarb 1626 als armer 
Flüchtling zu Genf und. feine ganze Familie erloſch 
bier 1677. Obriſt Hager wurde gehängt. Mel- 
chior Wurmbrand flsrb auch in der Verbannung, 





hatte aber im. ſchwediſchen Dienſt jein reiches Glüͤck ge- 
macht: er beſaß vie Abtei Ottobaiern in Schwaben, 
vie Herrſchaften Blomberg im Elſaß und Juleta ia 
Schweden. 
| Nur in Oberöſtreich hatte noch eine furchtbare 
Oppofition Rattgefunnen. Oberöftreich war vom Kaifer 
dem Herzog Mar von Baiern für die aufgewen«- 
deten Kriegäfoften verpfindet werden. Als bairifcher 
Statthalter faß zu Lin Graf Adam Herberflorf, 
mit dem das Geſchlecht 1629 erloſch, ein ſehr harter 
Dann. Der Adel hatte das Land verlaſſen. Oſtern 
3626 war als letzter Termin gefegt, bis zu ben jene 
Spus von Keperei entfernt fein ſolle. Die Bauern, 
zum größten Theil proteſtantiſch, befchloflen in einem 
Berzweiflungstampfe ſich die Freiheit des Evangeliums 
zu erfechten. Achtzigtaufend Mann flarf zogen fle im 
Yunius 1626 vor Linz, geführt und georbnet in zum 
Zeichen ver Landestrauer zum heil ganz ſchwarz ge⸗ 
Eleivete Regimenter von Stephan Fadinger, einem 
der Reichen ihres Mittel und von dem f. g. unbe 
fannten Studenten, deflen Name niemald ermittelt wor⸗ 
den ift: er fiel, wie Babinger, im Kampfe. Erft im 
Monat November 1626 gelang ed dem berühmten 
Pappenheim, Herberftorf’3 Stieffohn, dieBauern 
nah dem hartnädigften Widerſtande zu bezwingen. 
Pappenheim, dieſer Tängft mit allen Kriegöfturmfluthen 
gewafchene und mit allen Kriegsfurien gehehte Mann 
bekennt feldft in einem Briefe, den er über diefist. 
— mernfeldzug binterlaflen hat, daß er „zeitlebens 
folge wilde furi gefehen, ald wie die Baum, 
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Bialmen fingend oder mit bem erjchredtuchen FJeldruf 
und Geheul: 

„Veil's gilt die Seel’ und auch das Blut, 

So geb’ uns Gott den Heldenmuth! 

Es muß fein! — Liebe Brüder! Es muß fein!‘ 
in feine Reiter gefegt, folche von den Pferden geriffen, 
wit Kolben, Spießen und Morgenfternen hart anges 
guiffen, daß ſelbe Anfangs ganz flugig worden, auch 
zurhefgemwichen, nicht minder habe er durch das fcharfe 
Feuer aus Gräben, Wald und Gebüſch, auch Hinter 
ven Zäunen viele Leute verloren.” 

Die Hauptraͤdelsführer wurden in Linz. exeauk, | 
das Land blieb, feit Pappenheim e8 zur Rufe ge= 
bracht, militairifch beſetzt. 

So ward ganz Böhmen mit Mähren, jo warb 
ganz Oeſtreich wieder gemwaltfam katholiſch. Höch⸗ 
ſtens dreißig alte adelige Fatholifche Fami— 
kien erhielten fihb na Hormayr in der ge— 
fammten öftreihifhen Monardie Don dem 
ganzen älteften böhmifchen Adel blieben nur etwa acht⸗ 
zehn Käufer noch übrig: Die neugemachten Fürſten 
von Lobkowitz und Die neugemadhten Grafen 
Martinis und Slawata, die Märtyrer der Pra⸗ 
ger Defeneftration, befannen fich darunter. Von dem 
ganzen Jälteften Bftreichifchen Adel erhielten ſich nur 
etwa dreizehn Häufer: doch gab ed jetzt fhon Con⸗ 
yertiten, nächft den Liechten ſtein hatten fich ſchon 
3593 die Althann comvertirt, die Kuffftein folg- 
tm 18627. Bon den Böhmen emigrirten, wie er⸗ 
wähnt ift, viele Geſchlechter nah Schlefien, wie 
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die. Berfa und Ruppa und die Bolsana-Fe le, 
die die jegt gräflich Gaſchin'ſche Herrichaft Toſt und 
die Renard'ſche Groß-Strehlik erwarben; auch öſt⸗ 
reichifche Herren gingen dahin, wie die Hoffmann 
und Hofkirchen: ihre Käufer find bier verfommen - 
und auögeflorben. Bon ven Deftreichern wandten fich 
Viele nach dem proteftantifchen Nürnberg und nach 
Negenäburg, ſo Branchen der Dietrihflein, 
per: Zinzendorf, der NRadnig, der Geyers- 
perge bie. drei letzteren Familien, namentlich bie 
Zinzendorf, wandten ſich jpäter von da nad 
Sachen, wo ber berühmte Bifhof Zinzendorf 
die SHerenhutergemeinde ſtiſtete. In Sachen ſtarben 
aus als die legten Lutheraner ihres Gefchlechts Zweige 
der böhmiſchen Kinsky und Hrezan und Zmeige - 
der Öftreichifchen Herberflein, Stubenberg, Tat- 
tenbach und die Teufel von Gundersdorf. 
Sehr viele böhmifche und öſtreichiſche Emigrirte vien- 
ten lange Zeit unter ven Schweben, Pranzofen, Dä⸗ 
nen, den Braunfchweigern, Heflen, in den General- 
ſtaaten, in Siebenbürgen, in Polen, ja felbft in ber 
Türkei. Don den Deftreihern aber wandten ſich bie 
Meiften wieder in ihr Vaterland zurüd und unter- 
warfen fi der Converfion freimillig. 

Bei den Gräueln aller Art, die in der erſten 
Zeit bei den im Lande Zurüdbleibenden in ven ge⸗ 
waltfamen Gonverfionen unterliefen, ſträuben ſich 
die Haare, wenn man die Details lieft, die unter an⸗ 
dern Hor mayr in einem Aufjag jeines Taſchenbuchs 
für vaterländifche Gefchichte auf das Jahr 1836 - 
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zufammengeftellt hat. Es find hier ganz andere fchlim: - 
mere Dinge vorgefommen, al beiden mit Recht fo ver- . 
fhrieenen Dragonaden Ludwig's XIV. in Frankreich, 
anderthalb Jahrhunderte fpäter. Der ganze brutalsrohe 
mittelalterliche Glaubensfanatismus, verftärft durch das 
feine Gift der Iejuitenpolitif, entlud ſich. Friedrich 
von Roggendorf, einem aus der Lanphofmeifter- 
familie Oeſtreichs, verfprach der Kaifer Gnade, menn 
er zurüdfehrte. Gr fehlug fle mit den ganz richtig 
treffenden Worten aus: „Was für eine Gnade? Eine 
böhmiſche? Kopf ab. Eine mährifhe? Ewiger Kerfer. 
Eine Äftreichifche? Raub aller Güter.‘ 

Nur Schlefien wurben beffere Bedingungen we⸗ 
nigſtens zugefagt, weil bie Ginmohner biefes Landes 
fih nur gegen das ausdrüdliche Verfprechen des Kur— 
fürften von Sachſen unterworfen hatten, daß ih— 
nen ihre Religiondfreiheit geflchert bleiben folle. Trotz 
der Eaiferlichen Zufagen aber zog der Kammerpräfident 
Graf Earl Hannibal Dohna mit den berüchtig— 
ten Liehtenftein'fchen Dragonern durch dad ganze 
Land, von Haus zu Haus, begleitet von Jefuiten und 
Gapuzinern und befehrte die Einwohner gemwaltfam. 
Halfen Drohungen, Plünderungen, Martern nicht, 
fo raubte man den Eltern die Kinder oder quälte fie 
vor ihren Augen. mei Offiziere ergriffen_ein nacktes 
Kind bei den Beinen, fpalteten e8 mit dent Degen und 
gaben es den Eltern mit den Worten zurüd: „Da 
habt Ihr e8 sub utraque.“ Diefer Dohna nannte 
fich ſelbſt wohlgefällig „den Seligmacher.“ Er war 
der Sohn Abraham's, Grafen von Dohna, 
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der 1589 die Standesherrſchaft Wartenberg in Niever=. 
fchleilen gefauft hatte, die nach dem Abgang des ſchle⸗ 
fifichen Stammes der Dohna mit Carl Hannibal’s 
Enkel 1711 an die preußiſchen Dohna's fiel und von 
diefen an die jebigen Befiger, Die Herzoge von, 
Biron=-Eurland, verfauft wurde. Der Drud Ber 
Proteftanten auh in Schleſien dauerte fort, bis 
Gari XI. yon Schweden auf jeinem Zug nad 
Sachfen 1707 den Kaifer nöthigte, Die Verträge zu 
Halten und bis zur Eroberung Schleſiens durch Frie— 
drich den Großen, 1741, der mit Jubel begrüßt 
wurde. | 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen, no 
vor der Prager Schlacht, am 24. Juli 1620, gegen 
Ferdinand zum König von Ungarn gewählt, ſchloß 
‚1622 feinen Frieden mit dem Kaifer zu Nicoläburg 
ab. Ferdinand überließ ihm acht ungarijche Gefpanne 
I&haften mit der Stadt Kaſchau und dazu noch zwei. 
ſchlefiſche Fürſtenthümer, Ratibor und Oppeln. 
Kurfachfen erhielt für feine dem Kaijer gelei— 
fteten Dienfte die Laufigen pfandweiſe, Branden- 
burg für fein Stilfigen vie Lehnshoheit über Preußen. 
Die Rheinpfalz überſchwemmten noch Die Spanier 
unter Spinola und Cordova, Tilly nahm die 
Oberpfalz ein. 
7- Die neue katholifche Ariftoeratie Oeſtreichs und vie große öftreichifche 
Bürften- und Grafen = Fournee. 
Parallel mit den Erecutionen gegen die Rebel- 
len aber gingen vie Faiferlichen Savorbezeugungen gegen 
die Getreuen. 
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Zu zweien Malen, einmal in den Tagen Fer— 
dinand's nach der weißen Bergſchlacht und dann 
noch einmal in den Tagen Leopold's nach der gro= 
pen Zriny-Nada ſty'ſchen Bewegung in Ungarn 
und der darauf gefolgten Türfenbelagerung Wiens hat 
ſich der öſtreichiſche Gnadenhimmel eröffnet und Per— 
gamente mit Verwilligungen von kleinen deutſchen Für— 
ſten⸗ und Grafenkronen find für die Getreuen Oeſtreichs 
im Felde und im Cabinete herabgefallen: ſie wurden 
von den Kaiſern Habsburgs mit Reichswürden decorirt. 
Wie die Kaiſer Habsburgs mit deutſchen Reichs⸗ 
ländern in den Friedensſchlüſſen, und ſchon in dem 
Friedensſchluſſe, welcher dem dreißigjährigen Kriege 
ein Ende machte, zahlten, jo zahlten die Kaiſer Habs— 
burgs die Männer, die ihnen ihre Hausmacht wieder 
feſt gemacht hatten, mit deutſchen Reichswürden. 

Neue deutſche Reichsfürſten und neue deutſche 
Reichsgrafen, durch bloßes kaiſerliches Diplom 
dazu erhoben, hat Ferdinand nach der weißen Berg- 
ſchlacht „bei Dugenden‘ gefchaffen. Und zwar that 
das Ferdinand ald „erwählter römifcher Kaifer, König 
in Germanien, allezeit Mehrer des Reichs u. f. w.“ 
„aus ſelbſt eigner Bewegniß“, wie es z. B. 
im Fürſtendiplome der Liechtenſteine ausdrück— 
lich heißt. 

Eine ganze Wolfe von nicht bloß deutſchen, fon« 
dern auch wäljchen, fpanifchen, ungarifchen, polnifchen, 
ja ſogar eroatifchen Männern ift dazumal in die deut⸗ 
ſche Reichsariftocratie eingebracht worden, um Verdienſte 
um die öftreichifche Hausmacht zu lohnen. Der Uns 
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zerſchied zwijchen alt= un? neufürſtlichen Hänjern da⸗ 
tirt aus Ferdinandes Zeiten. Solchen altfürflichen 
Häujern, wie ten Welfen und Sachſen-Wetti— 
nern (Erneſtiniſcher Brande) und ven Holſteinern, 
deren Nachkommen jetzt auf Ten eriten Thronen ver 
Welt, vem englijchen und dem ruſſiſchen Throne fiten, 
feßte der Kaiſer in Wien ſolche neufürſtliche Häuſer an 
die Seite, wie Die Liechtenſteine, welce zeitber ur- 
fundliy nur „viri nobiles, edle Herren“ auf Nikols⸗ 
burg in Mähren und auf Feldsberg in Deftreich wa- 
ten, nicht „ıllustres‘“ und böhmiſche Grafen jeit dem 
Jahre 1600, dem Jahre, wo der erfie Fürſt Carl 
Liechtenſtein fi convertirt hatte: es war bes 
greiflich, daß vie alten Reichsfürſten dieſe neuen Collegen 
nicht mochten; erſt ein Jahrhundert fpäter, 
1723, erlangte es das neue Haus Liechtenftein, auf 
der deutſchen Fürſtenbank nieverfigen zu dürfen, nach= 
dem Johann Adam, der Spezial Eugen's, ein 
wabrbafter „‚Ilustrissimus“ gemejen war. 

Nicht weniger ala zwanzig Dig dreißig 
neue deutſche Reichsfürſten und nit weniger 
als jiebzigneuedeutjhe Reichsgrafen und über 
hundert neue deutſche Reihäbarone bat Fer- 
dinand ll. nach ver Liſte im Status regiminis Fer- 
dinandi, vie die Elzevire nad) jeinem Tode publi- 
tirt haben, durch bloßes Pergament „aus jelbft eigner 
Bewegniß“ creirt. Die Lille ijt aber keineswegs 
voljtindig, wie denn 3. B. unter den Fürſten Nota— 
bilitäten wie Liechtenſtein und Eggenberg fehlen 
und unter den Grafen Rotabilitäten wie Gallas, 
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Colloredo, Maradas, die Mörder Wallen> 
ſtein's Lesley und Butler, der Feldmarſchall Illo, 
die böhmischen Märtyrer Martinig und Slawata, 
die Öftreihifhen Lamberg, Breuner und Har— 
rach, der Croate Kollonitfh u.f.w. Unter den 
Neucreirten befanden fich allerdings ſchon folche, deren 
Dualitäten die Herzogin von Orleand mit ein paar 
fehr erprefiiven Elogien tarirt hat. Sie fihrieb ein— 
mal in einem Briefe vom 12. October 1702: „Der 
Fürſt von Taris (1656 von Deftreich gefürftet) 
das ift auch wieder ein toll Fürftenthum. 
Wenn ihr das vor Zürften zählen wollet, 
werdet ihr wohl „bei Dutzenden“ finden.” Und 
wieder jchrieb fle in einem Briefe von 18. Julius 1718: 
„Bon der Örafihaft Wurmbrand (1701 von 
Deftreich per Pergament geftiftet) hab ih mein Tag 
des Lebens nicht gehört, muß etwas Neuge- 
badnes jein oder Deftreichifchee.” Go tarirten 
damald die Perſonen altfürftlihen Geblüts vie neuen 
principions und Gräflein aus den Öftreichijchen Four— 
neen; aber das gutmüthige deutſche Volk tarirte fie 
anders, religiöfer. 

An der Spige der zwanzig bis dreißig neuen deutjchen 
NReichöfürften, welche Ferdinand creirte, ſtand frei= 
lich einer, der wirklich fürftliche Macht Hatte und auch 
fürftliche Gaben, er hatte fich zum „Regieren“ legiti— 
mirt, ganz anders legitimirt, als „ber Regierer“ des 
Haufe Liehtenftein, der dem Blutgerichte des Kai⸗ 
jerd auf dem Ringe der Altſtadt Prag vorfaß. Uber 
gerade der Friedländer mußte fallen und die Re— 
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gierer des Hauſes Liechtenftein fliegen — fie fliegen fogar 
int neunzehnten Jahrhundert zu Souverainen. | 
Nächſt Wallenftein und Liechtenftein erhielten nach 
der weißen Berg=- Schlacht öſtreichiſch-deutſche Fürften- 
piplome: der Eggenberger, deſſen Vorfahren noch 
zu Ausgang des fjunfzehnten Jahrhunderts zu Radkers⸗ 
burg in der Steiermarf cin bürgerliches Geldgefchäft 
betrieben hatten — demnächſt ein Fürſt der Kirche, 
ein Sauptrathgeber zu dem berüchtigten Reftitutiond- 
edict, Cardinal Franz Dietrihftein. Dazu kamen 
noch vie böhmijchen Lobkowitze, die fehmwäbifchen 
Hohenzollern, die rheinifchen Salme. Neben dies 
fen fleben deutſchen Familien erhielten durch kaiſer⸗ 
liches Gnadendiplom die deutjche Fürftenfrone zehn bis 
funfzehn wälſche Samilien: die Efte in Modena, des 
ren großen Neichthum Deftreich vor Kurzem geerbt hat; 
die 1746 von den Bourbonen beerbten Oonzaga 
in Mantua, (welche Oeſtreich im fpanifchen Erbfolge: 
friege, weil fie fich mit Ludwig XIV. verbanden, äd)- 
tete); die Caraffa und Spinelli aus Neapel, welche 
die Schlachten Deftreich& fchlugen: ein Spinelli hatte 
die große Batterie ver Böhmen in ver weißen Berg- 
Schlacht genommen und ein Caraffa warb fpäter der 
Beiniger der Ungarn; die Trivulzi und Strozzi 
aus Mailand, die Aldobrandini aus Florenz u.f.w. 
Don jpanifhen Kamilien hat Ferdinand zwei ges 
fürftet: die Grafen Cantacroy, Nachkommen je 
ned burgumdifchen Roturiers Perrenot, den Cart V. 
ald Kanzler Oranvella gebraudte und der ein eifri- 
ger Katholif und entfchienner Feind ver Reformation war: 
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eine natürliche Tochter Kaifer Rudolf’ H. war mit 
einem Cantacroy vermählt gewefen und eine Gantarroy 
ward die Gemahlin Herzog Carl's II. von Zoth- 
ringen, eines unverfühnlichen Feinds der franzöſiſchen 
Bourbonen; er war der Obeim des Stammvaterd 
des jebigen neu⸗ habsburgiſchen Kaiſerhauſes, und ich 
komme auf ihn bei Kaifer Leopold nody einmal zu= 
rück. Die zweite fpanifche Yamilie, ver Kerdinand das 
Fürſtendiplom ertheilte, waren die Cardenas. Das 
zu fam eine niederländifche, die wieder erlofchenen Fürs 
ften von Goor (in Briesland). Don Ungarn wur 
ven ald deutſche Reichsfürſten gefürftet: vie beiden Sie= 
benbürger-Fürften, 1621 ver große, 1629 auf die 
Seite gefchaffte Bethlen Gabor und 1630 fein 
Nachfolger Georg Ragoczy, in deſſen Urenkel DOeft- 
reich noch ein lebter gefährlichfter Feind während des 
fpanifchen Erbfolgefriegs in Ungarn aufftand. Endlich 
erhielten noch Die polnifhen Czartorisky Die deut» 
ſche Reihsfürftenwürde von Verdinand, wie fie Kai⸗ 
fr Marl. ſchon den Radzimill :gegeben Hatte, 
den Hauptbeſchaffern der Kojaden zu Den Kriegen 
Habsburgs in Deutfchland. 

Die flebzig bis achtzig und noch mehr Familien, 
denen Ferdinand I. nach der weißen Bergfchlacht 
deutiche Reichsgrafendiplome ftellen ließ, waren eben= 
falls nicht blos Deutfche, fondern auch zum Theil 
- Italiener, Spanier, Wallonen, Engländer, Schotten 
md Irländer und mie gefagt auch ein paar Croaten. 
Vierzehn erhielten den Titel „Ilustrissimus.“ Bon 
Kriegsteuten wurden gegraft, außer dem beiden bai= 
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riichen Grneralen, dem Wallonen Tilly (mit dem Titel 
Hlustrissimus) und dem der Familie der Reichöerb- 
marjchälle angehörigen Pappenheim (ebenfalld mit 
dem Titel Ilustrissimus) der Schwager des Friedlän⸗ 
derö, der Böhme Terzky, der Brandenburger Illo, 
ver Hefle Hatzfeld (Mlust.), ver Weftphalinger Bronf- 
horſt (Mlust.; und Die drei Parvenus Aldringer, 
Götz und Holk, die Italiener Gallas und Collo— 
redo, die Spanier Maradas und Verdugo und 
die Groatengenerale Ifolani und Kollonitfd. 
Endlich wurden fpäter nody die Mörder Wallenftein’d, 
die beiden Infelmänner Lesley und Butler gegraft. 
Eben fo reichlich fenkten ficy Die Fleinen neuen deutſchen 
Grafenfronen auf die Männer des Friedens aus dem 
faiferlichen Gnadenhimmel herunter, auf die Leute, die 
in der Anlicamera und in den Kanzleien Habsburgs 
Interefien wahrgenommen hatten. 3 befanden. fi 
darunter auch mehrere Aldringer, Götze und Holke, 
PBarvenus aus der unteriten Reihe, wie der wäljche 
Geheime Rath Werdenberg und der Serretair und 
Güterfchachertreiber mit Wallenftein, jpäter aud 
Geheime Rath Paul Mihna, Grafvon Wai— 
genau. Selbſt ein oberfter Hofmürdenträger war ein 
Mann von ganz neuem Adel: der Oberſtkämmerer Khie— 
fel, deſſen Großvater noch Bürgermeifter in Laibach 
gewefen war, der aber zum Grafen von Gotſchee, 
mit dem Titel Illustrissimus, promovirt ward, Das 
Gotſchee von dem die Fürften Auersperg jet ven 
Herzogstitel führen. Werner wurden gegraft: der Oberft- 
bofmeifter Ferdinand’ Meggau, (Illust.) der Diplomat 
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Trautmannsdorf (nad wirklihem Verdienſte Illus- 
trissimus betitelt), der Convertit Kuffftein,. Ges 
fandter an die Pforte, die böhmifchen Märtyrer 
Martinig und Slawata. In Böhmen erhielten 
Familien die Orafenwürde, die Yange nicht den grafen- 
mäßigen Beſitz gehabt Hatten, wie ihn die alten, rei= 
hen, mächtigen Bamilien der Rofenberg, Lobko— 
wig= Hafjenftein, Smirczicky, Swanberg, 
Bernflein, Neubau, ihrerfeitd Familien, die theils 
anöftarben, theils im Elend verfamen, gehabt hatten: 
die Kinsky, die Czernin von Chudeniß, die 
Kolowrat, die Würben (mit demsTitel Ilustris- 
simus) und die Wratislaw wurden unter landern 
damals von Ferdinand. gegraft. In DOeftreich erbiel- 
ten Reichögrafendiplome die Zamberge, die erft feit 
1524, die Breuner, die erft feit 1550 und die Har— 
rad, die erjt feit 1566 in den nieveröftreichifchen und 
jeit 1577 in den böhmiſchen Herrenfiand aufgenommen 
waren, Vamilien alfo, die gar nicht zu den älteften 
Herrengefchlechtern Deftreich8 gehören, obgleich zum Theil 
mit Bezug darauf aus den Harrach in unfren Tagen 
die morganatiihe Gemahlin eines preußifchen Königs 
ermählt wurde. Aus dem Reid) wurden unter andern 
die jeßt fouverainen Fürſten Wialdeck, mit dem Ti 
tel Illnstrissimus, die ſchwäbiſchen Truchſeß von 
Waldburg, Erbſchenken des Reichs und die Kö⸗— 
nigsegg und die bairiſchen Rechberg, alle dieſe 
drei ebenfalls mit dem Titel IHustrissimus, von Fer⸗ 
dinand zu Reichsgrafen gemacht. Endlich erhielten 
auch die jeßigen Fürften Thurn und Taxis und die 





hatte aber im ſchwediſchen Dienft jein reiches Glück ge⸗ 
macht: er beſaß vie Abtei Ottobaiern in Schwaben, 
nie Herrfchaften Blomberg im Elſaß und Juleta im 
Schweben. | 

Nur in Oberöftreih hatte noch eine furckibare 
Oppofition ſtattgefunden. Oberöftreichh war vom Kaiſer 
dem Herzog Mar von Baiern für die aufgewen«- 
beten Kriegäfoften verpfändet worden. Als bairiſcher 
Statthalter jaß zu Linz Graf Adam Herberflorg, 
mit dem dad Geſchlecht 1629 erloſch, ein ſehr harter 
Mann. Der Adel hatte das Land verlafien. Oſtern 
3626 war als lekter Termin geſetzt, bis zu dem jede 
Spur von Keberei entfernt fein folle. Die Bauer, 
zum größten Theil proteflantifch, befchloflen in einem 
Berzweiflungsfampfe ſich die Breiheit des Evangeliums 
zu erfechten. Achtzigtaufend Mann flarf zogen fie im 
Junius 1626 vor Linz, geführt und georbnet in zum 
Zeichen der Landestrauer zum Theil ganz ſchwarz ge= 
Eleivete Megimenter von Stephan Fadinger, einem 
der Reichen ihres Mitteld und von dem f. g. unbe» 
fannten Studenten, deſſen Name niemald ermittelt wor» 
den ift: er fiel, wie Badinger, im Kampfe. Erſt im 
Monat November 1626 gelang es dem berühmten 
PBappenheim, Herberftorf’8 Stiefiohn, dieBauern 
nach dem hartnädigften Widerſtande zu bezwingen. 
Bappenheim, viefer längſt mit allen Kriegäfturmfluthen 
gewafchene und. mit allen Kriegöfurien gehetzte Mann 
bekennt felbft in einem Briefe, den er über bist: 
Bauernfeldzug Hinterlaflen hat, Daß er „zeitlebens 
nieht ſolche wilde furi gefehen, als wie die Bauem, 
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Pſalmen fingend over mit bem erſchrecktichen Feldruf 
und Bebeut: | 

„Veil's gilt die Seel’ und au das Blut, 

Sp geb’ une Gott den Heldemnuth! 

Es muß fein! — Liebe Brüder! Es muß fein!‘ 

im feine Reiter gefegt, folche von den Pferden geriffen, 
wit Kolben, Spießen und Morgenflernen hart anges 
guiffen, daß felbe Anfangs ganz ſtutzig worden, auch 
zurückgewichen, nicht minder habe er durch das fcharfe 
Keuer aus Gräben, Wald und Gebüſch, auch hinter 
den Zäunen viele Leute verloren.” 

Die Haupträbelöführer wurden in Linz exeanke, 
das: Land blieb, feit PBappenheim es zur Ruhe ge= 
bracht, militairifch befekt. 

Sp ward ganz Böhmen mit Mähren, fo warb 
ganz Deftreich wieder gewaltfam katholiſch. Höch⸗ 
fiens dreißig alte adelige Fatholifche Fami— 
kien erbielten fi nah Hormayr in der ge= 
fammten öftreihifhen Monardie Don dem 
ganzen älteften böhmiſchen Adel blieben nur etwa acht⸗ 
zehn Häufer noch übrig: die neugemadhten Fürſten 
von Lobkowitz und die neugemadbten Grafen 
Martinig und Slawata, die Märtyrer der Pra⸗ 
ger Defeneftration, befanden fich darunter. Von dem 
ganzen lälteften öſtreichiſchen Adel erhielten fi$ nur 
etwa dreizehn Häuſer: doch gab ed jest fchon Con⸗ 
vertiten, nächſt den Liechtenſtein hatten ſich ſchon 
4598 die Althann convertirt, die Kuffſtein folg⸗ 
im 1627. Von ven Böhmen emigrirten, wie er⸗ 
wähnt iſt, viele Geſchlechter nah Schleſien, wie 
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die. Berfa und Ruppa-und die Golsnna- Felt, 
bie die jegt gräflich Gaſchi n'ſche Herrſchaft Toſt und 
die Renard'ſche Groß⸗Strehlitz erwarben; auch dft- 
veichifche Herren gingen dahin, wie die Hoffmann 
und Hofkirchen: ihre Säufer find bier verfonimen - 
und auögeftorben. Bon ven Deftreichern wandten fich 
Viele nach dem proteflantifchen Nürnberg und' nach 
Regenäburg, ſo Branchen der Dietrichflein, 
der: Zinzendorf, ber Racknitz, der Geyrts⸗ 
perg: ‚bie. drei letzteren Familien, namentlich bie 
Zinzendorf, wandten fich ſpäter: von da nach 
Sach ſen, wo der berühmte Biſchof Zimzendorf 
die Herrnhutergemeinde ſtiftete. In Sachſen ſtarben 
aus als die letzten Lutheraner ihres Geſchlechts Zweige 
der böhmischen Kiſinsky und Hrezan und Zweige 
ver oͤſtreichiſchen Her berſtein, Stubenberg, Tat— 
tenbach und die Teufel von Gundersdorf. 
Sehr viele böhmiſche und öſtreichiſche Emigrirte dien⸗ 
ten lange Zeit unter den Schweden, Franzoſen, Dä⸗ 
nen, den Braunfchweigern, Hefſen, in den General- 
fanten, in Siebenbürgen, in Polen, ja felbft in ver 
Türkei. Don den Deftreichern aber wandten fich vie 
Meiften wieder in ihr Vaterland zurüd und unters 
warfen fi} ver Eonverfion freimillig. 

Bei den Gräueln aller Art, die in der erften 
Zeit bei den im Lande Jurüdbleibenden in ven ge⸗ 
waltfamen @onverfionen unterliefen, ſträuben ſich 
die Haare, wenn man die Details Tieft, die unter an⸗. 
dern Hor mayr in einem Aufjag feines Tajchenbuchs: 
für vaterländifhe Gefchichte auf das Jahr 1836 
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zuſammengeſtellt hat. Es find Hier ganz andere fchlim- 
mere Dinge vorgefommen, ald bei den mit Recht fo ver- 
ſchrieenen Dragonaden Ludwig's XIV. in Frankreich, 
anderthalb Jahrhunderte fpäter. Der ganze brutalstobe 
mittelalterliche Glaubensfanatismus, verftärkt durch Das 
feine Gift der Iejuitenpolitif, entlud ſich. Friedrich 
von Roggendorf, einem aus ber Landhofmeiſter⸗ 
familie Oeſtreichs, verfprach der Kaifer Gnade, menn 
er zurüdfehrte. Er ſchlug fie mit den ganz richtig 
treffenden Worten aus: „Was für eine Gnade? Eine 
böhmiſche? Kopf ab. Eine mährifche? Ewiger Kerker. 
Eine öſtreichiſche? Raub aller Güter.‘ 

Nur Schlefien wurden befjere Bedingungen mes 
nigjtend zugefagt, weil die Einwohner dieſes Landes 
fih nur gegen dad ausprüdliche Verfprechen des Kur- 
fürften von Sachſen unterworfen hatten, daß ih— 
nen ihre Religionsfreiheit geflchert bleiben folle. Trotz 
der kaiſerlichen Zufagen aber zog der Kammerpräfivent 
Graf Carl Sannibal Dohna mit den berüchtig- 
ten Liechtenftein'fchen Dragonern durch das ganze 
Land, von Haus zu Haus, begleitet von Jefuiten und. 
Eapuzinern und befehrte die Einwohner gemwaltfam. 
Halfen Drohungen, Plünderungen, Martern nicht, 
fo raubte man den Eltern die Kinder oder quälte fie 
vor ihren Augen. Zwei Offiziere ergriffen_ein nacktes 
Kind bei den Beinen, fpalteten ed mit dem Degen und 
gaben es den Eltern mit den Worten zurüf: „Da 
habt Ihr es sub utraque.“ Diefer Dobna nannte 
fich felbft mohlgefällig „den Seligmacher.“ Er war 
der Sohn Abraham'd, Grafen von Dohna, 

Oeſtreich. I. 14 
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der 1559 die Standeäherrihaft Wartenberg in Nieder⸗ 
fhlefien gefauft hatte, die nach dem Abgang des jchles 
flihen Stammes der Dohna mit Carl Hannibal’ 
Enkel 1711 an die preußiihen Dohna's fiel und von 
diefen an die jegigen Befiger, die Herzoge von 
Biron=-Gurland, verfauft wurde. Der Drud per 
Proteſtanten auh in Schlefien dauerte fort, bis 
Carl XU. von Schweden auf jenem Zug nad 
Sachſen 1707 den Kaifer nöthigte, die Verträge zu 
halten und bis zur Eroberung Schleftens durch Frie⸗ 
drich den Großen, 1741, der mit Jubel begrüßt 
wurde. 

Bethlen Gabor von Siebenbürgen, noch 
vor der Prager Schladt, am 24. Juli 1620, gegen 
Verdinand zum König von Ungarn gewählt, ſchloß 
‚ 1622 feinen Frieden mit dem Kaifer zu Nicolsburg 
ab. Ferdinand überlieg ihm acht ungarijche Geſpann⸗ 
Ihaften mit der Stadt Kaſchau und dazu noch zwei 
ſchlefiſche Fürftenthümer, Ratibor und Oppeln. 

Kurjachfen erhielt für jeine dem Kaiſer gelei— 
fieten Dienfte Die Laufigen pfandmeife, Branden— 
burg für fein Stilfigen die Lehnshoheit über Preußen. 

Die Rheinpfalz überſchwemmten noch die Spanier 
unter Spinola und Cordova, Tilly nahm bie 
Oberpfalz ein. 

7- Die neue katholifche Ariftoeratie Oeſtreichs und Die große öftreichifche 
Bürften- und Grafen - Fournee. 

Parallel mit den Erecutionen gegen die Rebel- 
len aber gingen bie Faiferlichen Savorbezeugungen gegen 
die Getreuen. 
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Zu zweien Malen, einmal in den Tagen Fer— 
dinand's nach der weißen Bergſchlacht und dann 
noch einmal in den Tagen Leopold's nach der gro— 
ßen Zriny= Nadafty’ichen Bewegung in Ungarn 
und der darauf gefolgten Türfenbelagerung Wiens hat 
fih der öſtreichiſche Gnadenhimmel eröffnet und Per— 
gamente mit Verwilligungen von Fleinen deutfchen Fürz 
ſten⸗ und Grafenfronen find für die Getreuen Oeſtreichs 
im Felde und im Cabinete herabgefallen: fie wurven 
von den Kaijern Habsburgd mit Reichswürden decorirt. 
Wie die Kaifer Habsburg mit deutſchen Reichs— 
ländern in den Frievensfchlüffen, und fchon in dem 
Friedensſchluſſe, welcher dem dreißigjährigen Kriege 
ein Ende machte, zahlten, jo zahlten die Kaifer Habs⸗ 
burgs die Männer, die ihnen ihre Hausmacht wieder 
feft gemacht hatten, mit deutſchen Reichswürden. 

Neue deutſche Reichsfürſten und neue deutfche 
Reichögrafen, vurch bloßes Faiferlihes Diplom 
dazu erhoben, hat Ferdinand nad) der weißen Berg- 
ſchlacht „bei Dutzenden“ gefchaffen. Und zwar that 
das Ferdinand als „ermählter römifcher Kaifer, König 
im Germanien, allezeit Mehrer des Reichs u. f. mw.’ 
„aus jelbft eigner Bewegniß“, wie 8 z. B. 
im Fürſtendiplome ver Liechtenfleine ausdrück— 
lich beißt. 

Eine ganze Wolfe von nicht bloß deutſchen, fon« 
dern auch mäljchen, jpanifchen, ungarifchen, polnifchen, 
ja ſogar eroatifchen Männern ift dazumal in die deut— 
fche Reichsariftocratie eingebracht worden, um Verdienſte 
um die öſtreichiſche Hausmacht zu lohnen. Der Uns 
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zerſchied zwifchen alt= und neufürftlihen Häuſern da— 
tirt aus Ferdinand's Zeiten. Solchen altfürftlichen 
Häufern, wie den Welfen und Sachſen-Wetti— 
nern (Grneftinifcher Branche) und den Holſteinern, 
deren Nachkommen jet auf den erften Thronen ver 
Melt, vem englifchen und dem rufftfchen Throne fißen, 
feßte der Kaifer in Wien ſolche neufürftliche Häuſer an 
die Seite, wie die Liechtenfteine, welche zeither ur— 
kundlich nur „viri nobiles, edle’ Herren“ auf Nikols- 
burg in Mähren und auf Feldsberg in Deftreich wa— 
ren, nicht „illustres ‘“ und böhmifche Grafen feit dem 
Jahre 1600, dem Jahre, wo der erfte Fürft Earl 
Xiechtenftein fich eonvertirt hatte: es war bes 
greiflich, daß die alten Reichsfürſten dieſe neuen Collegen 
nicht mochten; erft ein Jahrhundert fpäter, 
1723, erlangte es das neue Haus Kiechtenftein, auf 
der deutfchen Zürftenbanf nieberfigen zu Dürfen, nach— 
dem Johann Adam, der Spezial Eugen's, em 
wahrhafter „Ilustrissimus“ geweſen war. 

Nicht weniger ald zwanzig big dreißig 
neue deutſche Reichsfürſten und nicht weniger 
als ſiebzig neue deutſche Reichsgrafen und über 
hundert neue deutſche Reichsbarone hat Fer— 
dinand II. nach ver Lifte im Status regiminis Fer- 
dinandi, vie die Elzevire nad feinem Tode publi- 
tirt haben, durch bloßes Pergament „aus jelbft eigner 
Bewegniß“ creirt. Die Lifte ift aber keineswegs 
voljtändig, wie denn z. B. unter den Fürſten Nota- 
bilitäten wie Liechtenftein und Eggenberg feblen 
und unter den Grafen Notabilitäten wie Gallas, 


213 

Golloredo, Maradas, die Mörder Wallen- 
ſtein's Lesley und Butler, ver Feldmarſchall Illo, 
die böhmiſchen Märtyrer Martinitz und Slawata, 
die öſtreichiſchen KLamberg, Breuner und Har— 
rach, der Croate Kollonitfh n.f.w. Unter den 
Neucreirten befanden ſich allerdings ſchon folche, deren 
Qualitäten die Herzogin von Orleans mit ein paar 
fehr erprefliven Elogien tarirt hat. Sie fchrieb ein=- 
mal in einem Briefe vom 12. October 1702: „Der 
Kürft von Taris (1656 von Deftreich gefürftet) 
das ift auch wieder ein toll Fürſtenthum. 
Wenn ihr das vor Zürften zählen wollet, 
werdet ihr wohl „bei Dugenden’ finden.” Und 
wieder jchrieb fie in einem Briefe vom 18. Julius 1718: 
„Bon der Grafſchaft Wurmbrand (1701 von 
Deftreich per Pergament geftiftet) Hab ih mein Tag 
des Lebens nicht gehört, muß etwas Neuge— 
badnes jein oder Oeſtreichiſches.“ Go tarirten 
damald die Perjonen altfürftlichen Geblüts die neuen 
principions und Gräflein aus den Öftreichifchen Four— 
neen; aber das gutmüthige veutfche Volk tarirte fie 
anders, religiöfer. 

An der Spige der zmanzig bis dreißig neuen deutſchen 
Reichöfürften, weldye Ferdinand creirte, ſtand frei— 
lih einer, der wirklich fürftliche Macht hatte und auch 
fürftlihe Gaben, er hatte fich zum „Regieren“ legiti— 


mirt, ganz anders legitimirt, als „der NRegierer‘ des | 


Haufes Liechtenftein, der dem Blutgerichte des Kai 
fer auf dem Ringe der Altſtadt Prag vorfaß. Uber 
gerade der Friedländer mußte fallen und die Re⸗ 
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gierer des Hauſes Liechtenftein fliegen — fie fliegen fogar 
in neunzehnten Jahrhundert zu Souverainen. | 
Nächſt Wallenftein und Liechtenftein erhielten nach 
der weißen Berg- Schlacht äftreichifch=deutfche Fürften- 
Diplome: der Eggenberger, deflen Vorfahren no 
zu Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts zu Radkers⸗ 
burg in der Steiermarf cin bürgerliches Geldgefchäft 
betrieben hatten — demnächſt ein Fürft ver Kirche, 
ein Sauptrathgeber zu dem berüchtigten Reftitutiong- 
edict, Cardinal Franz Dietrichftein. Dazu Famen 
noch die böhmifchen Lobkowitze, die ſchwäbiſchen 
Hohenzollern, die rheinischen Salme. Neben die— 
fen fieben deutſchen Yamilien erbielten durch Eaijer- 
liches Gnadendiplom die deutfche Fürftenfrone zehn bis 
funfzehn wälſche Samilien: die Efte in Modena, de: 
ren großen Reichthum Deftreich vor Kurzem geerbt hat; 
die 1746 von den Bourbonen beerbten Gonzaga 
in Mantua, (welche Oeſtreich im fpanifchen Erbfolge 
friege, weil fie fich mit Ludwig XIV. verbanden, ädh- 
tete); die Caraffa und Spinelli aus Neapel, welche 
die Schlad)ten Deftreich8 fchlugen: ein Spinelli hatte 
die große Batterie der Böhmen in der weißen Berg- 
Ichlacht genommen und ein Caraffa ward fpäter der 
Beiniger der Ungarn; die Trivulzi und Strozzi 
aus Mailand, die Aldobrandini aus Florenz u.f.w. 
Bon jpanifchen Familien bat Ferdinand zmei ges 
fürftet: die Grafen Cantacroy, Nachkommen je— 
ned burgundifchen Roturier8 Perrenot, den Carl V. 
ald Kanzler Granvella gebrauchte und der ein eifri- 
ger Katholif und entſchiedner Feind der Reformation war: 
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eine natürliche Tochter Kaifer Rudolf's U. war mit 
einem Cantacroy vermählt gewefen und eine Santarroy 
warb die Gemahlin Herzog Carl's DL. von Loth— 
ringen, eined unverfühnlichen Feinds der franzöſiſchen 
Bourbonen; er war der Oheim des Stammpaterd 
des jebigen neu=habsburgijchen Kaijerhaufes, und ich 
fomme auf ihn bei Kaifer Leopold noch einmal zu= 
rück. Die zweite fpanijche Familie, der Ferdinand das 
Fürſtendiplom ertheilte, waren bie Cardenas. Das 
zu kam eine niederländifche, die wieder erlofchenen Für⸗ 
ften von Goor (in Friesland). Von Ungarn wur 
ven ala deutſche Reichsfürſten gefürftet: die beiden Sie— 
benbürger-Fürften, 1621 ver große, 1629 auf die 
Seite gefchaffte Bethlen Gabor und 1630 fein 
Nachfolger Georg Ragoczy, in deifen Urenkel Deft- 
reich noch ein leßter geführlichfter Veind während des 
fpanifchen Erbfolgefriegs in Ungarn aufftand. Endlich . 
erhielten noch die polnifchen Czartorisky vie Deuts 
fhe Reichsfürftenwürde von Ferdinand, wie fie Kai 
fr Marl. ſchon den Radziwill gegeben hatte, 
den Hauptbeſchaffern der Kofaden zu Den Kriegen 
Habsburgs in Deutfchlanv. 

Die ſiebzig bis achtzig und noch mehr Familien, 
denen Berdinand I. nach der meißen Bergfchlacht 
deutfche Reichägrafendiplome ftellen ließ, waren eben— 
falls nicht blos Deutfche, fondern auch zum Theil 
- Staliener, Spanier, Wallonen, Engländer, Schotten 
und Srländer und wie gefagt auch ein paar Croaten. 
Vierzehn erhielten den Titel „Ilustrissimus.“ Bon 
Kriegsleuten wurden gegraft, außer dem beiden bai= 


m 


216 


rifchen Generalen, dem Wallonen Tilly (mit dem Titel 
lllustrissimus) und dem der Bamilte- der Reichserb⸗ 
marſchälle angehörigen Pappenheim (ebenfalld mit 
dem. Titel Illustrissimus) der Schwager des Friedlän— 
ders, der Böhme Terzky, ver Brandenburger Illo, 
der Heſſe Hatzfeld (Hlust.), der Weitphalinger Bronfs 
horft EUllust.) und die drei Parvenus Aldringer, 
Götz und Holf, vie Italiener Gallas und Collo— 
tedo, die Spanier Maradas und Verdugo und 
die Groatengenerale Ifolani und Kollonitfd. 
Endli wurden fpäter nody die Mörder Wallenftein’d, 
die beiven Infelmänner Lesley und Butler gegraft. 
Eben jo reichlich fenkten ſich die Eleinen neuen deutſchen 
Grafenkronen auf die Männer des Friedens aus dem 
Faiferlichen Gnadenhimmel herunter, auf die Leute, die 
in der Anlicamera und in den Kanzleien Habsburgs 
Intereffen wahrgenommen hatten. Es befanden. fid 
darunter auch mehrere Aldringer, Götze und Holfe, 
Parvenus aud der unterjten Reihe, wie ber wäljche 
Geheime Rath Werdenberg und der Secretair und 
Güterfhachertreiber mit Wallenftein, fpäter aud- 
Geheime Rath Paul Mihna, Graf von Wai— 
tzenau. Gelbjt ein oberfler Hofwürdenträger war ein 
Mann von ganz neuem Adel: der Oberftfänmerer Khie— 
fel, deffen Großvater noch Bürgermeifter in Laibach 
geweſen war, der aber zum Grafen von Gotſchee, 
mit dem Titel Illustrissimus, prompvirt ward, Das 
Gotſchee von dem die Fürſten Auersperg jetzt den 
Herzogstitel führen. Berner wurden gegraft: der Oberft- 
hofmeifter Ferdinand's Meggau, Ellust.) der Diplomat 
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Trautmannsdorf (nah wirklihem DVervienfte Illus-. 
trissimus betitelt), der Gonvertit Kuffftein, Ges 
fandter an die Pforte, die böhmifchen Märtyrer 
Martini und Slawata. In Böhmen erhielten 
Familien die Grafenwürde, die lange nicht den grafen- 
mäßigen Beſitz gehabt Hatten, wie ihn die alten, rei= 
hen, mächtigen Bamilien der Rofenberg, Lobko— 
wig= Hafjenftein, Smirczicky, Swanberg, 
Bernftein, Neuhaus, ihrerjeitö Bamilien, die theils 
auöftarben, theild im Elend verkamen, gehabt hatten: 
die Kinsky, die Ezernin von Chudeniß, die 
Kolomwrat, die Würben (mit vemzTitel Ilustris- 
simus) und die Wratislam wurden unter fandern 
damals von Ferdinand I. gegraft. In DOeftreich erbiel- 
ten Reichögrafendiplome die Lamberge, die erft feit 
1524, die Breuner, die erft feit 1550 und die Har— 
rach, die erit feit 1566 in den nieberöftreichifchen und 
jeit 1577 in. ven böhmiſchen Herrenftand aufgenommen 
waren, Familien alfo, die gar nicht zu den älteften 
Herrengefchlechtern Deftreich8 gehören, obgleich zum Theil 
mit Bezug darauf aus den Harrach in unfren Tagen 
die morganatiihe Gemahlin eines ypreußifchen Königs 
ermählt wurde. Aus dem Reich wurden unter andern 
die jeßt fouverainen Fürſten Wialdeck, mit dem Ti— 
tel Mlustrissimus, die ſchwäbiſchen Truchſeß von 
Waldburg, Erbſchenken des Reichs und vie Kö— 
nigsegg und die bairiſchen Rechberg, alle dieſe 
drei ebenfalls mit dem Titel IHustrissimus, von Fer⸗ 
dinand zu Neichögrafen gemacht. Endlich erhielten 
auch die jeßigen Türften Thurn und Yaris und Die 





Baar aus Bergamo, die öftreichijehe Erbpoftmeifter- 
familie, ihr Grafendiplom von ihın. | 
Dieſe neue deutfche Reich3ariftorratie war entfchie- 
den gutzdftreichifch oder fehlechtweg „gut geſinnt“, wie 
‚man das danıald und wie es noch Fürft Metternid 
in der Hoffprache nannte: Diefe neuen getreuen Reichs⸗ 
grafen und NReichöfürften bildeten, nachdem die alte 
proteftantifche Adelskette, welche rebellirt hatte, audges 
trieben war, botirt mit den Gütern Derfelben, den Kern 
der neuen fatholifben Adel8ariftofratie Oeſt— 
reichs, der Mriftorratie, welche fich unter Leopold 
fpäter auch in Ungarn unter den Efterhazy’s, 
Balffy’s u. ſ. w. neue Anhänger und Genoffen ver⸗ 
fchaffte und melche nebft den Jeſuiten das «Heft ver 
Regierung in Oeftreich erhielt. Dieje Negieräng ver- 
mehrte mit Güter- und Gelpbeftehungen: fort 
‚and fort ihre Anhinger aus Gliedern der zulegt bis 
zur Rebellion vorgegangenen erften Npelöferte, und um 
fich einer neuen Rebellion zu ermehren, aboptirte fle 
die neuen fpanifihen Mittel: Giftund Dolch. „Ohne 
der Kaifer Wiſſen, fchreibt ausdrücklich die Herzogin 
von Orleans unterm 6. December 1721, fchaffen 
fie die Leute in jene Welt”! An Bethlen 
Gabor und an dem $riedländer, zwei übermüch« 
tig gewordenen und nicht mehr mit Geld zu ködernden 
Gliedern, fielen die eriten fichern Opfer gegen eine von 
ihnen drohende Nebellion, die wahrfcheinlichen früheren 
aus der alten proteftantifchen Adelskette, Albrecht 
Smirezicfy u. ſ. w. nicht zu zählen. 
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6. Die pesteftantiichen Varteigaͤnger: Mansfeld, Braunſchweig u.f.w. 


Als die regierenden proteſtantiſchen Fürſten ihre 
Glaubensbrüder im deutſchen Volke preisgaben, nah⸗ 
men fich ihrer Parteigänger an, Parteigänger, die, wie 
ver aud einem Gondottiere Herzog von Mailand ge= 
wordene Sforza, an Die Spige ihrer Solvatesfa ſich 
ftellten, um fi in der unruhigen Zeit allenfalls auch, 
wie das ſich in Italien fo jehr günftig gemacht hatte, 
ein Fürſtenthum zu erkämpfen. 

Der erſte diefer kühnen Parteigänger, die unter 
dem PBanier des Proteftantismus ihr Glück zu machen 
fuchten, war ein norddeutſcher Graf Ernft von 
Mansfeld aud dem im Harzgebirge fenhaften, jebt 
erlojchenen Gefchlechte. Es war ein Dann des Schla- 
ge3 wie Wilhelm der Eroberer, ein Bajtard, ein 
natürlicher Sohn des 1604 geftorbenen erften Yürften 
von Mansfeld Peter Ernft von der niederländifchen 
Linie, ſpaniſchen Oeneralcapitaing von Luremburg. 
Diefer Manöfelder, ein Germane, der das Geſchick, 
aber nicht dad Glück des Normannen hatte, war ein 
Mann, der ein recht leichtes Gewiſſen hatte und über 
Die Mittel zum Zweck zu fommen, ſich nicht viel Seru= 
pel madıte. Er war eine Art Eleiner Räuberhaupt- 
mann im großen Style. Er gab das erfte Beifpiel, 
wie der Krieg mit nur durch den Krieg genährten Sol- 
daten geführt werben könne, durch Soldaten, die 
dur den Raub fi ernährten und ergänz- 
ten, und die denen nur Quartier gaben, die Löſegeld 
zahlen konnten. Durch Mansfeld wurde der Charaks 
ter de3 Dreißigjährigen Kriegs als ein jo biutiger Sol 
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datenfrieg firiri, in dem Raub und Mord Hauptjache 
wurde. Mansfeld hatte bereitö Friedrich von der 
Pfalz in Böhmen gedient, er hatte Pilfen erobert 
“ und ed lange gehalten. Lange nody nach ver Prager 
Schlacht hatte er dem Kaiſer Böhmen flreitig gemacht. 
Diefer fuchte ihn wiederholt durch Beitechung auf feine 
Seite zu ziehen. Ein Verſuch ift ſchon erwähnt, ein 
anderer geſchah durch die Infantin Ifabella von 
Brüffel aus. Hier ſchloß Mansfeld zum Schein Alles 
bi8 zur Unterfhrift ab, lud dann die Emiſſaire 
des KRaijerd zu Tiſch und- ftellte ihnen zulegt — ven 
Böhmenfönig vor, der eben damals von Holland aus 
über Paris nach Germeröheim in feine Nheinpfalz ges 
fommen war. Als Geld nitt half, ven Baftard, den 
man gern auf ver Fatholifchen Seite vernugt hätte, zu 
gewinnen, jebte der Kaifer zulegt einen Preis von | 
300,000 Thalern auf des fchlimmen, hartnäckigen Mans 
felders Kopf. Mansfeld war ein Eleiner, blonder, ver- 
wachfener Mann, fein Geſicht entftellte noch Dazu eine 
Haſenſcharte, aber e8 lebte in ihm eine unternehntende, 
fühne, unbeugfame Seele. Sogar feine Beinde mußten 
anerkennen, daß er ein großer General ſei. Er war 
die mwunderbarfte Mifchung von einem unermüblichen 
Parteigänger und höchit bequemen Lebemann, vom bloß 
bezahlten Gondottiere und unmiderftehlichen Parteihaupte. 
Al Baftard eines Bürften gerirte er fich als veren 
Sleihen. In jeinen Abfagebriefen an den Biſchof 
von Würzburg verjchwor er fid) ganz naiv „jo wahr er 
ein Gavalier von Ehre fei, veffen Land und 
Leute mit Feuer und Schwert auf'3 Aller- 
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äußerſte zu verfolgen.” Und dem gemäß that er 
denn auch wirklich ganz cavaliermäßig ehrlich. Ererfchien, 
nachdem er Böhmen geräumt Hatte in der Oberpfalz 
gegen Tily und in der Nheinpfalz gegen die Spanier. 

An diejen erſten proteftantifchen Parteigänger ichloß 
fi fehr bald ein zweiter, Chriftian von Braun— 
ſchweig, Aominiftrater von Halberftadt, einundzwan- 
zig Jahre alt, der jüngere Bruder des zu Wolfenbüttel 
regierenden Friedrich Ulrich, des trefflichen Julius 
Enkel. Diefer Braunfchweig, „der zu Deutſchlands Ver⸗ 
derben geborne Menfch’‘ — ‚pie höchfte Peft, fo jemals 
gewefen, die aus dem holländiſchen Morafte emporftieg, 
wie der deutfche Florus Waffenberg fohreibt und 
wie er den Katholiken erfchien, war wo möglich noch 
fchlimmer ald Mansfeld. Er war einer der tofften 
Abentheurer, einer der größten Löwen des ſiebzehnten 
Jahrhunderts. Er war ein bildjchöner und Fraftvoller 
Menfch, einer der galanteften Wüftlinge, erzräuberifch, 
aber fürftlich freigebig mit feinem Raube. Er fing 
fein Soldatenhandwerk mit 300 Ducaten ine Sedel 
an, mit 200 Pferden und mit einem Handſchuh auf 
feinem Hute. Diefer Handſchuh gehörte der Dame, 
für die er feinen Degen gezogen hatte, ver englijchen 
Königötochter, der romantifch » melancholifchen Elifa= 
betb Stuart, der nad) Holland vertriebenen Winter- 
fönigin. Er Hatte ihr in ihrem SHoflager in Rheenen 
gelobt, ihr diefen Handſchuh in Prag wieder zu über« 
reichen. Im vier Monaten feit feinem. Auszuge aus 
Holland hatte er ein nicht zu verachtendes Heer auf 
den Beinen. Die Devife auf feinen Fahnen war: 
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„Alles für Gott und für fie!“ Er trat in Nievder- 
deutfchland nnd Weltphalen auf und fein Plan mar, 
durch dad Heſſiſche hindurch fi mit Mansfeld in ver 
Pfalz zu verbinden. Er begann mit der Plünderung 
der niederfächfijchen und meftphälifchen Stifter. Zu 
Paderborn fand er die Statue des heiligen Liborius 
von reinem Golde, 80 Pfund fehwer: er umarmte biejen 
würbigen Seiligen und danfte ihm, daß er auf ihn 
gewartet habe. In Münfter fand er die zwölf Apoftel 
von Silber: er warf ihnen vor, nicht jo müßig da— 
zuftehen, rief ihnen zu, fie follten hingehen in alle 
Welt und den Heiden predigen und ließ fie einmünzen. 
Den berühmten Thalern, die 1622 aus ihnen gefchla= 
gen wurden, gab er die Legende auf fein eigned Bruft- 
bild: „Gottes Freund und der Pfaffen Feind.’ Auf 
denn Revers ſteht ein geharnijchter rechter Arm mit 
einen Schwert und den Worten: „Tout avec Dieu.‘“ 
In demſelben Jahre 1622 in der Schlacht bei Fleury 
verlor er, was die Katholiken nicht verfehlten als Got- 
te8 Rache auszufündigen, jeinen linfen Arm: er ließ 
ſich ihn vor dem ganzen Heere unter Irompeten= und 
Paufenjchall abnehmen und darauf wieder eine Münze 
ichlagen mit der Legende: 

„Verlier' ih gleich Arm' und Bein 

Wil ih doch Pfaffenfeind fein.’ 
Ein ‚‚funftreicher Bauer aus dem Maasland“ ſetzte 
ihm einen Fünftlichen eifernen Arm an, den man in ber 
Wolfenbütiler Kunftfanımer fpäter aufbewahrte und ven 
er wie einen natürlichen bewegen konnte, er konnte das 

ınfajlen und zugreifen und war mit Gold angeheftet. 
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An dieje beiden kühnen Parteigänger ſchloſſen ſich 
nun noch eine gute Anzahl nachgeborne Prinzen und 
kleine regierende Fürſten an, die ebenfalls unter der Fahne 
des Proteſtantismus Lard und Leute gewinnen, oder 
wiedergewinnen wollten, auß den norddeutſchen Käufern 
Brandenburg und Sachſen und aus den ſüd— 
deutihen Würtemberg und Baden. Dazu gehörten 
bei Namen: der vom Kaifer geächtere Markgraf Jo— 
bann Georg von Brandenburg Iagernporf, 
deſſen Fürſtenthum in Schlefin 1623 an Fürft Carl 
von Liechtenſtein vergabt worden war und der in 
Ungarn 1624 bei Betblen Gabor ftarb — die 
Herzoge Wilhelm von Sachſen, der in Weimar 
regierte uud den Kurhut feiner ernejtinifchen Kinie 
wieder gewinnen wollte; fein Bruder Johann Ernft, 
der 1626 in Ungarn fiel, und Bernhard, der 
nachher jo berühmt gewordene Herzog Bern- 
hard von Weimar — Herzog Magnus von 
Würtemberg, ver 1623 in der Schlacht bei Wimpfen 
fiel — endlib Markgraf Georg Triedrih von 
Baden- Durlach, der vor der Winpfener Schlacht 
die Regierung an feinen Sohn abtrat, dann nach Genf 
und Savoyen ging und 1638 in Genf ſtarb. Alle 
dieſe Fürſten führten den Krieg für die proteftantiiche 
Sache auf ihre eigne Hand fort. Die Umſtände fchie= 
nen günftig: kurz nach dem Nicolöburger Frieden, noch 
1622, hatte Bethlen Gabor wieder mit dem Kaifer 
gebrochen, diejer war alfo auch im Rüden bedroht. 
Die Fürften aber Eonnten fich nicht gegen Tilly be- 
haupten. Es half nichts, daß der Winterfönig Frie⸗ 
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drich 1622 aus dem Haag als Kaufmann verkleidet 
zurückkehrend, wieder perſönlich in ſeiner Pfalz erſchien, 
es half auch Mansfeld's Sieg über Tilly bei 
Wisloch, ohnfern Heidelberg, nichts. Tilly ſchlug in 
demſelben Jahre, 1622, noch Braunſchweig bei 
Höchſt am Main und den Markgrafen von Ba— 
den aufs Haupt bei Wimpfen, ohnfern Heilbronn, am 
Neckar. Tilly vollendete darauf die Eroberung der 
Pfalz durch Einnahme der beiden Hauptfeſtungen Hei— 
delberg und Mannheim, noch im Jahre 1622. Mit 
Entzücken ſah der päpſtliche Nuntius zu Heidelberg, 
von wo der berühmte calviniſche Catechismus ausge— 
gangen war, die Mefje wieder Iefen. Die berühmte: 
Heidelberger Univerfität fchenfte Mar von Baiern 
damals in den Vatican nah Non, von wo fie be= 
kanntlich erft 1815 zurüderlangt wurde. 

Mansfeld, ver, wie oben erwähnt, aus Böhmen 
nach der Oberpfalz gegangen war, hatte ſich erft 1621 
nah dem Elſaß geworfen, um Würtemberg und Baden 
Luft zu machen. Nach der Wimpfener Schlacht, 1622, 
zog er mit Braunſchweig in die Niederlande: hier 
war e8, wo er bei Fleury den Arm einbüßte. Mans— 
feld ging zweimal nach England, wo er 1624 enthu-= 
flaftifch, wie fpater Eugen, Blücher und Koffuth, 
aufgenommen wurde. 1625 ging auh Braunfchmeig 
nach London. Sie fehrten zwar mit englifchen Truppen 
zurück, konnten aber wenig mehr audrichten, obwohl fie 
fih mit dem Dänenfönig, der 1624 den Krieg in 
die Hand nahm, verbanden. Mansfeld wurde ent 
ich von Wallenftein vom deutjchen Boden vertric- 
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ben, ging nah Siebenbürgen zu Bethlen Gabor 
und flarb in der Gegend von Zara, fechöundvierzige 
jährig, Acht folvatifch, in feiner beften Uniform, ven 
Tod ftehend erwarten, im Jahre 1626 auf dem Wege 
nach Venedig, wo der alte Graf Thurn war und 
wo er fih zum drittenmal nad England einfchiffen 
wollte. Ehriftian von Braunfhmweig war fchon 
vor ihm, in vemfelben Jahre 1626, in der Burg feiner 
Väter zu Wolfenbüttel, flebenundzwanzigjährig, am 
Bandwurm geftorben. 

Schon im Jahre 1623 Hatte der erfte Act 
des großen Kriegs geendet durch Uebertragung 
der pfälzifchen Kur auf Mar gon Baiern, was 
auf dem Negendburger Fürftentage am 6. März ge= 
ſchah. Kaifer Ferdinand war dem Herzog von Baiern 
dreizehn Millionen für Kriegskoften ſchuldig geworben 
und Hatte ihm dafür Oberöftreich verpfändet: er be= 
zahlte jeßt dieſe dreizehn Millionen durch die Abtres 
tung eined Reichslands, der Pfalz. 

Der beraubte Pfalzgraf befchwerte fich mit Recht 
über diefe kaiſerliche Procedur. Er bezog fich nament- 
lich auf den Bethlen Gabor, der ganz in feinem 
alle geweſen war, fich ebenfalls wider den Kaifer zum 
König von Ungarn aufgeworfen hatte und doch mit 
der Reichsfürſtenwürde und ven Fürſtenthümern Ratibor 
und Oppeln begnadigt worden war. Selbſt ver ſpa⸗ 
nifche Gefandte Graf Ognate gab fein Mipfallen 
fehr ſtark zu erkennen: er ftattete dem neuen Kurfürften 
von Baiern nicht einmal den üblichen Befuh ab, um 
ihm zu der neuen Würde zu gratuliren. Der fpanifche 

Oeſtreich. I | 15 
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Premierminiſter Olivarez hatte damals einen gang 
andern Ausweg vorgeſchlagen: „dem Pfalzgrafen eine 
Abfindung zu geben, wie ſie einſt Kaiſer Carl V. 
Johann Friedrich dem Großmüthigen von 
Sachſen gegeben habe, ſeinem Sohne aber die achte 
Chur zu ertheilen, ihn in Wien katholiſch erziehen 
zu laſſen und ihn mit einer kaiſerlichen Prinzeſſtn 
zu vermäblen. Dazu kam noch der Zufag: „bie _ 
neunte Chur könne Heſſen-Caſſel Haben, va nemn 
befier als acht.” 

Tropen, daß bereits im Jahre 1623 Mans— 
feld und Braunſchweig aus Weſtphalen vertrieben 
worden waren, blieben dennoch nach wie vor noch bie 
Yigiftifchen Truppen. Tilly's in Niederdeutſchland fle⸗ 
hen. Die Abfiht des Kaiferd lag Har damit am 
Tage: vie niederdeutfchen Bisthümer, die bisher feit 
der Reformation, die fie fecularifirt hatte, von pro⸗ 
teftantifchen Prinzen adminiftrirt: worden waren, follten 
wieder Fatholifch, Nieverveutfchland wie Oberbeutfch- 
Iand behandelt werden. Bethlen Gabor hatte 1624 
- feinen zweiten Frieden zu Wien mit dem Kaiſer ge⸗ 
macht. 

Da ſtellte fih, wie erwahnt und bekannt, 1624 
Chriftian IV., König von Dänemark, Fürft des 
Reichs ald Herzog von Holftein und Kriegsobrifter des 
niederſächſtſchen Kreiſes, an die Spige der Proteftanten. 
Er verband fih mit Mansfeld und Braunfchmeig, 
Bethlen Gabor brach zum vrittemnale, 1626, mit 
dem Kaiſer. Chriftian trat mit Holland und Eng— 
Yand in Verbindung und auch Frankreich ſicherte 
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Subſidien zu: Kardinal Rihelieu war 1624 ans 
Ruder gekommen, er ging fofort auf die alte Politik 
Sranz IL und Heinrich's II. zurüd, die fih, ob⸗ 
wohl fie die franzöſiſchen Proteftanten verfolgten, mit 
den deutſchen verbanden. 

Zeither war der Krieg in Deutfchland vornehm⸗ 
lich mit dem Heere der Ligue geführt worden, ber 
Kaifer Eonnte nicht wünſchen, daß Allee allein durch 
das Haus Baiern gefchehe. Uber es fehlte an den 
nöthigen Mitten zur Rüſtung eines großen Heeres. 
Da trat ein neuer Eondottiere im Sinne Mansfeld's 
auf und erbot fich, ben Krieg Durch den Krieg im. 
großen Style zu führen: Wallenftein. Gr war 
in der zweiten Periode des Kriege, was Lily in ver 
erften Periode geweſen war. 


6. Wallenſtein und feine Pläne für vie Souverainität des Kaifers, 


Albrecht Wenzel Eufebius Baron von 
Waldſtein, oder Wallenftein, ſtammte aus einem 
alten böhmiſchen Gefchlechte, deſſen Exiſtenz bis ins 
zwölfte Jahrhundert hinauf fich nachweifen läßt. Zur 
Zeit des Böhmenkönigs Ottofar erfchien, wie das 
bekannte Plafondgemätve in dem waldſteiniſchen Schloffe 
Dur bei Töplig es darftellt, einer der Vorfahren ver 
Malpfteine mit vwierundzwanzig flattlih und ftreitbar - 
geharnifchten Söhnen im Eöniglihen Hoflager, um bem 
Zuge des Königs gegen die heidniſchen Preußen zu 
folgen. Der Name Walpftein kommt aber in Urkun« 
den erft im vierzehnten Jahrhundert in Böhmen: vor: 
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ein Siegel an einer Urkunde vom Jahre 1375 hat 
die Umfchrift: Henrircus de Valstein. 
Der berühmte Feldherr Wallenftein ward am 

15. September 1583 auf dem. Gute feine Waters 
Wilhelm Wallenftein, Serrmanic, an der Elbe, 
im Königingräßer Kreije, geboren und zwar fam er 
zwei Monate zu früh in die Welt, wofür .er venn 
auch unterfchiedene Monate zu früh son ver Welt ges 
fommen if. Seine Eltern waren Proteftanten, fie 
gehörten der böhmifchen Brübergemeinde an, auch bie 
Bamilien feiner Mutter Marufca Smirrzida und 
feiner Großmutter, einer Slawata, waren Utraquiften. 
Aber Wallenftein verlor feine Mutter bereitd 1593 . 
und feinen Vater bereitd 1595. Nachdem den zwölf 
jährigen Knaben einer jeiner Oheime, Albrecht SIa= 
wata, der Proteftant war, lin der Schule der böhmi⸗ 
fchen Brüdergemeinde auf feinem Schloffe Koſchumberg 
im Chrudimer Kreife Hatte unterrichten Laffen, brachte 
ihn ein zweiter katholiſcher Oheim, Iohanin von 
Ricam, der ein eifriger Freund der Jefuiten war, in 
das adelige Convictorium ber Iefuiten nach Olmütz, 
wo Pater BPachta ihn wiener der Tatholifchen Kirche 
zuführte. 
Ä Schon in ſehr früher Kindheit zeigte fich jver 

nach hohen Dingen ftrebenne Geift und vie Härte und 
der Trog in Wallenſtein's Charakter. . Als die Mutter 
einmal ben flebenjährigen Knaben züchtigte, rief er 
aus: „Wär ih doch nur ein Prinz, damit ich 
feine Schläge befommen könnte” Schon da= 
mals theilte er fich bei den Solvatenfpielen mit andern 
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Kinvdern feines Alters die Anführerftelle zu, ſchon da⸗ 
mals ließ er fich gern vornehm bevienen. ALS fein 
Oheim Adam von Waldftein, der damals Ober- 
ftafmeifter bei Kaifer Rudolf war (fpäter ward er 
Oberftlanphofmeifter und Oberftburggraf in Böhmen), 
ihn deshalb zur Rede ftelte und ihm zurief: „Ei, ei, 
Herr Vetter, Ihr thut ja, als ob ihr ein Fürſt wärt!” 
gab MWallenftein die rafche Antwort: „Nun, was nicht 
ift, das kann noch werden. Vielfache Sagen über 
den hochfahrenden trogigen Sinn Wallenftein’3 verbrei= 
teten fich im Volke. So hieß e8, auf der Schule zu 
Goldberg Habe ihm einft geträumt, daß Lehrer und 
Schüler und felbft die Baume ſich vor ihm neigten, 
worüber ihn fein Cantor Fechner verfpottet. Auf 
der Nürnbergifchen Univerfität Altdorf fei er zu dem 
neuerbauten Garcer verurtheilt worden und weil dieſer 
den Namen defien, der ihn zuerft betrete, führen ſolle, 
babe er feinen Pudel hineingeftoßen, worauf der Name 
Pudel fortan dem Altvorfer Carcer verblieben fei. End- 
lich jei er ald Page am Hofe des Markgrafen von. 
Burgau, eines Sohnes des Erzherzogs Ferdinand 
—von Tyrol und der ſchönen Philippine Welſer 
zu Innsbruck, im ehrgeizigen Träumen einſt drei Stock 
hoch von einem Fenſter des Innsbrucker Schloſſes her⸗ 
abgeſtürzt und wie durch ein Wunder gerettet worden. 

Palacky, der Geſchichtsſchreiber Böhmens, hat 
aber nachgewieſen, daß Wallenſtein weder in Goldberg, 
noch in Altdorf, noch in Innsbruck, während ſeiner 
Jugendzeit fih aufgehalten Hat. 

Bon Olmütz aus begab fich Wallenftein auf Rei« 
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fen, auf Empfehlung des Pater Pachta, feine In—⸗ 
ſtructors, den er noch in fpäterer Zeit ald feinen Wohl« 
thater, dem er Alles zu danken babe, im Andenken 
behielt. Er machte mit einem jungen, reichen mähri⸗ 
[hen Edelmann, Adam Leo Licek von Rieſen⸗ 
burg auf: Pernftein in Mähren vie europäifche 
Gavaliertvur durch das ſüdliche und meftliche Deutſch⸗ 
Yand und die vorncehmften Städte von Holland, Enge 
Iand, Frankreich und Italien. Ihr gelehrier Begleiter 
war der Mathematiker und Aftrolog Verdungus, 
ein Pranke; wie dieſer felbft in einem Briefe an 
Keppler fchreibt, regte er zuerſt Wallenſtein's Neigung 
zur Aſtrologie an: dieſer verweilte längere Zeit in 
Padua, um durch den Profeſſor Argoli in die ges 
heimen Wiffenfchaften von ven Sternen und in bie 
Kabbala eingeweiht zu werden. Nach feiner Rüdfehr 
aus Italien trat er auf Empfehlung feines Oheims 
in dad Heer Kaifer Rudolf's unter Georg Baſta 
ein, er diente in Ungarn gegen die Türfen, er diente 
auch dem nachmaligen Kaifer Yerdinand unter Dame 
pierre gegen die DVenetianer. In ver lepteren Cam⸗ 
pagne konnte er fehon ein Dragomerregiment auf eigne 
Koften ftelen. Er war reich geworben, er hatte eine 
alte, in Mähren reich begüterte Witime, Lucretia 
von Landeck, aus dem Haufe Wiczkowa, gehei« 
rathet, fie hatte ihm, um feine Neigung zu gewinnen, 
mit einem Liebeötranf faft ven Ton beigebracht, fie farb 
aber dafür ſchon 1614. 

Bei der Rückkehr vom Feldzug gegen Venebig war 
Wallenftein im Sabre 1617 von Matthias in den 
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böhmifchen Freiherrnſtand erhoben und zum kaiſerlichen 
Obriſt, Hofkriegärath und Kämmerer ernannt worden. 
Beim Ausbruch der Unruhen war er bereit fo be= 
fannt und beliebt, daß ihn die Böhmen zu ihren Ges 
neral machen molten. Er aber blieb vem Kaifer 
treu, mußte zwar vor Graf Thurn aus Olmüg nad 
Wien flüchten, nahm aber dahin die Kriegskaſſe, in 
der über 90,000 Thaler waren, mit. Er warb num, 
unter Bouquoy's Befehl gewiefen, wieder ein Cuiraſ⸗ 
flerregiment und z0g mit dieſem in ven böhmifchen 
Krieg, wo er ald Obrift-Generalquartiermeifter diente. 
Den Nachmittag vor der Prager Schladht Hatte ihn 
Zilly zur Dedung einer großen Zouragirung ver- 
ſchickt, er traf erft in der Schlachtlinie ein, ala alles . 
vorbei war. Darauf ward er gegen Bethlen Gabor 
verwendet, bis dieſer 1623 zum Nicolsburger Frieden 
und zur Entfagung der ungarischen Krone ſich be» 
quemte. Noh im Jahr der Prager Schlacht, 1620, 
batte er die Reichögrafenwürve erhalten, im Jahr des 
Nicolöburger Friedens überließ ihm Yerdinand Fried⸗ 
land, eine Herrfchaft von neun Städten und ſieben⸗ 
undfünfzig Schlöffera und Dörfern im nordöſtlichen 
Böhmen, wo ed mit der Lauſitz und Schlefien gränzt: 
jeitvem hieß Wallenftein gewöhnlich der Friedlän— 
der. Endlich, am 7. September 1623, ward er zus 
gleich mit feinem Freunde und nahen Verwandten, dem 
Premier Eggenberg, in den Reihöfürftenftand 
erhoben. Das Vermögen, dad er beſaß, entfprach ver 
fürſtlichen Würde, er war nach und nach durch Auf- 
fauf von Gütern, die confldcirt worden und von Emis 
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grivenden aus Böhmen un einen Gpotipreis zu 
haben waren, der reichſte Grundherr nad 
dem Kaiſer in Böhmen geworden. Das von 
Rieger mitgetheilte Güterconfiscationdverzeichnig nennt 
flebenundfechszig Güter, im Werth zu etwa acht Mil- 
Ionen Gulden, aber fle wurden von Wallenftein um 
weit weniger erkauft. Das jebt Colloredo'ſche 
Opotſchno warn um etwa 350,000 Schock Grofchen 
abgefhägt und jo gefauft von Colloredo, es 
fehlte aber in dem Verzeichniß die Angabe, was 
Wallenftein dafür gegeben hatte. Es war Jo— 
hann Rudolf Terzka confiscirt worden. Das 
an den Gof⸗Kriegsraths⸗Präſidenten Schlick nad 
MWallenfteins Cataſtrophe gegebene Waliſch, dem 
Grafen Andreas Schlick und dem jüngeren 
Grafen Thurn confiscirt und über 170,000 
Schock Grofchen tarirt, wurde um 170,000 Gulden 
von Wallenftein gekauft. Weiß- und Hühner 
waffer, Bohuslaw Berfa und Wenzel Budo- 
wen conflöckt, nachher an den Marcheſe pi Grana 
gekommen, waren zu 260,000 Schock Grofchen tarirt 
nnd warden für 218,000 Gulden an Wallenftein 
Aberlaſſen. Das jetzt Clam⸗Gallas'ſche Friede» 
dand und meichenberg, den Rödern confiscirt, 
wurde ſür nur 180,000 Gulden von Wallenſtein ges 
kauft, tarirt war es auf nahe eine halbe Million. 
Ee heit uͤbrigens in dem Güterconfiscationsverzeichniß 
leid Helm erſten Gute Aderſpach: „Wegen dieſes 
Gale iſt durch den von Friedland feine Rich— 
—1 Pewacht, ſondern nur per Pauſch 
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darauf bezahlt worden, wie alle andere feine 
Güter.” Wallenftein trieb den Güterſchacher im aller« 
größten Style, denn er verkaufte. auch wieder, nament⸗ 
lich an ven. oben vorgefommenen Parvenu Paul, 
Mihna Graf von Waigenau, Sein Antheil 
aus der böhmifchen. Nebellenbeute war nahehin ein 
Drittheil ded Ganzen, wenn man die aud dem Ver⸗ 
zeichniß fich ergebende Kaufjumme von circa achtund⸗ 
zwanzig Millionen zum Grunde legt: dieſe Güter aber 
hatten einen weit höhern Wirth. Was die Liechten- 
fteine und DietridhfLeine in Mähren waren und 
was bie Eſterhazy's fpäter in Ungarn wurden, war 
MWallenftein vamals in Böhmen nebft ven Eggen- 
bergen, die im Süden Böhmens fo mächtig waren, 
wie - Wallenftein im Norden und an deren Stelle 
ſpäter die Schwarzenberge traten. 

MWallenftein war unterdeffen auh am Wiener 
Hofe in eine wichtige Samilien-VBerbindung gekommen, 
durch eine zweite Heirat mit Ifabella, Gräfin 
Harrach, einer Tochter de8 Grafen Carl Hars 
rach, welcher als Geheimer Rath und Kämmerer bei 
Kaifer Ferdinand II. in Hoher Gunft ſtand. Wir 
treffen ifn im Sommer des Jahres 1624 in Wien, 
wohin ihm feine Gemahlin wiederholt aus Prag fchrieb. 
Förfter in feiner Biographie Wallenſtein's hat einige 
diefer Briefe mitgetheilt, aus denen ein Einblick in vie 
damalige Familiencourtoifte zu gewinnen ift. Iſa⸗ 
bella fihrieb am 20. Auguft 1624 aus Prag nah 
Wien: | | 

„Geſtern Hab ich mit höchſten Freuden ein liebes 
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Brieflein von Ihm empfangen, welches mich gewiß 
mehr vergnügt hat, als Alles, was mir hier ange- 
nehmes geſchehen könnt', auffer Ihn ſelbſt zu ſehen, 
deſſen er mir aber ſchlechte Hoffnung giebt. Unſer 
Herr weiß doch, wie mir in der Welt nichts härter 
ankommt, als Ihn fo lange nicht zu ſehen, weil es 
aber Sein Wille noch. nicht tft, muß ich mit Geduld 
und Unluft erwarten, bid er Mittel fchaffen wird, daß 
es geſchieht. Es ift mir wohl von Kerzen leid, daß 
Er an Seinem Fuß wieder übel auf ift; ich hoffe aber 
zu Gott, es werde bald wieder befler werden. Es if 
für Ihn bier wohl gar Keine Zeit Frank zu fein. 
Wollte Gott, ich wäre nur auf etliche Stunden bei 
Ihm und Eönnte bei feinem Bett auf der Erde ſitzen, 
ich wollte wohl fleißig bei Ihm bleiben ꝛc. Ich bleib 
Ihm treu bis in mein Grab. . 
Sfabella.” 

Schon den darauf folgenden Tag fchreibt fie ihm 
wieder: 

„Mein gar herzliebfter Herr, Sein mir gar Tiebes 
und angenehmes Briefel hab’ ich mit höchſter Freude 
empfangen, weil ich dadurch Seinem Gedächtniß ver- 
fichert worden und daß es ſich Gottlob mit Ihm mies 
der beflert. Unfer Herr gebe nur, daß Er bald wieder 
könn' ausgehn, denn ich fürchte, daſſelbige würd’ Ihn 
yerhindern, daß Er Sein Geſchäfte nicht fo bald rich 
ten könnt', afd ich verlange, damit Er defto eher her⸗ 
ein Eönnte kommen. Ich dank Ihm gar zu taufend 
Malen, daß Er mich gern bei Ihm gehabt hätt und 
dag Ihm ohne mid die Weil ift lang geweien. Ich 
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verfichere Ihn wohl gewiß, daß ich nicht weniger ver⸗ 
Iangt hab bei Ihm zu fein und mir es von Herzen 
gewäünfcht, wenn's hätt fein können.‘ 

Drei Tage darauf, 24. Auguft 1624, fchreibt fie 
wieber: | 

„Mein gar berzliebfter Herr, Mit höchſter Freude 
hab ih vom Kammerbiener fein gar liebes DBriefel 
empfangen, mit noch mehr Vergnügung aber daraus 
gehört, daß Er Gottlob wohl auf if. Ich Hoff zu 
Gott, Er werde nunmehr ſchon wieder Föunen auds 
geben. Ich verlang’6 wohl von Herzen, daß Er feine 
Geſchäfte bald richten könnt, und ich noch glädfellg 
wäre, Ihn bald bei mir zu fehen. Ich dank Ihm 
gar aufs Schönfte wegen der Hafen Bafteten, vie ex 
mir gefchickt, fie find mir wohl gar von Herzen lieb, 
weil ich dadurch fehe, daß er mich Lieb hat und meiner 
nicht vergißt.“ 

Im nächſten Frühjahr, 1635, erging ver Befehl 
an Wallenflein vom Kaifer, ihm ein eigned Heer neben 
dem ligiſtiſchen Tilly’ zu fchaffen, ein Heer von 
etwa zwanzigtaufend Dann. Dies ſchlug er aus, aber 
vierzig= oder fünfzigtaufenn erbot er fich zu flellen, 
denn ein Heer von vierzig- bis fünfzigtaufend Mann, 
meinte ex, werde fich ſchon felbft zu ernähren wiſſen. 
Er erhielt darauf die Vollmacht von Wien für dieſe 
Zahl und zugleich den unbeſchränkten Oberbefehl als 
Generaliffimus des Kaifers, mit dem Recht, alle Offie 
Heröftellen vergeben zu dürfen. Sofort ſchlug er in 
Böhmen, in Franken, in Schwaben feine Werbepläge 
auf. Wenige Monate vergingen und dad Heer war 
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beifammen:. fein Name lockte, nicht bloß unbeſchäftigte, 
hungrige Menſchen, an denen allerdings Fein Mangel 
in jenen fchweren Zeiten war, traten unter feine Fah⸗ 
nen, fondern auch Männer vom Höchften Range Tamen 
als Offiziere. Sein Hauptquartier war Eger in Böh⸗ 
men, derfelbe Ort, wo nach neun Jahren feine ge= 
waltige Laufbahn fo blutig endigen follte. 

Woallenſtein war zum Kriegsfürften geboren. & 
trat im höchften Staat und Prunf auf und imponirte 
durch feinen fürftlichen Reichthum, ven er mit vollen 
Händen audwarf, durch feinen fürftlichen Lurus, an 
dem er alle feine Umgebungen Theil nehmen ließ, durch 
‚ein ‚phantaftifch glänzendes Gepränge, das alles blenvete, 
was in feine Bahn trat. Nicht mit Unrecht nannte 
ihn Guftav Adolf, der [ihn gar micht für einen 
großen General hielt, „einen Narren,” aber dieſer phan= 
taftifch abentheuerlihe Mann mußte vie flärkften Lei— 
denjchaften der Menfchen zu ködern und fte fich dadurch 
auf Leben und Tod dienftbar zu machen. Seine Offi⸗— 
ziere hatten an feiner Tafel das prächtigfte Leben, er 
belodnte gar nicht anders als fürſtlich. Er fah allen 
Ausfchweifungen feiner Solvaten durch die Finger un« 
ter der einzigen Bedingung der firengften Disciplin im 
Dienfte. Sein Lager war das Iuftigfte und freuden⸗ 
vollfte, dad Solvaten haben Eonnten. Er duldete einen 
Train von Bedienten, Troßbuben und Fuhrfnechten 
bei demſelben, duldete einen Train von Frauen, die 
dem Heere folgten — im Lager von Nürnberg follen 
15,000 gemefen fein — aber er duldete feinen Pfaffen 
im Lager. Ohne allen Unterfchien des Glaubens nahm 
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er Leute unter feine Bahnen, Breibeuter aller Confeſ⸗ 
fionen und Parteien. Befonvers leichte Reiterei, Croa⸗ 
tenfchaaren und Kofadenpulf3 zog er herbei. Sein 
fcharfes Auge erkannte auf den erften Blick ven Tüch- 
tigen, er hob ihn aus der Maſſe heraus, der gemeinfte 
Mann Fonnte zu ven höchften Stellen avanciren. Bei 
jever Gelegenheit lobte er die Soldaten, die fi durch 
Bravour bervorthaten, jede heroijche That warb augen 
blicklich durch Beförderung und reichliche Geſchenke 
— das geringſte, was er gab, waren hundert Thaler — 
gelohnt. Er verlangte von den Soldaten nichts weiter, 
als Unerfchrocdenheit und ftrengften blinden Gehorfam. 
Aber eben fo unerbittlih fielen die harten Strafen: 
‚auf Feigheit fand unabwendbar der Tod, bei der ge= 
ringften Indisciplin erging der Befehl, ver flatt Kriegs⸗ 
gerichtäfpruch galt: „Laßt die Beſtie Hungen!‘ Er ver- 
achtete die Menfchen, er betrachtete und behandelte fle 
nur ald Werkzeuge zu feinen Zwecken. Bor dem Sturm 
auf fein Lager bei Nürnberg, als Guſtav Adolf ihm 
den Antrag machen Tieß, im äußerften Sale Pardon 
fih zu geben, Tieß er zurücdwiflen: „pie Truppen mö⸗ 
gen entweder combattiren oder crepiren.‘ 

Schon das Aeußere des Feldherrn flößte Ehrer⸗ 
bietung und Scheu ein. Kine lange, hagere, ftolze 
Geftalt, das Geſicht immer ernft, bleih und gelb, 
die Stirn jehr hoch und gebieterifch, das ſchwarze Haar 
furz abgefihnitten und aufwärts ſtehend, die ‚Augen 
Hein, fchwarz und feurig ſtechend, ver Blick ſtets finfter 
und voller Argmohn, Lippen und Bart mit flarfem, 
abftehenden Schnurr= und Knebelbart bedeckt. Seine 
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gewöhnliche Tracht war ein Reiterrock von Elends⸗ 
leder, darüber ein weißed Wams, Mantel und Bein- 
Heiver von Scharlach, ein breiter, nach fpanifcher Art 
gefräujelter Halskragen, Corbuanftiefeln, die wegen des 
Podagras mit Pelz gefüttert waren, auf dem Kute 
nickte eine lange rothe Beer, wie bei Tilly. 
Während um ihn das lautefte, Iuftigfte Lagerle⸗ 
ben tobte, umgab ihn felbft ſtets das tieffte Schwei⸗ 
gen. Unmittelbar in feiner Nähe mußte alles ftill fein, 
feinen Umgebungen war auf Strengfte die tieffle 
Stille anbefohlen. Weber Wagengeraflel, noch Jaute 
in feinem Vorzimmer gefprochene Worte, nicht einmal 
dad Klirren von Sporen mochte er in feiner Nähe 
ertragen. Man jagt, er habe einen Kammerbiener auf⸗ 
fnüpfen laffen, der ihn ohne Befehl gewedt und einen 
Dffizier heimlich umbringen, weil er mit dem lauten 
Seräufch Elirrender Sporen zu ihm getreten fei. Er 
war immer in fich felbft verfunfen, in fich felbft we⸗ 
bend und brütend, nur mit ſich felbft und feinen Plä⸗ 
nen und Entwürfen befchaftigt. Er war unermüdlich 
forfchend und unermüdlich thatig, aber alles Forſchen 
und alle Ihätigfeit nur aus dem eignen Borne heraus 
ſchöpfend und fremde Zuflüffe möglichft abwehrend. 
Er fonnte es nicht einmal leiden, wenn man ihn fcharf 
anfah, wenn er Berichte abhörte oder Befehle ertheilte; 
auch wenn er durch die Gaſſen des Lagers hindurch⸗ 
ſchritt, mußten die Soldaten fo thun, als bemerften fe 
ihn nicht. Ein wunderliches Grauen überfiel die Xeute, 
wenn Wallenftein’® lange hagere Geftalt fo gefpenftifch 
durch fie hindurchſtrich: es umgab ihn etwas Geheim- 
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nißvolles, Weierliched, Banged. Er ging eingehullt in 
diefe Zauber und fie bildeten einen Nimbus um ihn. 
Der Soldat glaubte fteif und feit, Daß der General 
mit dunklen Mächten im Bündniſſe ſtehe, daß ihm vie 
Sterne Beicheid fagten, daß er feinen Hund bellen, 
feinen Hahn fraben hören könne, daß er Eugel= und 
hieb⸗ und ftichfeft jei und vor Allem, daß er die For⸗ 
tuna an feine Bahnen feftgebannt habe. Die Yortuna, 
die feine Gdttin war, warb die Göttin des ganzen 
Heeres. 

Wallenſtein war ein Mann des heißeſten Tempera⸗ 
ments, aber äußerlich war er immer kalt und ruhig. 
Seine Befehle waren kurz und bündig. „Laßt,“ ſchreibt 
er einmal unterm 9. Auguft 1627 an feinen Haupt—⸗ 
mann im Herzogthum Friedland, Gerhard von 
Taris, „laßt fleißig münzen, auf daß ich nicht Urſach 
hab’ ſolches zu ahnden, denn ich höre, Daß man dem 
nicht nachfommt, wie ich es befohlen Hab, welches 
mir wohl in die Nafen raudt, ih bin nit 
gewohnt, eine Sache oft zu befehlen. Er 
war höchſt wortfarg, fprach wenig, dann aber immer 
mit Nachdruck. Am wenigften ſprach er von fich felbft. 
Der beißefte Ehrgeiz flammte aber ftill und lautlos in 
feinem Innern. Ihm opferte er Taltblutig Alles. Als 
der Vater der beiden Zriny, die fpäter die große 
Gonfpiration gegen Kaifer Leopold anftifteten, Georg 
Zriny, Ban von Groatien, ihm einſt ven Kopf eines 
vornehmen Türken, ven er felbft abgehauen, mit den 
Worten brachte: „So müſſe man des Kaiferd Feinde 
verfolgen,” antwortete Wallenfkein eiskalt: „Abgehauene 
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Köpfe habe er mehr gefehen, aber nicht felbft abge- 
hauen,” und vergiftete darauf den Ban bei einem Gaſt⸗ 
mahle mit einem Rettich, fo daß er bald darauf 1626 
farb. Wallenftein war ein Meifter in ver Berftellung. 
Keiner wußte, was er thun wollte: darin beftand feine 
Sauptflärfe, diefer Enthaltfamkeit im der Mittheilung, 
daß er z. B. nichts Schriftliches von fich gab in wichtigen 
Sachen, Hatte er feinen Haupteinfluß und feine Haupt 
erfolge zu danken. Um im Felde zu fliegen, bebiente er fich 
befonvers des Mitteld, das fpäter Marlborough und 
Eugen mit fo viel Glüd gebraucht haben: er hielt überall 
reich bezahlte Spione. Wallenftein war 42 Jahre alt, 
alfo im reifen Mannesalter, als er ven Oberbefehl über 
die für ven Kaifer geworbenen Truppen übernahm. 
Es war im Herbſt 1625, als Wallenflein von 
feinem Hauptquartier Eger aus nach Niederſachſen gegen 
den König von Dänemark aufbrach. Er um Tilly 
- führten abgejondert den Krieg. Tilly griff ven König 
an der Wefer in der Stirn an, Wallenftein eilte, fo 
weit möglich die Elbe entlang, um ihm in den Rüden 
zu kommen. Er überwinterte: 1625 in dem eroberten 
Halberftadt, Tily zu Hameln an der Wefer. Im Feld⸗ 
zuge des folgenden Jahres fchlug Wallenftein ven 
Grafen Mansfeld aufs Haupt bei der Deffauer 
Brüde, fo daß dieſer fih durch Brandenburg und 
Schleſien zu Bethlen Gabor retten mußte. Als 
Bethlen Gabor wieder mit dem Kaifer gebrochen hatte, 
wandte ſich Wallenftein gegen ihn nach Ungarn und 
überwinterte darauf in Prag. Im Feldzuge 1627 er- 
oberte er dem Kaifer Schlefien zurück, eroberte alle 
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vänifche Befigungen auf dem Feſtlande und dazu Meck⸗ 
lenburg, dad spater fein eigned Herzogthum warb und 
Pommern. In allen diefen eroberten Ländern und in 
ven Marken von Kurbrandenburg überwinterte er in 
den beiden Jahren 1627 und 1623 mit feiner zahls 
reichen und furchtbaren Armada: feine Reflvenz war 
in dem mecklenburgiſchen Güftrow. | . 

Schon im Jahre 1626, mährenn Wallenftein in 
Ungarn war, hatte Tilly den Dänenkönig in einer 
Hauptſchlacht bei Zutter am Barenberge im Harz auf's 
Haupt gefihlagen und der Gefchlagene war nur mit 
Mühe der Gefangenfchaft entfommen. In demfelben 
Jahre fielen Chriſtian's beide Alliirte, Mansfeld 
und Braunfhweig, und Wallenftein nöthigte den 
Bethlen Gabor zu feinem dritten Frieden mit dem 
Raifer zu Leutſchau. Tilly behielt fein Standquartier 
an ver Weſer und im Erzftift Bremen und im Sabre 
1629 mußte ſich Chriſtian zum Frieden von Lübeck 
bequemen. Die Sachen flanden nun wieder in Nieder 
deutfchland auf dem alten Buße: der Kaifer war wieder 
Herr und Meifter. 

MWallenftein Hatte in dem bänifchen Kriege nicht 
8198 den General, ſondern auch den Gelddarſtrecker des 
Kaiferd gemacht: reiche Eaiferliche Belohnungen waren 
dafür von Neuem auf fein Haupt nievergefallen. Fer⸗ 
dinand hatte ihm am 4. Januar 1627 den Herzogs 
titel verwilligt. In vemfelben Jahre überließ er ihm 
das Herzogthum Sagan in Schleften und Die Herr⸗ 
ſchaft Briebus um den Scheinpreid von 125,000 Thalern. 
Im Januar 1625 traf er mit ihm auf dem Schlofie 
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Brandeis in Böhmen zufammen, am 19.-Ianuar über 
Heß er ihm für die drei Millionen Gulden Kriegsfoften, 
die er aus feinem Vermögen aufgewenbet, dad Reichs⸗ 
fürftentfum Mecklen burg, tab den mit dem Dänen- 
Könige verbündet gewefenen Herzogen, die in die Reichs⸗ 
acht erklärt worden waren, abgefprochen wurbe: noch 
in Brandeid übte MWallenftein während der Aufiwar« 
tung bei der Tafel des Kaiferd dad Recht eines Reichs— 
fürften aus, mit bedecktem Saupte vor dem Kaifer zu 
erfiheinen. Am 20. April 1623 erfolgte darauf noch 
die Ernennung Wallenftein’d zum „General des balti⸗ 
fehen und veeanifchen Meeres. Deftreih, durch die 
agoiſtiſch⸗ Dynaftifche Vorliebe Kaifer Carl's V. feiner 
beften Küften, ver Niederlande, beraubt, Dachte jetzt 
wieder daran, eine Seemacht zu werben, fi eine Mas 
rine zu befchaffen, dem deutſchen Handel eine flradliche 
Aufhülfe zu geben. Die Bläne, dies zu bewerfftelligen, 
waren mannichfaltig, man griff Die Sache mit Macht 
an, leider entfprach der Erfolg nicht den Entwürfen. 
Zuvdrderft unterhandelte man mit den Hanſeſtädten 
über die Veſchaffung von Schiffen, die Dünen follten 
auf ihren Infeln angegriffen, ver Kaifer zum König 
yon Dänemark gewählt, eine bewaffnete Handelscom⸗ 
pagnie errichtet werden: dieſe Compagnie folte ben 
Berfehr mit Spanien und Italien erhalten, um die 
neuen Scemächte Holland und England auszufchließen. 
Spanien, wohl eingevenf der ver Armada Philipp's II. 
durch Getreidezufuhr einft geleifteten Hülfe, verfprad 
der Hanja dad Monopol ded gefammten Handels zu 
überlaffen. Dad Suuptaugenmerf richtete man auf 
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Hamburg, das anjtatt Antwerpens ver Haupwlatz für 
den Welthandel werben follte: Hamburg hatte, obwohl 
68 dem Namen nach die Neutralität hielt, feit mehreren 
Jahren ſchon unter der Hand Tilly Zufuhr geleiftet: 
Der Taiferliche Abgefandte, Graf Georg Ludwig 
Schwarzenberg, prophezeite laut den niederbeutfchen 
Städten auf einer DVerfammlung zu übel in einer 
glänzenden Rede im Jahre 1627 vie nahe Wiedergeburt - 
der alten Hanfa. — Aber ſchon nach drei Jahren warb 
der letzte Hanſatag gehalten. | 

Eine einzige, gar nicht große Stadt Norddeutſch⸗ 
lands war ed, die damals die Pläne der Begründung 
einer neuen Seemacht Deftreich8 und des von ihm er- 
nannten Generald des baftifchen und oceaniſchen Mee— 
8 aufhielt: Stralfund. Wallenftein Tag ſchon feit 
vem Februar des Jahres 1628 davor, er lag bi zum 
Auguft, ein ganzes halbes Iahr; ſowohl ver Dänen= . 
könig, ald Guſtav Adolf von Schweden, warfen 
Succurs von der Seefeite in die Stadt, Wallenftein 
mußte fle, die er in feinem Uebermuthe geprahlt hatte 
einnehmen zu müjlen und wenn fie mit Ketten an ven 
Himmel gebunden wäre, uneingenommen laffen, nach⸗ 
vem er 12,000 Mann eingebüßt hatte. Der heroiſche 
Widerſtand Stralfunds Tieß das ganze Project einer 
Fatholifchen Seeherrfchaft Oeſtreichs zum Schreden des 
Nordens wie Nebel zerrinnen; fpäter Fonnte man bei 
Sem großen Uebergewicht, dad Schweren erlangte, gar 
nicht daran denken, e8 wieder aufzunehmen. | 

Der Unfall vor Stralfund untergrub Wallenſtein's 
Stellung, mit der er zeither: im Norden Demtfchhlands 
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Freund und Feind imponirt hatte. Der Kaiſer verlor 
den Glauben an ſeine Unüberwindlichteit. Die Fürſten⸗ 
ariftocratie trat jegt mit ihren Klagen über den ungeheuern 
Pomp und die Pracht des Emporfömmlings auf. Aus 
ganz Norddeutſchland kam ein Schwall von Klagen 
nah Wien über die unerträglichen Brandſchatzungen, 
mit denen der General die Länder, in die er fi bis 
zum däniſchen Kategat eingelagert habe, erdrücke. Bis 
jeßt hatte Alles, wie verblüfft von feinem fabelhaften 
Glücke, gefchwiegen, jetzt thaten die Lippen fih auf 
und ergoffen fih in Verwünſchungen gegen ven Ty— 
rannen, der auf Koften eines allgemeinen Elends im 
Ueberfluffe praffe. Zu einer Zeit, wo unzählige Mens 
fchen in Folge des Elends, das der zwölfjährige Krieg 
herbeigeführt hatte, Hungersnoth Titten, Tauſende im 
wörtlichen Verftande den Hungertod ftarben, ſchwelgte 
diefer Friedländer in Faiferlicher Pracht und feine Obri— 
ſten und Offiziere ahmten ihm in flufenweifer Nach» 
folge dieſes Pomps nad. Fürftlicher ald der Landes⸗ 
herzog gelebt Hatte, Iebte in Pommern jeder Rittmeifter 
der Wallenſtein'ſchen Soldateska, während fich viele 
Bürger und Bauern entleibten, um der Dual des 
Hungertodes zu entkommen. In Schleften, wo Wallen- 
ftein alles Getreide in Beichlag genommen hatte, Iebte 
feine Armee im Ueberfluffe, während der Bruder ven 
Bruder, die Eltern ihre Kinder anfielen, um fie aus 
wüthendem Hunger zu fchlachten. Kurbrandenburg 
beredynete feinen Schaden von der Einlagerung und 
den Brandſchatzungen Wallenftein’s auf zwanzig, Heffen- 
Caſſel auf fieben Millionen Gulden. 
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Wie die Wallenftein’fchen Truppen bei ihren Ein- 
lagerungen und Durchzügen hauften, darüber befiten 
wir ein Zeugniß von einem Mitglieve ver Faiferlichen 
Bamilie, dem Erzherzoge Leopold von Tyrol, 
Bruder Ferdinand's II. Als im Jahre 1629 die, 
20,000 Mann Kerntruppen, die Wallenftein nad 
Italien zum mantuanifchen Erbfolgefriege entfandte, 
im Mai fih den Ländern des Erzherzogs näherten, 
fehrieb diefer an den Kaifer: „E. kayſ. Maj. können 
nicht glauben, wie dad Volk in Durchzügen baufet. 
Ih bin etliche Jahre dem Kriegsweſen auch nadı= 
gezogen, verfichere aber E. K. M., daß ich es nie 
geftattet Habe, wiemohl ed ohne Schaden nicht abgehen 
mag, aber Brennen, Weiber fdänden, die 
Leute todt fhhlagen, Ohren und Nafen ab- 
fhneiden, Benfter und Defen einſchlagen, 
will gefhweigen andrer Marter und Ver— 
fhwendungen, fo fie den armen Leuthen 
anthun, das ift ven Officieren gar wohl möglich zu 
remediren. Ich weiß wohl, daß man begehret, E. K. 
M. dergleihen Sahen ausgureden; aber id 
verfichere E. K. M., daß das, mas ich fihreibe, mehr 
als wahr ift, denn ich will e8 mit vielen anjehnlichen 
Chur⸗ und Fürften bezeugen. Es können Ihro Maj. 
mir als Dero getreueftem Bruder, gewiß fo viel glau=- 
ben, als denen, die intereffirt feyn und auß 
der armen Leute Schweiß und Blut ihre 
Beutel gefpidt haben. Ih wollte E. K. M. 
viele vornehme Offiziere nennen, bie vor weniger 
Zeit Schlecht aufgezogen, jegt zu 3 oder 400,000 
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Gulden baaren Geldes haben, und die ed nicht 
von dem Feind bekommen, fondern das Meiſte von 
Der katholiſchen Chur⸗ und Fürften armen Leuthen. — 
Gedenken E. K. M. wie jetzo die Leuthe in Italien 
Haufen werben, va fie alles vol auf finden, und bie 
meiften Soldaten, ja fogar die meiften Of- 
fiziere cabvinifh und lutheriſch fein. Helfe 
Gott den armen Frauenklöſtern, die m fo 

großer Anzahl fih aller Orten ‚befinden! Eine gufe 
Anmahnung an den Herzog zu Friedland wird 
nicht ſchaden können.“ 

Ganz Norddeutſchland gehorchte ſtumm Wallen⸗ 
ſtein's Winke, er ſtand wie der Dictator, der Allein⸗ 
herrſcher da. Das Unbegreiflichſte an dem unbegreif⸗ 
lichen Manne war, daß je mehr die Feinde verſchwan—⸗ 
den, deſto eifriger wurden von ihm die Werbungen 
und Rüſtungen betrieben. Das Heer, das urſprünglich 
40 — 50,000 Mann ſtark war, ward nach und nad 
auf 100,000 Mann vermehrt und im Jahre 1629, 
dad Jahr zuvor, ehe er abgefegt ward, zählte es 
150,000 Mann. Mit diefer Armada fland Fer⸗ 
dimand H. furchtbarer da, ald Karl V. einft nad 
der Mühlberger Schladht. 

Die Rivalitäten gegen die drohende Uebermacht 
des Kaiferd in Deutſchland wurden von allen Seiten 
zege, gerade fo rege, wie fie es unter Garl V. ges 
worden waren. Bon allen Seiten erbob ſich die ge⸗ 
Heime Oppofition gegen ihn: Mar von Baiern 
an der Spike der Ligue, die ganze jowohl Fatholifche 
als lutheriſche Türftenariftocratie des Reiche, die Jeſui⸗ 
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ten und ver Papſt, ver eben jo energiſch allen Wider⸗ 
jachern Ferdinand's die Hand bot, mie nur einft fein 
Borgänger fie den Plänen des Kurfürften Morig 
von Sachſen und König Ferdinand's gegen Earl 
geboten hatte. Die Seele aller Rathſchläge gegen ven 
übermächtig zu werden drohenden deutſchen Kaifer aber 
war Cardinal Richelieu, ver Premierminifter 
Frankreichs. Im Jahre 1625 war der mantuanifche 
Erbfolgefrieg in Italien ausgebrohen. Richelieu's 
Hauptplan war auf Italien gerichtet, der ausgebrochene 
Krieg gab ihm Hoffnung, neuen Fuß in Italien zu 
faſſen und damit Deftreich von feiner empfindlichften 
‚Seite zu bedrängen, von jener Slanfe, von der noch 
in neuefter Zeit Napoleon in einem der ceritifchften 
Zeitpunfte e8 faßte und den Frieden ihm abzwang. 
Richelieu erwirkfte von Papſt Urban VIIL, aus dem 
Saufe Barberini, daß er auf die engfte Allianz mit 
Frankreich einging und einer Reihe von Rathſchlägen 
Gchör gab, die allerdings meifterhaft darauf berechnet 
waren, dad ſtolze Haus Haböhurg » Deftreich zu um 
garnen, ihm den Boden unter den Füßen wegzuziehen 
und feine etwaigen Pläne auf eine Univerfalmonardhie 
fcheitern zu laffen. Graf SKhevenhüller bat biefe 
Natbichläge, die Richelien damals infinuirte, im Anfang 
feines Berichted vom Jahre 1629 in feinen Annalen 
Ferdinand's mitgetheilt. Sie lauteten alſo: 

„Die Erfahrung Hat es gebracht, daß das Haus 
Deftreih eine Beftia von vielen Köpfen ift, ſo 
dag, wenn man fchon einen oder den andern verlekt, 
oder gar Hinzichtet, die andern erſt erweckt werden und 
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nicht aufhören, bis ſie den verletzten oder gar abge⸗ 
ſchnittenen Kopf wieder heilen oder restauriren. Dar⸗ 
bey denn biöher ver Verleger allegeit eingebüßt und zu: 
beforgen, wenn man die Maniere nicht ändert, je mehr 
man diefed Haus bringt, je mehr es um fi} greifen 
wird. | Bu | 

Derohalben fole man das Blatt umkehren, mit 
den Waffen eine Zeit lang ausſetzen und fich zwei an⸗ 
drer Mittel gebrauchen zu feinen und der Geinigen 
Ruin urd ale — als: des Kaiferd Gottesfurdt 
und Frömmigkeit. 

Und zwar müffe mar des Kaiferd Gotteöfurcht 
damit zu feinem eignen Ruine anwenden, daß man ihn 
aufhege, alle jeit dem Pajlauer Bertrage von 1552 
eingezogenen Kirchengüter zurüdzufordern, um fid 
dadurd die proteftantifhen Fürſten auf im- 
mer zu Feinden zu machen. 

Berner müfle man feiner Frömmigkeit ſich bedie— 
nen, indem man ihm das Gewiffen rühre und fein 
Mitleid reize, daß fein Kriegsvolk allenthalben fo übel 
baufe. Namentlich müfle man einen großen Lärm über 
die Plünderungen Wallenſtein's erheben, womit viefer 
Dann feine Grandezza unterhalte und feine Adhärenten 
fo ftattlich belohne. Capire dieſes der Kaifer als ein 
mitleiviger und frommer Herr, fo müffe man Wal- 
Ienftein’d Abſetzung vorſchlagen. 

Alsdann ſolle Frankreich Extrema tentiren, wenn 
der Kaiſer ſo Liebe, als Macht verloren habe, ein 
großes Heer nach Deutſchland ſchicken und Gewalt 
brauchen, wo Gewalt von nöthen, wo Geld und der⸗ 
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gleichen Negotialionen annehmlih, nichts unterlaffen 
und mit Verfprechen der Religiondfreiheit „bis. 
zu feiner Zeit‘ nicht fparfam, fondern freigebig fein. 

So man die Disgustirten, Emigranten und Feinde 
ber Neuerung soutenire, könne Brankreih zur Wahl: 
eined römiſchen Könige gelangen und alddann den 
Kaifer als einen alten, nunmehr abgematte- 
ten Herrn bei dem Titul eines Kaifers laſ— 
fen und das Regiment an fi nehmen. 

Frankreich könne der Conspiralion in den Nieder- 
landen die Hand bieten und dieſe dem König von 
Spanien wo nicht gar wegnehmen, doch den Handel 
verjelben verhindern und Spanien in einen Win- 
fel Europa’ einfließen. 

Damit wäre Deftreih bin und was man durd 
Practiquen und Gewalt der Waffen nidt 
erhalten, mit-Dexterität gewonnen.“ 

Der Papft ging auf dieſe Vorfchläge Richelieu's 
ein. Die franzöſiſche Diplomatie ſprach in 
ihnen mit Bewußtſein und Zuverſicht zum erſten Male 
jenes Geheimniß der Welt aus, das weit ſpäter einmal 
Napoleon in einer Unterredung mit Göthe in den 
berühmten Worten ausſprach: „Die Politik iſt das 
Schickſal!“ Es begann nun dad Werk der Um⸗— 
garnung des Kaiſers. Der Bapft, Richelieu und der 
Sefuitenbeichtvater Pater Lamormain bedeuteten 
Verdinand, daß ver Puffauer und der Augäburger 
Religiondfrieven ungültig fein, aus bem einfachen 
Grunde, weil man file ohne Confens des Papftes 
abgejchlofien Habe. Darauf erließ der Kaifer das be- 
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rüchtigte Reſtitutionsediet vom 6. März 1620. 
Dieſes Edict machte alles wieder katholiſch, was ſeit 
dem Jahre 1552, alſo ſeit 77 Jahren, proteſtantiſch 
geworden war: die beiden norddeutſchen Erzbisthümer 
Magdeburg und Bremen, zwölf norddeutſche Bisthümer, 
zahlloſe Klöfter und eine Menge Städte im ‚ganzen 
. Weiche. Die einzige Ausnahme, welche dad Edict ned 
machte, ward zu Gunſten des mächtigfien unter ben 
proteftantifchen Fürften gemacht: offenbar nur vor. der 
Hand und bis auf Weitered ließ man dem Kurfürften 
von Sachſen die in feinem Lande eingelegenen drei - 
Bistümer Meiffen, Merjeburg und Naumburg. Se 
fort auf Den Erlaß des Edicts folgte die firengfte 
-Erscution. BZmar erklärten die norbdeutfchen Brote 
Ranten: „fie würden eher Geſetz und Sitte von fich 
werfen und Germanien wieder in die alte Waldes—⸗ 
wildniß verwandeln, als zugeben, daß dad Edict aus⸗ 
geführt werde‘ — die in ihre Länder eingelagerte 
Wallenſtein'ſche und Tigiftifche Armada zwang fie, es 
ausführen zu lafjen. 

Der Kaifer, der dem politiſchen Eigennuß ver 
proteftantifchen Fürſten beharrlih ven Raub der Bis⸗ 
thümer vorgeworfen hatte, eignete diefelben nun fofort 
guten Theild feiner Bamilie zu. Sein Bruber Leo⸗ 
pold Hatte im Jahre 1625, wo das Erzhaus auf 
nur acht Augen fand, die bisher innegehabten Bis— 
thümer Straßburg und Baflau refignirt und Claudia 
von Medicis, die Wittme des Herzogs von Urbino, 
geheirathet, um Erben zu erweden: er flarb 16323 und 
it der Stifter der letzten öſtreichiſchen Nebenlinie in 
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Tyrol, die bereits 1665 wieder mit feinen beiden Söh⸗ 
men erlofh. An Leopolv’3 Stelle war des Kaiſers 
zweitgeborner Sohn Leopold Bilhelm Biſchof 
von Strassburg und Paſſau geworben. Sofort 
nah Erlaß des Reſtitutionsedicts wurden ihm noch 
die Erzſtifte Magdeburg und Bremen und das 
Bisthum Halberſtadt gegeben, dazu war er auch 
bereits ſchon noch Bifhof von Breslau und Ol— 
müß, Abt des anſehnlichen heſſiſchen Klo- 
ſters Hersfeld. und Hoch- und Deutſchmei— 
ſter: anf dem Haupte des Erzherzogs waren alſo 
neun hohe geiſtliche Würden vereinigt und dieſes 
Haupt war dad Haupt eines jungen funfzehnjährigen 
Menſchen. | | 

Eden jo willführlih wie mit ven nieberbeutfchen 
Stiftern ward mit den Klöftern verfahren. Hier griffen 
die Iefuiten zu, unbefümmert, ob diefe geiftlichen Häuſer 
früher den Benebichinern ober anderen Orden angehört 
hatten. | Ä 

In allen Reichsſtädten erzwang vie Eaiferliche 
Soldateska die Wiederherſtellung des katholiſchen Gottes⸗ 
dienſtes, ſogar auch in ſolchen, wo der lutheriſche längſt 
vor dem Paſſauer Vertrage war eingeführt worden. 
Das geſchah namentlich in Augsburg, dem verhaßten 
Augsburg, wo die Confeſſton übergeben worden war. 

Endlich traf der Raub auch noch die Güter der 
Laien. Welcher Edelmann irgend im Reiche dem 
Böhmenkönige, dem Mansfelder, dem Braunſchweiger 
oder dem Dänenkönige gedient hatte, dem wurden die 
Güter confisrirt. on 
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Unter dem Vorwande zu wachen, daß dem Reſti⸗ 
tutionsedicte ſtrackliche Folge gegeben werde, Iagen num 
auch fortwährend noch die Faiferlichen und ligiftifchen 
Xruppen in allen Rändern der Proteftanten, mit Aus⸗ 
nahe Kurſachſens, und raubten fie mit ihren Brand- 
ſchahungen aus. Jede Beichwertf warb übermüthig, 
ka dehniſch abgewieſen: damald war es unter andern, 
we das harte Habshurgifche Wort ausgeſprochen 
ware: „der Kaiſer will lieber, daß die Deut— 
fen Bettler ferien, als Rebellen!“ 

Que Büren Deutſchlands, auch die Häupter der 
Wrrteitunten, Gachien, wo fein großer Kurfürft Morig 
wieder aufkam, und Brandenburg, wo ber große Kur⸗ 
fürſt Friedrich Wilhelm noch nicht auf dem Plane 
wur, uugten ich vor Ferdinand und erfannten das 
Wiſtituttentedict an. 

Magdeburg war, wie im Schmalkaldiſchen Kriege, 
wirer die einzige Stadt in Deutjchland, die der ganzen 
Maqht des Kaiſers widerſtand. Wallenftein Tieß 
" mar belagern, aber nach achtundzwanzig Wochen 
Eerdirte er mit ihr, wir früher Kurfürſt Moritz mit 
if aveeerdirt Batie, 

VOer Kuiter batte fett lange ber ein ganz neues 
ren der Kierung HDeutſchlands angenommen, ein 
Be, dad mit aeritten Abfichten, die Wallenftein 
wi orunſdu verſelade und auf bie ich jogleich kom⸗ 
N ae vertufii Quad in Sand ging. In Reichs⸗ 
verkantiktungen nude dem alten Goflüme ließ Ferdinand 
Ne Wenpaphntanadetten nicht mehr verhandeln. Der 
ka Rriitrug war unter Matthias gehalten 


253 





worden. Berdinand IM. bat während feiner 
ganzen Regierung nicht einen einzigen ges 
balten. Die Städte berief er gar nicht mehr ein. 
Er verhandelte nur die Reichögefchäfte auf fogenannten 
Kurfürftentagen mit Kurfürften und Fürſten. 

Es Fam nun aber auch ver Conflict ver alten 
und neuen Fürften. Sechzehn Monate nach Erlaß des 
Reftitutiondebict3 gelang es auf dem berühmten Reichs⸗ 
tage zu Regensburg von 1630, daß die alte Fürften- 
ariftocratie Deutschlands jenen von Riche lie u infinuirten 
zweiten Hauptſtaatsſtreich durchſetzte: den Kaifer zur 
Abſetzung Wallenſtein's zu bringen, des verhaßten 
Emporfömmlings, ven fie in ihrem fehr richtigen In⸗ 
flinete als ihren Kauptfeind erfannt hatte und zwar 
fhon feit lange. Mar von Baiern, das Haupt 


der Ligue und Wallenftein’8 Hauptfeind, war an der 


Spige: er war einverftanden mit Frankreich, dem Papfte 
und den Jeſuiten. " 

MWallenftein hatte faft feit dem Momente feiner 
Erhebung dem Kriege ein ganz anderes Gepräge aufs 
gedrückt, als er früher gehabt Hatte. Seine Pläne 
gingen ganz auf etwas Anderes hinaus, als die Pläne 
der Liga. Die Fatholifche Liga unter dem Baiern= 
herzog und Tilly, in Dienften des römifchen Stuhl 
und der Iefuiten, verfolgte ganz einfach und zäh ven 
Hauptplan, die Maſſe der deutſchen Proteftanten in den 
Schooß der alten Kirche zurüdzutreiben. Die Häupter 
diefed Fatholifchen Bundes Hatten wohl berechnet, daß 
der Reformeifer, den fo viele deutſche Fürſten bewiefen 
hatten, weit mehr in fehr lebhaften Begierven nach dem 
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Kirchengute feine ‚Wurzel und Saugaber‘ habe, ale 
‚in dogmatifihen Leberzeugungen und daß baher ver 
Neformeifer erfalten werbe, fobald man ber Befriedi⸗ 
gung jener Begierden einen unüberfteiglihen Damm 
entgegenbämme. Diefer Damm war nun mit dem 
Neftitutiongedicte aufgebaut; dadurch war der Verluft, 
ven die alte Kirche erlitten hatte, wieder eingebracht 
werben. Die mächtigften proteftantifchen Fürſten, felbft 
Sachſen und Brandenburg hatten das Cdict an⸗ 
genommen; blieb ja noch einige Abneigung bei ihnen 
gegen die alte Kirche zurüd, fo hoffte man dieſe durch 
vie Lockſpeiſe zu überwinden, die man nachgebornen 
Söhnen proteftantifcher Herren, die zur alten Kirche 
zurücktreten würben, in der Verſorgung mit den reſti—⸗ 
tuirten Reichäftiftern zu geben gedachte. 
Wallenſtein's Pläne aber waren ganz anberer 
Art. Sie waren entfchieven ghibellinifch und deshalb 
dirert denen ver Liga entgegenlaufend. Wullenftein 
wollte ausführen, was Karl V. mißglückt war, wie 
diefer wollte er zu der alten Politik der Hohenftaufifchen. 
Kaifer zurückenfen. Bor Allem follte ver Kaifer zum: 
unumſchränkten Herrn von Deutſchland, wie es die 
Könige von Tranfreih und Spanien waren, ge= 
macht und deshalb Die ariftocratifche DVerfaffung im 
Reiche umgeftürzt werben, welche feit vier Sahrhunverten 
das Oberhaupt deffelben tauſendfach behindert Hatte. 
Wallenftein wollte Tatholifche wie proteftantifche Stände 
zu unbebingter Unterwerfung nöthigen, allerdings neben⸗ 
bei den alten Glauben wieverherftellen, aber dach zu= 
gleich auch ven übergroßen Beſitzſtand des Hohen deut⸗ 
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fehen Clerus auf ein beſcheidenes Maaß zurücdgeführt 
wiffen. | | 

„Der Kühndeit diefes Gedankens,“ jagt Gfrörer,*) 
„entſprach Glück und Rafchheit der Ausführung. Wal« 
tenftein befaß eine Schärfe des Verſtandes, eine Un« 
beugſamkeit des Willens, eine Verſchlagenheit, wie 
vielleicht nie ein anderer deutjcher Feldherr. Aber auch 
die Umftände und insbeſondere der Geift der deutſchen 
Nation wirkten ihm in die Hände. Die niederen 
Stände, namentlidh die Bauern, ftrömten in Maffe 
feinen Bahnen zu, nicht blos, weil in Friedland's La⸗ 
ger Raub und Beute winften, fondern eben fo fehr, 
weil der gemeine Mann mit richtigem Inftinkte herause 
fühlte, daß Wallenftein der Mann fei, um dad Ober- 
haupt des germanifchen Reichs wieder zum mädhtigften 
Fürften der Chriftenheit, die Deutfchen aber zu dem, 
was fle im ganzen Mittelalter gemefen, zum herrſchen⸗ 
den Volke Europa's zu machen. Einen noch kräfti— 
geren Rückhalt fand Wallenſtein an dem damaligen 
Kerne der Nation, dem niederen Adel, der Reichsrit⸗ 
terſchaft und den ärmeren Grafengeſchlechtern, welche 
es noch nicht verſchmerzt hatten, daß fie zu den Reichs⸗ 
fürften, in denen fle einft reichere Genoſſen gefeben, 
in mehr oder minder drückende Abhängigkeit gerathen 
waren und mit Freude die Gelegenheit ergriffen, um 
auf dem Rüden der Ariftoeratie die Macht des Kaifers 
zu erhöhen, die ihnen, ald den Abkömmlingen der ehe⸗ 


*) Rede über Wallenftein beim Antritt feiner Profeſſur 
in Sreiburg in den Non.⸗Bl. der A. Allg. 3tg., Jan. 1847. 
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maligen Kriegerkafte des Reichs, eine Zufunft voll 
Ruhm und Vortheilen verhieß. Wallenftein zog von 
Anfang an .ebenjowohl proteftantifche als Fatholifche 
Offiziere in fein Heer, was zu bitteren Beſchwerden 
von Seiten der Riga Anlaß gab; er that dies, weil 
der Zweck, den er verfolgte, ohne Rüdficht auf das 
firchliche Bekenntniß für proteftantifche wie für katho⸗ 
liſche Evelleute gleih erwünfdht war. Man beſchuldigte 
ihn ſogar, daß er Proteſtanten den Vorzug vor Ka= 
tholifen ertheile und allerdings ift Taut dem Erfunde 
der Alten *) viefe Befchuldigung nicht. unbegründet, und 
die Vermuthung rechtfertigt fich, daß er: fo Hanvelte, 
weil er annahm, proteftantifche Offiziere würden ges 
wiffen @inflüfternngen von bairifcher und römifcher 
Seite ber unzugänglicher und vaher zuverläffiger fein, 
als Fatholifche. Gleichwohl mar es durchaus nicht 
feine Abſicht, die proteftantifche Kirche im Beſitze ver 
Güter und Rechte zu belaflen, welche viefelbe feit dem 
Augsburger Religiondfrieden erworben, vielmehr ftimmte 
er in diefem Punkte mit den Ligiften überein, nur 
wollte er das von beiden erftrebte Ziel auf andere 
Weiſe erreichen. NReichöfürftliche Politik hatte nach 
feiner Unficht die deutsche Nation in zwei feindfelige 
Kirchen zerrifien, durch eine Eaiferliche, dachte er, könne 
und müfje der RiE — jedoch ohne Zuthun der 
Theologen — wieder geheilt werden. Er ſetzte — 


*) Man erinnere fih tes oben angezcgenen Briefes Erz⸗ 
herzog Leopold's vom Jahre 1629: „vie meiften Offi- 
ziere Friedland's find calviniſch oder lutheriſch.“ 
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wie wir glauben mit Recht — voraus, daß nad er⸗ 
zungenem Siege, nach erfolgter Wienerherftelung Tai- 
ſerlicher Macht, dad ganze Heer, Proteftanten wie 
Katholiken, ihrem glorreihen Kaifer in feine Kirche 
folgen, und daß fodann die Maſſe ver ländlichen Be⸗ 
völferung dem DBeifpiele des Heeres nachgehen werde. 
Blieb auch in den Städten und in dem Bürgerflande, 
wo die Reformation am fefteften faß, tödtliche Abnei⸗ 
gung gegen ven Wechſel zurüd, fo Eonnte man folche 
ſtörrige Geifter durch Einräumung von Sektenfreiheit 
zufrievenftellen. Einen nationalen politifchen Aufſchwung 
vorausgeſetzt, muß fich die Ueberzeugung, die bei ruhi⸗ 
ger Mieberlegung und ohne den Nebel Fünftlich anerzo⸗ 
gener Vorurtheile jedem Menfchen von fünf gefunden 
Sinnen fich aufprängt, allgemeine Bahn brechen, daß 
ein Volk mit zwei feinpfeligen Kirchen nicht beſtehen 
kann, weil eine ſolche Trennung nothwendig innerer 
Zwietracht gefährliche Vorwände verleiht und ven Rän⸗ 
fen des Auslandes Thür und Angel öffnet. Der vor» 
auögefegte Aufſchwung war damald in Deutichland 
wirklich vorhanden und hatte zur Folge, daß eine Masie 
Proteftanten zum Theil vor Friedland's Auftreten — 
unbezweifelbar aus patriotifchen Rückſichten (?) — zur 
alten Nationalfirche zurüdtraten. Waren doch zwei der 
gefeiertften Häupter des Fatholifchen Heeres, Wallen- 
ftein felbft und Bappenheim, Profelyten ver rö⸗ 
mifchen Kirche. “ 

Wallenftein hatte, fobald der Lübecker Srieve vom 
22. Mai 1629 mit dem Dünenkönig. gefchloffen war, 
die Öffentliche Meinung ſchon ſo entſchieden auf ſeiner 
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Seite, daß er offen feinen Gedanken ausſprach: ‚Man: 
braucht feine Kürften und Kurfürften meh. 
Jetzo ift e8 Zeit, daß man ihnen daß Gafl- 
hütel abzieht; wie in$ranfreih und Hiſpa⸗ 
nien ein König iſt, alſo ſoll auch in Deutſch— 
Iand nur ber Kaiſer allein Herr fein.” Dieſe 
Sprache, die der deutſchen Bürftenariftoeratie furchtbar 
in die Ohren Flang, paßte zu der Jpee ded neuen mie . 
litairiſchen Lehnsadels, der aus den Ländern ber geäch- 
teten proteftantifchen veutfchen Fürſten gefchaffen werben 
ſollte. Waltenftein felbft war ſchon Herzog von 
Mecklenburg, Liechtenftein hatte das Fürſtenthum 
Troppau und Jägerndorf von dem geächteten 
proteftantifchen Markgrafen aus dem Haufe Bran⸗ 
denburg erhalten. Durch neuere Nachforfchungen in 
den Archiven ift ermittelt worben, daß eben fo nad 
und nad) die übrigen Eleineren proteftantifchen Neichd« 
fürften mit Arglift over Gewalt von Land und Leuten ver- 
trieben, ihr Nachlaß in Parzellen gefchlagen und dieſe 
an die Offiziere des frievländifchen Heeres verliehen 
werden folten. Das erneuerte Kaiferreich ſollte ſich, 
wie Napoleon ed in neuefter Zeit gethen 
- bat, auf diefen neuen Soldatenadel flügen. Die 
Güter, die Wallenftein den proteftantifchen Reichsfür⸗ 
ften entriß, hatte er ald Köder gebraucht, um das 
Heer der Liga zum Abfall von feinen Gebietern. und 
zum Uebertritt in das Faiferliche Lager zu verführen. 
Viele Offiziere der Liga, unter ihnen felbft ein paar 
commandirende Generale, wie Graf Mattbins 
Gallas und Graf Anholt, waren wirklich über- 
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getreten. Don den Ländern der Welfen waren ſchon 
vom Nachlaſſe des Halberſtädter Biſchofs Chri— 
ſtian drei Grafſchaften ar kaiſerliche Günſtlinge gegen 
Schuldforderungen überlaſſen worden: die Grafſchaft 
Reinſtein an Max, Graf Waldſtein, den Vet— 
ter des Friedländers, die Grafihaft Blanfenburg an 
den General Graf Julius von Merode und die 
Graffhaft Hohenftein an Graf Simon von 
Thurn, der des Kaifers Geheimer Rath und Käm— 
merer war. Wallenſtein's Plan ging dahin, von dem 


Laͤnderbeſitz des kinderloſen Friedrich Ulrich von 


Braunſchweig, der ſich mit den Dänen gegen den 
Kaiſer verbunden hatte, dem Grafen Tilly das Here 
zogtbum Galenberg, dem Grafen Pappenheim 
die Grafſchaft Hoya und dazu felbft Wolfenbüt- 
tel anzubieten. Es war auch im Werke, daß. Erz⸗ 
Herzog Leopold Wilhelm. Herzog von Braun— 
ſchweig werben follte. Eben fo war Würtemberg 
dem neugebadenen Fürften Eggenberg und dem 
Orafen Mar Trautmannddorf, Baden dem 
Grafen Johann Franz Trautfon, einem. Ju⸗ 
gendfreunde Ferdinand's III., dem Sohne des er- 
ſten Grafen und Vater des erſten Fürften Trautfon, 
beftimmt. Sachſen folte Herzog Carl von Lo— 
thringen erhalten und Kurfürft Sans Georg 
ftatt feines Erblanves mit Jütland und Schles— 
wig abgefunden werben, Theilen von Dänemark, wels- 
ches der Kaifer der baltiſchen Meerherrſchaft wegen fich 
felbft zueignen folte. Die neuerworbenen Laufigen 
ſollten dagegen wieder an Böhmen, zurüdfallen. Mit 
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dieſem großen Laͤnderſchacher der weltlichen proteftantk- 
ſchen Fürſtenthümer ‚gingen damals namentlich auch noch 
Pläne von Säcularifirung ber geiftlichen Fürſten⸗ 
thümer im Schmange. Es hieß in den damaligen diploma⸗ 
tifchen Eorrefponvenzen des. Madrider und Wiener Hof: 
„Die deutſchen Fürſtbiſchöfe trügen allzu- 
fange und allzumweite Mäntel.“ Endlich war 
auch davon Die Rede geweſen, daß die Reichaſtädte und bie 
unmittelbare Reichöritterfchaft die fo lange ausſtaͤndigen 
Befoldungen der Reichskanzlei und ver Eaiferlichen Ge— 
heimen NRäthe zahlen follten. Wie ver Oberfeldherr, 
dachten auch die Unterfeloberren. Bon General Al⸗ 
dringer, einem Eugen, politiihen Haupte, ward ein 
en den Kaiſer gerichteted Memorial aufgefangen und 
1629 zu Mühlhauſen gevrudt. Gs Heißt darin unter 
Bermweifung auf das Vorbild Spaniens: „jebt ſei Vie 
geit gelommen, der Fürftenherrfchaft in Deutfchland 
ein Ende zu machen und zwar müfle man zuerft bie 
proteflantifchen ald Rebellen bezwingen, um dann, das 
durch mächtig geworben, die Fatholifchen unterjochen 
zu Eönnen. Der Hanſeſtädte müßte man ſich vor ber 
Hand gegen die Bürften bedienen” u.f. w. 

Man kann denken, daß der Wiener Hof nicht fo 
Yeicht fich geneigt finden laffen Fonnte, ven Mann zu 
entfernen, der auf die Verwirflidung der fehönften, 
flotzeften Pläne der habsburgiſchen Univerfal-Monarchte 
mit fo aufßerorventlihem Glüde zeither eingegangen 
war. Kaifer Ferdinand befand fih auf vem Re 
genöburger Fürftentage im Juni 1630 in einem ver- 
zweifelten Gedränge. ‚Bon Seiten aller anmefenben 
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Fürſten insgeſammt ein furchtbares gleichlautenves Ge⸗ 
ſchrei, Daß der Kaifer dem Reiche ven Frieden fchenfen, 
daß er jein über jedes Maaß angeſchwollenes Kerr 
verringern, Daß er enblih den wahren Urheber des. 
allgemeinen Elends, den Feind ver veutfchen Verfaſ⸗ 
fung, „den unerträglichen Dirtator und Für 
ſten⸗Exactor,“ wie fle ihn nannten, aus dem Kriegd« 
dienfte entlaffen fole. Würde der Kaifer nicht nach⸗ 
geben, fo lieg man durchblicken, daß die Ligiften fich 
mit den Proteftanten, ja fogar wit dem Könige von 
Frankreich vereinigen würden. Zur Zeit des Regens⸗ 
burger Fürftentagd fand, wie man in Wien recht wohl 
wußte, ein Heer von vierzigtaufend Franzoſen marjchfertig 
zunächft der deutfchen Grenzen und König Ludwig XHI. 
hatte durch feinen in Regensburg anmwefenden Geſand⸗ 
ten, ven Gapıziner Pater Joſeph, Marimilian 
yon Baiern die Eröffnung thun Iaffen, daß es ſei— 
nerfeitö nur der Abſendung eines Eilboten bevürfe, fo 
würbe jenes Heer unverweilt zum Schutze ver f.g. 
deutfchen Freiheit über ven Rhein berüberfommen. 
Auf der andern Seite bot Wallenftein einen Ausweg, 
aber einen fürchterlichen, an, die Ueberrumpelung der 
Fürften zu Regensburg mit Einem Schlage. Richtig 
beurtheilte der Friedländer das Regensburger Intriguene 
gewebe der Liga und wollte es mit einem Fräftigen Zuge. 
zerreißen.. Noch ganz andere Plane ſchwebten damals 
vor jeinem kühnen Geifte, wenn nur der Kaiſer dar« 
auf eingegangen wäre. Wallenflein hatte, nachdem ex 
den Winter von 1629 zu 1630 in Galberſtadt zuge⸗ 
bracht, dann feine böhmifchen Herrfchaften befucht Hatte, 
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im Süden von Deutſchland fich aufgeſtellt. Die Ver, 
anlaffung dazu. war der Bruch Oeſtreichs mit Frank⸗ 
veich in Folge des chen außgebrochenen mantuani= 
[hen Erbfolgekriegs: fihon vor einem Jahre, im 
Mai 1629, Hatte Wallenflein zwanzigtaufend 
Mann hergegeben, die Graf Rombald Collalto 
und unter ibm Gallas, Aldringer, Merode 
nad Italien geführt hatten. Wallenftein hatte frü- 
ber den italienifchen Krieg wiberrathen, jetzt bot 
er dem Kaiſer fogar feine Sand gegen ven Papſt; 
er ließ feine Abſicht dem Kaifer wiſſen, ſelbſt nach 
Italien zu gehen und ſich vernehmen: „es ſei bereits 
hundert Jahre her, daß Rom nicht geplün— 
dert worden, jetzt müſſe es noch um Vieles 
reicher fein.” Wallenſtein hatte zu allen. dieſen 
Zwecken, hinter denen immer noch ſein letzter, unzählige 
Male in ſeinen Briefen berührter Zweck lagerte — 
endlich einmal die Türken aus Europa zu 
jagen — Wallenſtein hatte zu allen dieſen Zwecken 
ſeit Frühling 1630 gegen hunderttauſend Mann ſeines 
Heeres nach dem ſüdweſtlichen Deutſchland gezogen und 
von den Grenzen des Metzer Bisthums bis an Die 
Iller hin alſo aufgeſtellt, daß das Elſaß, die beiden 
Markgrafſchaften Baden, das Herzogthum Würtemberg 
und die Städte an der Iller und am Lech vol fried— 
ländifcher Völker lagen. Er felbft Hatte fein Haupt⸗ 
quartier in der Neichöftadtt Memmingen in Schwa— 
ben: er blieb Hier vom 27. Juni bis 2. Oct. 1630. 
Die Meinung diefer Aufftelung Wallenftein’d in 
Schwaben ift an und für fih Mar, erhellt aber auch noch 
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auf's Deutlichfte aus ven geheimen franzöflfchen Akten 
und indbefondere aus einem von dem in Regensburg 
anweſenden venetianifchen Geſandten an feine Signoria 
erftatteten Berichte. Wallenftein’s Plan war, die eine 
‚Hälfte diefer großen Streitmacht unter dem Befehl des 
im vorigen Jahre von der Liga übergetretenen Gra⸗ 
fen Anholt nad) Frankreich zu werfen, zugleich die 
mit Richelieu’8 Hartem Regiment höchſt unzufriedes . 
aen Prinzen von Geblüt, fo wie die Firchlichen Par⸗ 
seien Gallien zum Kampfe aufzurufen und auf jolchem 
Wege den Franzoſen am eignen Heerde ein Höllenfeuer 
anzuzünpen, das ſie ficherlicy gehindert hätte, in unfere 
Angelegenheiten ihre Hände zu mifchen. Die andere 
. Hälfte der Streitmacht follte auf deutſchem Boden ver= 
wandt werden. Bünfundzmwanzigtaufend Mann jollten 
über die Reſidenz von Wallenftein’s Hauptfeind, dem 
bairifchen Kurfürften, dem SHaupte der Liga, über 
Münden, dad von Diemmingen nur drei Tagemärſche 
entfernt iſt, herfallen. Mit ven letzten fünfundzwanzig- 
taufend Mann ‚gedachte Wallenftein in eigner Perfon 
den Hauptſchlag zu thun, ‚nämlich über Negendburg, 
wo damals bie, vier Eatholifchen Kurfürften und andere 
Reichsfürſten, die ale auf feine Abfegung drängten, 
verfammelt waren, und dad ebenfalls in wenigen Tages 
märfchen erreicht werden Eonnte, loszuſtürzen, es zu 
überrumpeln. und einen jener blutigen Staatsſtreiche 
auszuführen, wie fie zur Begründung der unumſchränk⸗ 
ten Gewalt gegen. eine übermüthige Ariftocratie damals 
für nöthig erachtet wurvden und wiederholt in romani« 
fhen und germanifchen Staaten Europas fchon feit Aus⸗ 


204 
gang des funfzehnten Jahrhunderts wirklich. ausgeführt 
worden waren. Die Ermordung des hugenot⸗ 
(hen Adels in ber Bartholomäusnacht in Franke 
reich, 1572, war nichts Anderes, ale ein folder Staats“ 
ſtreich gewefen. 

Wallenſtein un» feine Günftlinge drangen uns 
aufhörlih in den Kaifer, daß er, was allein noch zur 
Verwirklichung des Planes fehlte, ihn zum fduveränen 
Herrn in Deutfchland zu machen, feine Einwilligung 
zur Ausführung dieſer militairiſchen Entwürfe geben 
möge. 

Aber dieſe Partei, die davor nicht erbebte, eine 
deutſche Bartholomdushochzeit zu feiern, dieſe Partei, 
die nicht erbebte, eine frevelhafte Erhebung gegen das . 
geheifigte Oberhaupt der Kirche, vor der freilich auch 
Ferdinand's II. großer Ahn Carl V. nicht erbebt 
hatte, zu verſuchen — dieſe Partei drang nicht durch. 
Die Gegenpartei drang durch, die Partei, die, wie 
Khevenhüller fagt, „pas Erzhaus durch des Kai⸗ 
ſers Gottesfuccht und Frömmigkeit mittelft Abdankung 
des Kriegsvolks und Generald beim Anzuge der Kö 
nige von Frankreich und Schweden ‚ganz zu Bo⸗ 
den zu floßen vermeinte und aller Orten ihre heimli= 
hen böfen Negotia und Intelligentien durch Geiſtliche 
und Weltliche argliftiglich beförderte.“ Der Kaifer 
gab nicht die Fürften auf, wie MWallenftein es 
wollte — er gab Wallenftein auf, wie die Fürſten es 
wollten. Ungern, gegen feine Ueberzeugung, refolvirte 
er feine Entlaffung. „Hat der Kaiſer,“ jchreibt Khee 
venhüller ausdrücklich, „wiewohl ungern und ohne 


85 _ 


Gutheißen mit Protestation an allem hieraus 
entſtehen den Unheil vor Gott und der Welt 
entfhuldigt zu fein, in vie Abdankung des Her 
z098 von Friedland gewilligt.“ Ban flieht aus 
diefen Worten, wer in Deutfchland regierte. 
Unwiderfprechlich ift, daß der Papft und die Je⸗ 
fuiten die ghibellinifchen Entwürfe Wallenfteind durch⸗ 
blickten. Früher hatten fie, wie Khevenhüller 
fagt, „dem Herzog allein dad Placet gefungen” — 
jeßt machte Alles darauf Chorus Hin, ihn zu verber« 
ben. Dem päpftlihen Nuntius Rocci gelang es, 
Ferdinand endlich in Regensburg umzuftimmen, in 
Berbindung mit jenem größten und feinften Diploma= 
ten des ftebzehnten Jahrhunderts, einem Diplomaten 
unter der Kutte, dem famofen von Cardinal Ri⸗ 
helieu zum Reichötag entjendeten Gapuziner Pater 
Joſeph, dem Mann, der, wie fein Begleiter Herr 
von Leon felbit fagte, „gar feine Seele hatte, 
fondern nur Untiefen und Faden, in die 
Jeder, der fih mit ihm auf’8 Unterhandeln 
einlafje, geratben müſſe.“ Am 4. Juli 1630 
unterzeichnete Ferdinand den Abſetzungsbefehl des Fried⸗ 
länderd. Er Hieb ſich damit gleichfam felbft Die rechte 
Hand ab. Im entſcheidendſten Momente, wo Alles zu- 
gewinnen war, gab ver Kaifer Alles auf. Die mit der 
Uveldariftoeratie alliirte geiftliche Politik hat zu Feiner 
Zeit in Deutfchland einen größeren Iriumph gefeiert. 
Vierzehn Tage nad) dem Abſetzungsbefehl ward Mantua 
von Collalto erflürmt: dadurch ward der Kaifer in 
Italien Herr und Meifter, wie er es in Deutjchland 
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bereit3 war; er erhielt im Frieden zu Chierafco 1631 
bad Befagungsrecht in Mantua, dem Hauptplag 
Des ganzen Lombardei. Der 1623 nah Con⸗ 
ſtantinopel entſandte Hand Ludwig von Kuffe 
fein, der neun Monate in Eonftantinopel blieb, war 
Ende des Jahres 1629 mit der Nachricht, daß Mu- 
rad.IV. in den Krieg nach Berfien gegangen fei und 
mit dem Friedensbriefe des Sultans zurückgekehrt; 
ſogar Bethlen Gabor, der gefährlichſte Feind in 
der Nähe, war 1629 geſtorben. 

Zwei alte Freunde des Feldherrn, der Soffanzler 
Graf.von Werdenberg und ver Hofkriegsrath 
Baron von Dueftenberg wurden von Regenöburg 
abgefandt, den Abſetzungsbefehl Wallenftein zu über- 
bringen. Sie trafen ihn in feinem Hauptquartier in Mem⸗ 
mingen, anfcheinend tief in aftrologifche Studien vergra- 


ben, aber die Gedanken unausgeſetzt im Geheimen auf die 


Ueberrumpelung der deutjchen Fürſten auf dem Regensbur⸗ 
ger Tage gerichtet. Er empfing und bewirthete die kaiſer⸗ 
lichen Räthe prächtig. Man ſprach lange von gleich— 
gültigen Dingen, die Herren getrauten ſich nicht, gegen 
den Mächtigen mit ihrem Auftrag herauszugeben. Aber 
MWallenftein war von: den Umtrieben der Fürften auf. 
dem Regensburger Zürftentage gegen ihn durch feinen 
Better und Schwager, den Oberftallmeifter des Königs 
von Ungarn: und Böhmen, Ferdinand's III., Gra- 
fen Mar von Walpftein, wohl unterrichtet. Er 
felbft brach) das Eis und fam den Näathen mit einer 
Erklärung entgegen. Er nahm einige Papiere vom 
Tiſche und fagte: „Dieſe Papiere enthalten des Kai« 
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ſers und des Kurfürften von Baiern Nativität. Aus 
ihnen könnt Ihr ſelbſt fehen, daß ich Euern Auftrag ” 
fenne. Die Sterne zeigen, daß der Spiritus des Kur⸗ 
fürften den des Kaiferd dominirt. Aus dieſer Urfache 
meffe ich dem Kaifer Feine Schuld bei. Es thut mir 
wehe, daß Eaiferliche Majeftät mit Abdankung feiner 
Truppen ben evelften Stein aus feiner Krone wegwirft, 
es thut mir wehe, daß Eaiferliche Majeftät fich meiner 
fo‘ wenig angenommen bat, aber Gehorſam will ich 
leiſten.“ Die kaiſerlichen Räthe enilebigten fih num 
ihres Auftrages, fle kündigten die Entlaffung dem 
Feldherrn an. Wallenftein bat den Kaifer nur in ei- 
nem Schreiben, ihn in feinen Befltungen zu ſchützen. 
Diefer erwiederte ibm mit Rückſicht auf die Vorftelung 
ver Fürſten, daß die Neftitution der Herzoge von 
Mecklen burg gefhehen möge, er werde deshalb eine 
Unterfuchung verfügen, bis dahin möge Wallenflein ſich 
auf feine Güter in Böhmen begeben. Der Herzog von 
Medlenburg machte ſpäter feinen Frieden mit dem Kaifer, 
indem er ihm .100,000 Thaler zahlte, ver Biſchof von 
Wien erbaute ſich für. das, was er erhielt, einen neun 
Palaſt, den Biſchofshof zu Wien. Sofort zog Wallenſtein 
ſich nun in fein Herzogthum Friedland in die Einfam- 
feit zurüd, zur Hauptſtadt deffelben hatte er. Das aus. 
dem Erbe der Smirczicky erfaufte Gitfchin erhoben. 
Er lebte teils ‚hier, theild in Prag. Der Gitfchiner und 
der Prager Balaft wurden mit feenmäßiger Pracht ausge. 
ftattet. Die Abreiſe Wallenfteins aus Memmingen auf 
feine Güter in Böhmen erfolgte am 2. Ort. 1630. Bon’ 
dem großen Heere wurden, ſobald die günftigen Nachrichten 
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aus Italien einliefen, nicht weniger als dreißig 
Regimenter. abgedankt, der Reſt vereinigte ſich wie⸗ 
der mit dem der Ligue unter Tilly. Den großen 
Zuzug, den fpäter Guſtav Adolf Hatte, ver- 
danfte er hauptſächlich ven abgedankten 
£aiferlihen Völkern. Auf dem Neichötage zu 
Regensburg, ver noch bis November 1630 faß, fepten 
die proteftantiichen Neichsfürften die Sufpenflon des 
Reſtitutionsedikts bis auf einen neuen DBergleich durch. 
Dagegen vermochte der Kaifer nicht einmal die Wahl 
feines Sohnes zum römifhen König durchzufegen. 

Mit der Abſetzung Wallenftein’s und der 
Siſtirung des Reſtitutionsedikts ſchloß 1630 der 
zweite Act des dreißigjährigen Krieges. 
Der Proteftantismud blieb aber trotzdem auf's Gefähr- 
lichſte bedroht, es fehlen in Frage geftellt werben zu 
fönnen, ob es bei dem Banatiömus Ferdinand's, den 
zeither das Glück in den Plänen feiner Gegenreforma- 
tion fo augenfällig begünftigt Hatle, überhaupt noch in 
Zukunft eine :proteflantifhe Kirche in Deutfchland 
‚werde geben bürfen. ' 
8 Buftav Adolf von Schwepen und die Schladiten bei Brei: 
tenfeld und Lügen. Wallenftein, Generaliffimus in absolutissime 

forma. 

An demfelden Tage, mo das Reſtitutionsedikt 
Ferdinand's erfchien, hatte Ludwig XII. von Frank⸗ 
reich die Alpen bei Sufa überfhritten: der mantua⸗ 
nifche Erbfolgefrieg und der Plan Urban’s VIIL und 
Richelieu’s, das Haus Habsburg aus Italien zu 
vertreiben, gab den deutſchen Proteftanten Hoffnung. 
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Aber die Erftürmung Mantua's befeftigte Oeſtreichs 
Herrſchaft. Es erhob fih für jetzt aber ein Rächer 
und Erretter in der Schneemajeftät, wie ihn die Herren 
in Wien nannten, die aber damals noch gar nicht ahn⸗ 
ten, was für Hitze ihnen dieſer Eisfünig machen werde. 

Guſtav Adolf, Guſtav Waſa's Enkel, war 
ſechsunddreißig Jahre alt, als er fich entfchloß, über 
das Meer berüber mit feinen Gothen den deutfchen 
Brüdern Hülfe zu bringen. Er hatte, ſchon che Dä- 
nemark damit vorgriff, fi an die Spiße ver veutfchen 
Broteftanten flellen wollen und zeither mit Polen Krieg 
geführt, wo ein FEatholifcher König ſeines Hauſes 
berrfchte, der von dem fehmebifchen Throne, den grund⸗ 
gefeglich nur ein lutheriſcher Fürſt befiten follte, ver 
trieben worden war. In dem polnifcken Kriege hatte 
Guſtav Adolf fein großes Feldherrntalent gebilvet. 
Obgleich eine landſtändiſche Verfaſſung in Schweden 
beſtand, Hatte er ſich doch auf eine höchſt energiſche, 
aber durchaus kluge Weiſe faſt zur vollen Souverai⸗ 
nität heraufgearbeitet, er herrſchte unumſchränkt mit 
feinem ſtehenden Heere und ſtehenden Steuern und er 
war ein firenggebietender Herr. 

Um den König von Schweden in Polen zu be- 
fchäftigen, Hatte Verdinand 1629, in dem Jahre, wo 
das Reſtitutionsedict erfihien, in demſelben Jahre, wo 
ein Heer unter Eollalto gegen die Branzofen nach 
Italien zum mantuanifchen Krieg, ein zweites unter 
Piccolomini in die Niederlande den Spaniern gegen 
die Solländer zu Hülfe ging, ein drittes unter Feld⸗ 
marſchall Arnim nach Polen, vem König Sigis— 
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mund zu Hülfe gegen die Schweden geſandt; aber 
unter Richelieu's DBermittlung hatte Guſtav Adolf 
mit Polen den Stilftand zu Altmark gefchloffen, 1629, 
der ihm das Oſtſeeküſtenland Liefland und die Küfte 
von Preußen überließ. Jetzt hatte er freie Hand zu 
dem Kriege in Deutfchland. Er wollte der Geld des 
Proteftantismug werben, denn er war ein ungeheudhelt 
frommer Mann, dem dad Iefuitenjoh im Innerften 
zuwider war, das feinen deutſchen Glaubensverwandten 
auferlegt werden ſollte. Er wollte aber auch das ſchwe⸗ 
pifche Volk auf einen ‚größeren europäifcden Schauplat 
führen und fi ſelbſt eine große Stellung in ber 
Weltgefchichte ſichern. Dem Plane des Kaiſers zuvor- 
zufommen, Preußen wieder zu gewinnen und an ber 
Oſtſee eine katholiſche Seeherrſchaft zum Schreden des 
Norvens. aufzuftellen, eilte er mit Macht; er hatte des⸗ 
bald feine Fahnen: bereitö in Stralfund wehen Iaffen, 
noch. ftand in Stralfund eine farfe ſchwediſche Be— 
fagung, er hatte die Stadt gemöthigt, fich ihm auf alle 
Zeiten zu untergeben. Guſtav Adolf zeigte ſich auch hier 
Nals ein geborener Herrſcher, er gebrauchte dazu bie 
praftifchften Mittel, er war lange nicht fo idealiſch, 
wie ihn die neuere Gefchichte Hal darſtellen wollen. 
Gfrörer Hat. den Charakter zuerſt in's rechte Licht 
geſtellt. 

Guſtav Ad eif, der Goldkönig, wie ihn die 
deutſchen Proteſtanten wegen ſeines blonden Haares 
und Bartes nannten, der Löwe aus Mitternacht, wie 
fie ihn auch nannten in ihrer gläubigen Hoffnung, 
war von ungewöhnlich hohem Wuchfe, flarfen Kno- 
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chenbaus und noch Räckeren Embonpoints, ſo daß ihm 
mit ben Jahren dieſe zunehmende Wohlbeleibtheit faft 
beſchwerlich fiel und nur ein ſtarkes Pferd ihn zu tra⸗ 
gen vermochte. Sein Auge unter der weiten Stirn 
war groß und graublau, e8 mar Furzfichtig, es ‚blickte 
über ver Aolernafe mit freundlichem Ausdruck. Seine 


ganze Haltung war hoch und Königlich, fein Anftand 


edel⸗gebieteriſch, feine ganze Erſcheinung trug dad Ge⸗ n 


präge der. Zuverſicht und Offenheit, die wohltdnende | 


. Stimme flößte Vertrauen zu ihm ein. Man rühmte 


es an ihm beſonders, daß die Seinigen ihm mit ſo 


beſonderer Neigung und Ergebenheit dienten, trotz ſei⸗ 


nes hohen Ernſtes bezauberte er durch ſeine Freundlich⸗ 


keit Alles, ſeit Luther hat wohl Niemand größere 
Macht über die Gemüther ausgeübt, als Guſtav 
Adolf, etwa noch Heinrich IV. Beredtſamkeit 


wohnte auf ſeiner Zunge, er ſprach fünf Sprachen, 


außer dem Deutſchen, ver Sprache feiner Mutter, einer 


holſteiniſchen Prinzeſſin, und dem Schwediſchen latei⸗ 


niſch, franzöſiſch und italieniſch; Anmuth und Leut—⸗ 
ſeligkeit waren in ſeiner Unterhaltung. Er liebte die 


Wiſſenſchaften, fein Lieblingsbuch war das Buch vom 
Krieg und Frieden des Hugo Grotius, dad er im⸗ 
mer, auch im Gezelt feines Lagers mit ſich führte. 


Bon feiner erften Jugend an hatte nur der Krieg für 


ihn Reiz, er war zum Helden, wie zum Herrſcher 
geboren. : Er war ausgezeichnet beſonders darin, daß er es 
verftand, einen ganzen Kreid von auögegeichneten Män- 


nern des Kriegs und Friedens um ſich zu bilden. Guftev . 


Adolf war, wie oefagt, von Herzen gottesfuͤrchtig, I 
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Brundfa war aber ver Grundſatz des Spinoza und des 
Grotius, daß Jeder rechtgläubig fei, ver fich nur 
den Gefehen gemäß verhalte. „Die Menichen vor ver 
Hölle zu bewahren,” fagte er, „iſt nicht Beruf ver 
Fürſten, fondern ed ift ver Previger Beruf.“ Er 
machte deshalb Feinen Unterſchied zwifchen Proteftanten 
und Katholiken. Aber Guſtav Adolf war eben fo 
ſchlangenklug als er taubenfromm war. Seine Di- 
plomatie ging mit feiner Helvenfchaft ganz gleichen 
Schritt: er war ein eben fo großer Staatämann als 
Kriegsfürft. Seine Gefchaftsleute wurden hoch bezahlt 
und das ſchwediſche Cabinet war durch feine undurch⸗ 
dringliche Verfchwiegenheit jo ausgezeichnet, daß bie 
franzöftfchen Geſandten fortwährend varüber Flagten, 
nie hinter die eigentlihen Abfichten der 
ſchwediſchen Diplomatie fommen zu fönnen. 
Ein Netz von ſchwediſchen Gefandten ‚und Spionen 
war über alle europäifche Höfe verbreitet, fogar in 
Gonftantinopel fland ein Gefandter, Strasburg. 
Der König gebrauchte ohne Scheu das wirkſamſte Mit- 
tel der Diplomatie: Beſtechung. Durch Chriſtine 
Munf, die Oeliebte des Dänenkönigs Chriftian’s-IV., 
erfuhr der ſchwediſche Reſident Fegräus zu Gopen- 
hagen Alles. Fremden Miniftern und Offizieren Yiebte 
Guſtav, wenn fie in fein Lager zu Unterhandlungen 
kamen, ihre Geheimniffe beim Weine zu entloden, 
wozu befonderd ein Dazu fehr geeigneter Mann ver- 
wandt ward, der Obrift Sir Patrik Ruthven, 
ein Schotte, der die feltne Eigenfchaft beſaß, übermäßig 
viel vertragen zu können und doch dabei den Verſtand 
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beifammen zu behalten. Guſtav Adolf zog auch feine 
Offiziere ohne ‚allen Unterfhied zur Tafel, um ihren 
Charakter Eennen zu lernen: alles ängftliche Ceremo⸗ 
niel war bei ihm verbannt. Er war immer freund« 
lich, lobte gern, tapfere Thaten blieben ſtets in feinem 
Gedächtniß, höfiſche Schmeichler entfernte er von feiner 
Perſon, ſolche Leute Eonnten nie fein Vertrauen gewinnen. 

Dad war ber Yürft, der aus Schweden über's 
Meer Fam, vie deutſche Olaubensfreiheit zu fchügen.. 
Gerade in. der Zeit, wo die Entlaffung Wallen- 
ftein’s in Regensburg beantragt wurde, am 24. 
Sunt, 4. Juli neuen Stile, 1630, dem Vorabend des 
hundertjährigen Jubeltagd der Uebergabe ver Augd- 
burgifchen Confeſſion, flieg Guftav Adolf in Deutfch- 
land an's Land. 

Guſtav Adolf Iandete mit der ſchwediſchen Flotte 
vor der weftlichften ver drei Odermündungen und flieg 
unter einem heftigen Donnerwetter auf der Inſel Mies 
dom beim Dorfe Peenemünde auf deutfchen Boden. 
Noch ehe er landete, Hatte er dem Obriften Alerans 
der Lesley, einem Schotten, der unter feinen Fah⸗ 
nen focht, Befehl ertheilt, von Stralfund aus die In⸗ 
fel Rügen von ver Faiferlihen Befatung zu fäubern. 
Nur 14,500 Mann hatte Guftav Adolf, theild Schiwe= 
den und Binnen, theild Britten und Schotten, theils 
Deutfche und Kiefländer; es war aber eine Schaar von 
Helden, es waren Soldaten gleichfam aus einer andes 
ren Welt, ganz verſchieden von der wilden Soldateska, 
wie Deutfchland fle zeither bei dem Mansfelder 
und Braunfchweiger, bei Tilly und Wallen= 

Deftreig. II. 18 . 
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fein gefehen Hatte. Unter ven Schweden war ſtrenge 
Ordnung und Manndzucht, mit dem Beifpiel der Fröm⸗ 
migfeit ging ihnen ihr König - voraus, zweimal des 
Tags war bei dem jchmwebifchen Heere Gebet und jebe- 
Schaar hatte ihren Geiftlichen. Bei diefem ſchwediſchen 
Heere befanden fih jene Offiziere, die nachher die Welt 
mit ihren Ihaten erfüllt haben, Baner, Torften=. 
—fohn, Wrangel, Graf Niels Brabe, Gufta» 
- Horn, Mar Teufel, Dodo Kniphauſen, Wolf 
Heinrich Baubiffin, von Deutjchen ver Nheingraf 
Otto Ludwig. Guſtav Adolf war es, der zuerft 
einen permanenten Generalftab um fich hielt. Auch 
ves Graf Heinrih Matthias Thurn, der Anftifter 
des ganzen Krieges, befand fich im Gefolge des Könige. 

Die Eaiferlihe Macht unter Tilly war wenig. 
ſtens doppelt fo ſtark, als die der Schweden, dazu wa⸗ 
ven faft alle Städte Norddeutſchlands, mit Ausschluß 
Kurſachſens, das der Kaifer allein noch gefchont hatte, 
mit Eaiferlichen Befagungen erfüllt. Guſtav Adolf lief 
aber viel Bolt zu von Wallenftein’3 entlaſſener 
Armada. Sodann zwang er in allen Städten, die er 
auf Gapitulation einnahm, die kaiſerlichen Befaguns 
gen, ihm zu dienen. Und endlich verließ er fich aller- 
meift auf die Sympathie im veutfchen Wolfe: in allen 
Städten, wo er einfam, blied man von den Thürmen: 
„Nun kommt der Heiden Heiland.“ Er ſuchte vors 
erft in Pommern und Mecklenburg feften Fuß zu fa 
fen. In Pommern, wo ver alte Eränkliche Torquato 
Conti commandirte, nahm er die Hauptſtadt Stettin 
ein, dad Land des Finderlofen Herzogs gedachte er der⸗ 
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einft mit den ihm von Polen abgetretenen preußifchen 
Küften und Lefland zu verbinden, und fo ſich eine com⸗ 
parte Macht an der Dftfee zu gründen. In Medlenburg 
rief er. die Einwohner von Wallenftein ab und zum 
Gehorfam gegen die alten Herzoge zurüd. Am 13./23. 
Januar 1631 unterzeichnete er ſodann den Allianztractat, 
in der Neumark zu: Bärwalde abgeſchloſſen, mit der 
Krone Branfreih. Die Unterhändler waren von fran- 
zöflfcher Seite: - Charnace, von fehwerifcher: Horn 
und die Gebrüder Johann und Carl Baner. Ri— 
chelieu jagte jährlidy 400,000 Thaler zu den Kriegs⸗ 
koſten zu. Bur Sicherheit forderte ver König fleben Gei⸗ 
feln, die nach Amſterdam geſchickt werden follten. Eben fo 
begehrte er Geifeln von den andern Mächten, vie ihm 
Hülfe zufagten, von England, von Venedig, vom Zaar 
von Rußland. Er traute allein den Holländern. Am 
3. April 1631 erftürmte Guſtav Adolf ſchon über Tiefen- 
badı Frankfurt an der Oder. Horn warb nun nad 
Schlefien, wohin Tiefenbach gezogen, abgefchiekt, der 
König ſelbſt wandte fi nach den Marken. Am mei 
ſten war Guftav Adolf darum zu thun, Die Allianz 
der Kurfürften von Sahfen und Brandenburg 
zu erwirfen. Beide aber zögerten, beide lehnten eine 
Verbindung mit Schweden gegen den Kaifer ab, ſich 
begnügend, Borftellungen gegen das Reftitutiongebict zu 
machen. Die einzigen deutſchen Fürſten, die entfchloffen 
ſogleich auf die Seite des zur Rettung der Sache der 
Proteftanten gekommenen Schwedenfönigd traten, waren 
die LandgräfineBormünderin Amalie von Heffen- 
Caffel, die Herzoge Wilhelm und Bernhard 
18* 
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von Sabfen-Weimar, Herzog Georg von 
Braunfhweigstüneburg und die Herzoge 
Franz und Franz Albrecht von Sadfen- 
Lauenburg. Iene Unentfchlofienheit ver beiden Kur⸗ 
fürften von Sachen und Brandenburg aber warb Ver⸗ 
anlaffung zu einer der fhaudervoliften Cataftrophen des 
daran fo reichen vreißigjährigen Krieges, des Falls ver 
Vorkämpferin des Proteftantismus in Norddeutſchland 
feit. ven Tagen des Schmalfaldifchen Krieges, der Stadt 
Magdeburg An Magveburg follie nach dem alls 
gemeinen Gefchrei der Katholifchen ein Erempel fta= 
tuirt werden. Der Bruder des Kurfürften Johann 
Sigiömund von Brandenburg, EChriftian 
Wilhelm, war fon feit 1598 ald Aominiftrator des 
Erzftifts Magdeburg poftulirt, von Kaifer Ferdinand aber 
geächtet. Diefer wollte nach dem Reſtitutionsedikt feinen 
Sohn Leopold Wilhelm aufbringen und bewirkte es, 
dag ihn der Papft zum Erzbifchof erflarte. Das Dom- 
kapitel hatte fich dem mit allen Kräften widerſetzt und 
dieſe Widerfeglichkeit wollte eben Fervinand rächen. Jo⸗ 
hann Georg von Sachſen, deſſen Sohn Auguft 
1628 zum Erzbifchof poftulirt worden war, fah ruhig zu. 
Guftav Adolf Hatte nach Magdeburg einen ber 
Oberften feiner vierzig deutfchen Compagnien gefandt, 
einen heſſiſchen Ebelmann Dietrih von Falken— 
berg, den einft Landgraf Morit von Gaffel als 
Gefandten nach Stockholm geſchickt hatte. Falkenberg, 
ein ſehr tapferer Mann, der ſich als Schiffer verklei⸗ 
det in die Stadt durch Pappenheim's 10,000 
Mann, die vor ihr ſeit dem Winter 1630 lagerten, 
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hindurchſchlich, übernahm den Commandantenpoften ver 
wichtigen Stadt. Pappenheim verſuchte Valfenberg 
zwar durch das DVerfprechen einer großen Summe zu 
beftehen, die Stadt ihm zu übergeben, er aber erwi⸗ 
derte: ‚Braucht der Pappenheim (er war Gonvertif) 
einen Schelmen, fo mag er ihn im eignen Bufen ſu⸗ 
chen.” Am 5. April 1631 langte darauf Tilly mit 
30,000 Mann vor Magdeburg an; er nahm inner» 
bald vier Wochen alle Außenmwerfe weg, es fiel ber 
„Trutz Tilly,“ der „Trutz Pappenheim,“ der „Succurs,“ 
es fielen die Schanzen auf den Elbinſeln. Am 18. Mai 
ließ Tilly die Stadt auffordern und ſchickte deshalb 
einen Trompeter hinein, am 19. Mai ward mit der 
Kanonade innegehalten, Tilly ließ ſogar Stücke abfüh⸗ 
ren aus der Sudenburger Batterie, er hatte erfahren, 
der Schwebenfönig ftehe bei Zerbit, dies wußten auch die 
Magveburger, deshalb hielt Falkenberg den Trompeter 
Tilly's bis zum 20. Morgens auf. Im der Nacht vom 
19. auf den 20. Mai hielt Tilly Kriegsrath, er wollte 
die Belagerung aufheben, allein PBappenheim’3 Rath, 
die Stadt, obgleich noch feine Brefche gefchoflen war, 
durch einen Hauptflurm zu nehmen, drang durch. Pap⸗ 
penheim wußte, daß die Bürger von Magdeburg die 
Nacht über fleißig wachten, fünf Uhr Morgens aber 
ihre Poſten verließen, um zu fchlafen. Deshalb folte 
gerade um fünf Uhr Morgens der Sturm verfucht wer⸗ 
den. Falkenberg hatte bereitö um vier Uhr fih auf's 
Rathhaus begeben, um Tilly's Trompeter abzufertigen, 
der Magiftrat war verfammelt, Falkenberg ſetzte gegen 
deſſen Meinung einen abfchläglichen Beſcheid durch. 
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Als der Trompeter mit demfelben zu einem Thore hin⸗ 
wußritt, hatte Pappenheim ven Wall. bereits an ber 
andern Seite erftiegen. Eigenmächtig, ohne Ordre von 
Tilly, der wieber gezaubert und noch einmal feine Offiziere 
. zum Kriegörath verfammelt, hatte Pappenheim die Lärm⸗ 
kanone losgebrannt, zwifchen ſechs und fieben Uhr auf der 
Seite der Neuftadt an der Spige einiger abgefeffener Rei⸗ 
ter den Wal cerftiegen und dad Eaiferlihe Banner darauf 
gepflanzt. Der von Rathhaus zurüdfehrenne Falkenberg 
warf ed zwar herunter, aber eine Kugel ſtreckte ihn nieder. 
Nun mar PBappenheim nicht mehr aufzuhalten, nad 
und nach führte er vier Regimenter auf den Wall, er 
fam damit dem Adminiflrator von Magdeburg, Chri« 
fian Wilhelm, in ven Rüden, er nahm ihn mit eig« 
ner Hand gefangen. Sofort drangen die Kaiferlichen 
in hellen Haufen in die Stadt, verzmeifelnn wehrten fich 
die Bürger auf den Strapen, aus ven Senftern, um 
neun Uhr ertönte ſchon ringsum das alte Siegägefchrei 
der Deutſchen: „AU gewonnen, al gewonnen!’ Pap⸗ 
penheim ward der Mordbrenner der Stadt. Er hatte 
gleich Anfangs, um die Feinde zu vertreiben, einige 
Häufer in Brand ſtecken lafien, in dieje Feueröbrunft 
blie8 ein Sturmwind, der fich unverjebens erhob; die 
Faiferliden Truppen, erzürnt darüber, daß der Brand 
bie verhoffte Beute ihnen entziehe, fehlugen nun Alles 
todt, was ihnen in den Weg Fam. Abends zehn Uhr 
war die ganze Stadt ein Raub der Flammen, bis auf 
den Dom,. das Fatholifche Liebfrauenflofter und einige 
Fiſcherhütten an der Elbe. Tilly, über Pappenheim’s 
Eigenmächtigfeit erzürnt, Fam erſt nad zehn Uhr im 
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vie. Stadt. Einige Tigiftifche Offiziere, empört durch 
das fchredliche Wüthen der wie eine Bande Iosgelaffe- 
ner Teufel fih auf die wehrlofen Einwohner flürzenven 
Eroaten, Ungarn und Wallonen, traten vor ihn, baten 
ihn, er möge Einhalt thun und durch Trommeln und 
Trompeten die Stürmenden auf die Pläße rufen. Pine 
fer erwiederte ihnen Tilly von feinem Eleinen Schim- 
mel herunter: „Drei Stunden Plünderung ift die fürs 
zeſte Kriegäregel. Der Soldat wil für Müh' und 
Gefahr etwas haben. Was würde der Pappen⸗ 
heim fagen? Kommt in einer Stunde wieber, ich 
will dann ſehen, was zu thun ifl.” Pappenheim 
ſchrieb unterm 21. Mainad München: „Magdeburg's 
Jungfrauſchaft ift hinweg. Wir haben's mit flürmen- 
der Hand geſtern um neun Uhr: Vormittags erobert, 
- über vier Stunden gefochten, ven Biſchof hab’ ich 
gefangen, Falfenberg ift niedergehaut, ſammt aller 
Solvatesfa und Bürgern, fo in der Wehr gewefen. 
Ald nun die Graufamkeit der Soldateska ſchon aufge- 
hört, bat erft ver gerechte Zorn und Strafe Gottes 
angefangen, find mehrere euer aufgegangen, zugleich 
etliche Minen, fo fle gemacht haben, die haben in we- 
nig Stunden diefe frhöne Stadt mit allen ihren Reiche 
thbümern in die Afche gelegt. Was fi nun von 
Menſchen in die Keller oder Böden verftedt hatte, iſt 
alles verbrannt. Ich halt’, es feien über zwanzigtaus 
fend Menfchen darüber gegangen und es ift gewiß jeit 
der Zerflörung von Ierufalem fein gräulicheres Wet 
und Straf Gottes gefehen worden. Alle unfere 
Soldaten find reich geworden.” Pappen heim 
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ſchrieb fpäter unterm 25. Aug. nah Wien: „es ift 
mir und meinen reblichen, tapferen Spießgefellen "bei 
diefer wunderbaren Victori nidyt3 abgegangen, als daß 
wir nit E. Kaif. Maj. und dero Faiferlides 
Srauenzimmer Selber zu Zuſchauern ge- 
habt.“ 
Das war die Magdeburgiſche Hochzeit, wie die 
kaiſerliche Soldateska ſie nannte: allerdings eine Art 
wenigſtens von deutſcher Bartholomäusnacht; von 35,000 
Einwohnern Magdeburgs erhielten ſich etwa 5000, da⸗ 
von 1000 im Dome, denen Tilly, als er am 24. feinen 
feierlichen Einzug über die noch rauchenden Trümmer 
hielt, Pardon gab; er fpeifte fe, nachdem fie drei Tage 
und zwei Nächte in beftändiger Todesangſt zugebracht 
hatten. Am 25. Mai ward im Dome Meffe gelefen 
und Te Deum gefungen. Das Faiferliche Kriegsvolk 
fang : 
„Magdeburg, du folge Mag, 
Haft dem Kaifer den Tanz verfagt, 
Jetzt tanze mit dem alten Knecht, 
Geſchieht dir eben recht.‘ 


Bon Magdeburg weg zog Tilly im Juni 1631 
über den Sarz, wo die Bauern ihm eine Menge Leute 
todtfchlugen, nacdıy Thüringen gegen Sahfen- Weimar 
und von da über Erfurt nah Mühlhaufen. Er wollte 
der Landgräfin von Caſſel feine Rache fühlen Iaffen, 
Guftav Adolf zwang ihn zur Rückkehr nach der 
Elbe, wo er Bappenheim gelaffen hatte. 

Guftav Adolf, der, ehe Sachen und Bran=- 
denburg fich für ihn erklärt, nichts zu Magdeburgs 
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Entjag hatte wagen wollen, und der in einer eignen 
Schutzſchrift die Schuld. von fich auf die beiden Kurs 
fürften abzuwälzen verfucht Hatte, Hatte endlich ſeit 
Magveburgs Ball einen entfchievdenen Schritt gegen den 
unentfchievenen Kurfürften Georg Wilhelm von 
Brandenburg gethan. Er war vor Berlin gerückt 
und hatte am 11. Juni eine beftimmte Erklärung über 
Krieg und Brieden geforvert. Der Kurfürft war fein 
Schwager, Guftav Adolf war der Gemahl feiner 
Schweſter, der jchönen Eleonore, aber der Kurfürft 
war in feines Miniftere, de8 Grafen Adam Schware 
zenberg, Händen. Diefer war ein Katholif und ftreng 
Öftreichifch geftnnt, er fand im Solde der Sefuiten. 
Der Kurfürft, die Uebermacht des Kaiſers fürchtend, 
wollte ftille fiten, temporifiren, e8 bangte ihm, Land 
und Leute zu verlieren. Er äußerte: „was geht nid) 
die gemeine Sache an, wenn ich fol alle meine Repu« 
tation, Ehre und zeitlihe Wohlfahrt verlieren? Der 
Kaifer hat einen Sohn, und ich habe auch einen Sohn, 
bleibt der Kaifer und fein Sohn Kaifer, fo bleibe auch 
wohl ih und mean Sohn Kurfürft.‘ Jetzt aber war 
Georg Wilhelm genöthigt nah Köpenid zu feinem 
Schwager heraudzufommen, in ver Außerften Beftür« 
zung bat er nur noch um eine Feine Bedenkzeit, um 
fih mit feinen Räthen zu befprechen. Unterdeſſen ſprach 
Guſtav mit den brandenburgifchen Prinzefjinnen. Der 
Kurfürft Fam dann wieber, wollte auf Schwarzenberg’8 
Rath nochmals proteftiven, aber Guftav Tieß ihm nur 
die Wahl zwifchen der Unterzeichnung der Allianz ober 
feindlicher Behanvlung. Da endlich unterfchrieb Georg 
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Wilhelm und fuhr dann eilig nach Berlin zurück. 
Guſtav jagte ihm noch einen Eleinen Screden ein, 
indem er zur Beier der Allianz plötzlich alle Kanonen 
abfeuern ließ. Darauf befehte er Berlin und bie 
Feſtungen Spandau und Eüflrin, durch viefe erhielt 
er eine Sicherung der Baſis feiner Operationen. 

Er war jebt im vollften Zuge des Glücks, die öffent- 
liche Stimme war überall für ihn — um dieje Zeit führte 
auch der Marquis Hamilton ıhm 7000 Engländer, 
die in Pommern an's Land fliegen, zu. Er ging jekt 
bei Tangermünde über vie Elbe und ſchlug am 1. Juli 
in einer ungemein feften Stellung bei Werben in ver 
Altmark, wo die Havel in die Elbe nründet, fein Rager 
auf. Hierher z0g ihm Tilly, der zeither jein Haupt⸗ 
quartier in Mühlhaufen gehabt hatte, Ende Juli ent- 
gegen, aber ohne ihn zu einer Schlacht nöthigen zu 
fönnen. Aus Mangel an Lebensmitteln führte nun 
Tilly fein Heer über Magdeburg nach Eiöleben: bier 
fig Graf Egon von Bürftenberg mit 25,000 
Mann aus Süddeutſchland zu ihm, e8 waren alte kai—⸗ 
ferliche Völker, vie aus Italien Tanıen. Er war nun 
über 50,000 Mann flarl. Er ließ einen Theil der- 
felben unter Johann Aldringer bei Erfurt und 
unter Otto Heinrich Graf Tugger*) in Helfen 
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*) Bon der Linie Kirchheim. Ein Vater von achtzehn 
Kindern von Einer Mutter, einer Truchſeß, 1622—1639, 
in achtzehn Jahren und fammtlich in der Kriegszeit erzeugt, 
neun Söhne und neun Töchter. Fugger war Oberfifämmerer 
am bairifhen Hofe und Graf Ludwig von Färitenberg, 
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zurück und rückte über Halle ohne alle weitere 
Kriegserflärung ind Kurfürftentfum Sachen ein: 
er fland am 13. September vor Leipzig. Died trieb 
endlich auch den immer noch unentſchiedenen Hans 
Georg Kurfürflen von Sachſen zur Entſcheidung. 
In Win und München war man über ven Ucherfall 
Sachens fehr ungehaiten, man hatte den Kurfürften 
von Sachſen nicht angreifen mollen. Sand Georg, 
fo Tange ſchwankend, warf fih in Zorn über Tilly 
den Schweden in die Arme, er fchloß mit Guftav 
Adolf, nachdem er mit feinem ohngefähr 20,000 Mann 
ſtarken Heere nach Torgau gerücdt war, ein Bündniß 
zu Coswig am 11. September. Guflav vereinigte fich 
mit dem Kurfürfien am 15. „September 1631 bei 
Düben, zwiſchen Zorgau und Leipzig, an demſelben 
Tage capitulirte Leipzig an Tilly. 

In jenen Hersfelnern Deutfchlanns, ben Feldern 
von Leipzig, mo mehrmals die deutſchen Geſchicke aus⸗ 
gekämpft worven find, bei Breitenfeld, follte e8 
ſich nun zeigen, ob der alte zweiundfiebzigjährige, zeit« 
ber kaum beflegte Tilly auch den jungen flebenunn- 
dreißigjährigen Helden Guſtav Adolf werbe beftchen 
tönnen, oder ob dad wahr fei, was Schillers Wal- 
lenftein fagt: 


Egon's Bruder, derfelbe, der die Anmerkungen zu Waffen: 
berg’s deutfchem Florus über den dreißigjährigen Krieg ges 
macht hat, war fein Obriftlieutenant, der das Kriegevol 
commandirte. 


—— 


„Cin König, aber einer, der es iſt, 

Ward nie befiegt noch, als durch ſeines Gleichen.“ 
Die Stärke beider Heere war: ohngefähr ‚gleich, jedes 
zählte ohngefähr 40,000 Mann. Guſtav Adolf aber 
war veflenungeachtet ſtaͤrker, ſchon feit drei Monaten 
Hatte es Tilly zu Pappenheim rund herausgefagt: „er 
ſei bereits Feiner freien Handkehrum mehr 
Meifter und gezwungen, des Beinded Bes 
wegungen zu folgen.” Guftav Adolf war 
firategifch überlegen. Er war auch taftifch überlegen, 
er hatte eine neue Taktik begründet, vie ihm zum 
Sieg Half. Seine blauen Schweden, in leichter Uniform, 
ohne Harnifch und Schienen, hatten leichtere Bewegun« 
gen als die gelben, gebarnifchten, wenigftens mit Kü⸗ 
raſſen, Beinſchienen und Helmen verfehen Faiferlichen 
Truppen; die fehmenifchen Pikeniere trugen nur elf Fuß 
lange Bartifanen, vie Eaiferlichen weit längere Lanzen; 
die ſchwediſchen Musketiere fenerten fchneller mit ihren 
leichteren Gewehren, die nicht wie bei den Faiferlichen 
auf eine Gabel geftellt zu werden brauchten. Eben jo 
gebrauchte Guſtav Adolf Hauptjächlich leichte Caval⸗ 
lerie, Dragoner, nur mit Hüten und Garabinern; er 
gebrauchte endlich auch Leichtes Feldgeſchütz, er hatte 
bei der Breitenfelder Schlacht hundert, Tilly nur dreißig 
Kanonen. 

Die Nacht vor der Breitenfelder Schladht brachte 
der Schwedenkönig im Dorfe Klein-Wölfau, drei Stun 
den nordwärts von Leipzig, in feinem Wagen zu mit 
feinem Generalftabe, mit Baner, Horn und Teufel. 
In einem kurzen Schlummer träumte ihn, er babe 
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heftig mit Tilly gerungen und ihn endlich überwältigt. 
Tilly Harte fein Hauptquartier in einem abgelegenen‘ 
Haufe vor Leipzig, er merkte erft nachher, daß es des 
Todtengräbers Haus geweſen fei, er Hatte in einem mit 
Pyramiden von lauter Todtenſchädeln und Gebeinen 
gezierten Zimmer feine Ordres audgefertigt. Cine finftere 
Ahnung ergriff ihn, felbft Pappenheim erbleichte. 
Am Schlachttage, den 17. September 1631, Morgens 
9 Uhr, Tchiekte Tilly den Pappenheimer mit 2000 
Guirafileren den Schweden und Sachſen entgegen, nur 
in der Abficht zu recognosciren. Der bikige Mann 
hieß fich aber in eine Schlacht ein. Um ihn zu retten, 
mußte Tilly 2000 Cuiraſſiere nachſchicken und endlich 
ſeine ganze Armada entfalten, er hatte erſt noch das 
Corps von Aldringer, der mit 6000 Mann bei 
Erfurt fland, und Fugger, ber in Heſſen mit gegen. 
9000 Mann fland, an fich ziehen und fich Hinter 
Leipzig aufftellen wollen, wo er gar nicht hätte ange= 
griffen werben können. Tilly hatte von einem nad 
Leipzig geſchickten ſächſiſchen Offizier vie Verbindung 
des Kurfürften mit Guftav Adolf erfahren; Pap⸗ 
penheim aber leugnete fie und drängte Tilly, „viele 
berrliche occasion nicht zu verlieren, er werde es weder 
bei Gott, dem Kaifer, noch dem Kurfürften aus 
Baiern verantworten Finnen.” Tilly fchlug, als Pap⸗ 
penheim die andern 2000 @uirafflere begehrte, vie Hände 
über den Kopf zufammen und rief aus: „Der Menſch 
bringt mi noch um Ehre und Reputation und ven 
Kaifer um Land und Leute!‘ Um den Rüdzug der 
Ihönen Reiter zu decken, ſtellte Ting fich jegt in der 
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Gegend zwiſchen Breitenfelo und Sechaufen, anderthalb 
Meilen nordwärts vor Leipzig in Schlachtordnung anf. 
Seine Völker trugen weiße Bänder auf Helmen und 
Hüten, weiße Binden um den rechten Urm. Ihr Feld⸗ 
gefchrei war: „Jeſus Maria!’ Der Schweben Feld⸗ 
gefchrei war: „Gott mit ung!’ Tilly commanbdirte 
wieder in einem fonderbaren Eoftüme, in einem grün⸗ 
feivenen Schlafrock, mit einem Barett mit bunten Federn 
auf dem Kopfe, er ritt feinen Heinen Schimmel. Gu⸗ 
ſtav Adolf trug ein levernes Koller von Elendshaut, 
einen blaugrauen Ueberrock, einen weißen Hut mit grü⸗ 
ner Fever. Er fiel auf die Kniee nieder und ſprach 
fein gemöhnliches Gebet. Dann ritt er die Schlacht« 
ordnung auf und nieder, ſprach feine Soldaten an und 
ſchickte einen Arompeter mit. einem Billet an Tilly, um 
ihn nach altem Geremoniel zum Kampfe heranszufor- 
dern. Tilly ließ dem Könige zurückwiſſen, es fei ihm 
flet8 eine Ehre, des Königs Wünfchen entgegen zu 
fommen. | 

Es war bereit3 Mittag, als die Kaiferlichen und 
Schweden bi8 auf Schußmweite an einander gerüdt 
waren. Die Kaiferlichen eröffneten niit drei Schüffen 
das Kanonıenfeuer, dad zwei Stunden lang, bis 2 Ubr, 
fpielte. Tilly’8 grobes Geſchütz ſtand auf einem Hügel 
bei Seehaufen. Da die Kaiferlichen in tieferen Reiben 
flanden, als die Schweden, hatten fie mehr Berluft 
durch das Feuern, als dieſe. Guſtav Adolf, um 
dem Beinde ven Vortheil der heißbrennenden September- 
fonne und des Windes, der feinen Schweden Rauch 

Staub in's Geficht trieb, zu nehmen, fchwenkte 
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nad und nach nordwärts. Da brach Pappenheim 
hervor, um den rechten Flügel dev Schweden unter 
Baner  aufzurollen, allein vie zwiſchen den ſchwe⸗ 
diſchen Schwadronen aufgeftellten Musketier⸗Compagnien 
trieben ihn ſiebenmal hinter einander zurück. Tilly 
kam ihm zu Hülfe, das Centrum der Schweden unter 
Teufel angreifend, auch ihn trieb das heftige Feuer 
des ſchwediſchen leichten Geſchützes zurück. Teufel 
aber zahlte mit dem Leben. Tilly commandirte nun 
zum Angriff des linken Flügels der Schweden, ded von 
den Sachſen gebildeten unter Arnim, der gegen Egon 


Grafen Fürſtenberg ſtand. Die Sachſen hielten 


nicht, ihr Kurfürſt Hand Georg floh ſelbſt mit 
vom Schlachtfelde, von den Groaten verfolgt; ee mochte 
an das fchredlihe Schickſal Johann Friedrich's 
bei Mühlberg ſich erinnern; erft in Eilenburg kam er 
wieder zu Athem. Arnim war zu Öuftav Adolf 
geflohen. Fett entwidelte der Schmwebenfönig fein gan 
zes Kriegsgenie und die Meberlegenheit feines Teichten 

Fußvolks. Er machte gegen die andrängenden Kaifer- 
lichen Front, wendete fich rafch mit der Spitze feiner: 
Eolonne gegen die Hügel, wo Tilly's Geſchütz ftand, 
und nahm dieſes weg. Er befchoß jet Tilly mit 
feinen eignen Kanonen. Dieſes Manöver entſchied: es 
war Abends 7 Uhr. Die Reiterei, aus dem Felde ge= 
fchlagen, Tieß das Fußvolk im Stich. Nur fünf Wal⸗ 
lonenregimenter, in gefchloffenen Gliedern fechtend und 
weder Pardon gebend noch nehmend, fchlugen fi mit 
Mühe und Noth mit ihrem „alten Bater Tilly,‘ 
wie fle ihn nannten, unter dem Schutze der Nacht 
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vurh. Tilly wer yeriönlich in höchſter Lebenägeiahr. 
Die Ballonen hatten ihm in ihre Mitte genommen un» 
Tgägten ihn mit ihren Bilen. Er ſtarrte vor ſich him, 
die Augen voll Thränen. Er hatte ſchon drei Streif⸗ 
ſchüſſe. Die Schweden erkannten ihn gar wobl uns 
wollten ihn gefangen nehmen. Ein Eniraifierritimeifter 
von des Nheingrafen Regiment, wegen jeiner Rieſen⸗ 
flatur der lange Fritz genannt, kam an ibn heran, 
faßte ihn an den Kragen und redete ihn mit Kolben- 
ſchlägen in ven Naden zu, Pardon zu nehmen. Der 
Herzog Rudolf von Sahjen-Lauenburg (ein 
Bruder Franz Albrechts) rettete den alten Herrn, er 
fireette den langen Fritz mit einem Piſtolenſchuß durch 
beide Ohren zu Boden. Bon den 5200 Wallonen 
waren kaum der fechöte Theil, 900, noch übrig. Im 
Halle fanden fih Tilly und Pappenheim zufammen. 
Bappenheim hatte wieder mit der höchſten Bravour 
gefochten, vierzehn Schweden theils nievergehauen, theils, 
weil ihm das Schwert zerbrach, in feinen Armen er- 
drüdt. Der Rüdzug ward über den Harz, mo bie 
Bauern wiederholt viele Leute todtſchlugen, nad) Halber⸗ 
ſtadt genommen. Tilly übergab dem Rathe von 
Halberftadt die Stabtjchlüffel, die er feit ſechs Jah— 
ren nicht gehabt hatte, und eilte weiter mit dem vom 
Kaifer für feinen Sohn, ven feit dem Reftitutiongedict 
erwählten Bifchof von Halberitadt, Leopold Wil- 
helm eingefegten Adminiſtrator Johann Reinhard 
Metternid. Auh Graf Wolf von Mansfeld, 
der für Leopold Wilhelm gefeste kaiſerliche Admi⸗ 
niftrator in Magdeburg, rapitulirte an Baner. 








Die Koijerlichen wichen nad der Weſer zurück 
ws Stift Paderborn. Tilly ließ Hier ven Grafen 
Gronsfeld fiehen, Bappenheim ging nach Ehlm, 
Tilly ſelbſt wandte fich nach Heſſen und vereinigte 
ſich hier mi Aldringer und Fugger. | 

Die Schweden erbeuteten das ganze Faiferliche, fehr 
reiche Lager, jeder Soldat erhielt wenigſtens zehn Du⸗ 
enten, fie erbeuteten alles Gejchlig, achtundzwanzig ſchwere 
Sanonen, au hundert Bahnen; Tilly Hatte 7000 Tote, 
5000 wurben gefaugen. Der König fchlief beim Wacht⸗ 
fener auf dem Schlachtfelde. Diefer Tag bei Breitenfelb 
gab Schweden das Uebergewicht volle drei Jahre lang 
bis zur Nördlinger Schlacht. „Hat,“ fchreibt Khe- 
venhüller, „ber Graf von Tilly nicht wenig über 
den von Pappenheim geflagt, daß er ihn aus fe 
nem Vortheil (ald der viele Jahre nach einander 
obzuflegen gewohnt geweſen) gebracht Habe una Hat 
Äh Hierzu der Tilly deſto eher auch bewegen Iaffen, 
weil ihm wohl wiſſend geweien, daß ver Graf von 
Bappenheim feine Actiones bei den Kurfürften 
ans Baiern vielmald verkleinert und ihm, wenn er 
nicht fortgegogen wäre, bald nie Schuld einer Nacyläffig- 
feit aufladen wollen. Diefe ſehr ſchädliche Niederlage 
Sat Graf SIawata am allerbeften am Faiferlichen 
Hofe zu &berdaurf, ald der Kaiſer von der Pürfche 
Keimfommen und glei zum Nachtefien gehen wollen, 
über Prag erfahren, das dann Ihr Mai. Hoch zu Her⸗ 
zen gangen, Doch vernünftig, wie alle Sachen, 
dissimuliret und ed dem Allerbächften geduldig 
heimgeftellet und alsbald und noch er Nacht untere 
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fchienliche Currier abgefertigt, damit das aus Italien 
anziehende Volk fih mit dem Grafen Tilly conjun- 
giren ſollte.“ 0 

Es kam jebt eine andere Stimmung in Wien, 
die Hofſchranzen und Weiber, vie Jefuiten und Kapu⸗ 
ziner, Pater Lamormain an der Spige, gaben es 
jegt auf, „das neue Feinderl,“ wie fie Guſtav Adolf 
nannten, mit Ruthen wieder über vie Oſtſee heimzu= 
peitfchen ober das Schneeföniglein zerrinnen zu fehen, 
wie e8 ſich dem Süden nähern würde. Mit viefem 
Siege bei Leipzig über den alten Tilly drehte fich 
die Glückskugel plöglich und gänzlich zum Vortheil der 
Proteftanten. „'S ift richtig mit Leipzig” blieb Tange 
Zeit im Volke Sprichwort für eine Höchft unerwartete, 
faft kaum glaublihe Sache. Der catholifche König 
von Polen aus dem Haufe Schweden-Wafa, Sigis— 
mund, meinte: „Er könne gar nicht begreifen, warum 
-unfer Herrgott Iutherifch geworben fei.” Es war ein 
zermalmenver Schlag für den Kaifer: das Haus Oeſt⸗ 
reich fehien verloren, wenn Guftao Adolf rafh in 
Böhmen eingebrochen wäre, ſich Prags verfichert hätte 
und von da an den Wiener Donaubrüden vor der Hofe 
burg des Kaiferd erfchienen wäre. 

Wahrfcheinlih um fich feinem Allirten Frankreich 
zu nähern, führte Guftav Adolf aber viefen fühnen 
Plan nicht aus. Er überließ den Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg Böhmen und Schleflen. 
Hand Georg eroberte noch in demfelben Sabre 1631 
Prag, deffen verlafienen Zuftand Wallenflein dem 
Arnim, der früher unter ihm gedient hatte, verrieth. 
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Guſtav Adolf ermählte fich die „Pfaffengaſſe,“ wen⸗ 
dete fich nach dem Reich, nach Franken. Er z0g über 
Erfurt und den Thüringer Wald nah Würzburg, 
nahm Hanau und war am 27. November in Frank—⸗ 
furt am Main. Hier Tam der vertriebene Böhmenfönig 
zu ihm; auch traf ihn hier feine ihm nachgereifte Ge— 
mahlin Eleonore mit dem Kanzler, dem berühmten 
Drenftierna. Diefer begrüßte feinen Herren mit den 
Worten: „Ich hoffte E. Maj. in Wien zn finden.” 
Guſtav Adolf nahm am 23. December mit Accord 
Mainz ein. Die ganze Rheinpfalz bis auf Heidelberg 
ward befreit... Er unterhandelte nun mit Baiern. Erft 
als „ver alte Teufel,” wie Guftav den Tilly nannte, 
den in Franken zurüdgelaffenen Marfhal Horn in 
Bamberg unter dem Schuß von Unterhandlungen über- 
rumpelt hatte, ging Guſtav voll Zornes Anfangs März 
1632 an die Eroberung von Baiern. Das mächtige 
und reiche Coln — von wo aus Bappenheim nad 
her ganz Weftphalen wieder nahm — ließ er uner=. 
obert Hinter fich, augenfcheinlich nur aus Rückſicht auf 
Frankreich. | 

Am Lech fiel, tödtlich verwundet, am 15. April 
der greife Tilly, eine Falkonetkugel zerfchmetterte ihm 
den rechten Schenkel. In Ingolftadt flarb er am 22. 
April. Seine letzte Sorge war Negendburg, feine Iekten 
Morte, als ihm, dem im Tode Erblaffenden, ver Geift- 
liche das Crucifix vorbielt: „In te domine speravi, 
non confundar in aeternum.“ : Werner, fein Neffe 
und Liebling, der jüngere Sohn feines Bruders, der 
fieben Sahre vor ihm geftorben war, erbte die Güter, 
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die ihm ber Raifer und Mar von Baiern gegebes 
hatten, deſſen Älterer Bruder erbte von dem Vater bie 
nieverlänsifchen Stammgüter. Diefer hat die nieder⸗ 
Yändifche und Werner die deutſche Linie Tilly gefliftet. 
Beide find ausgeſtorben. Die deutſche Linie, von Wer⸗ 
ner Tſexclaes⸗Tilly gegründet, welcher kaiſerlicher 
und baierifcher Rath und ein Schmwiegerfohn des erfleu 
Fürften von Liechtenſtein war und die ſchöne Tillis- 
burg bei Enns gebaut hat, ſtarb 1724 ans, die Güter 
Belen an Baiern; Die niederländifche, aus der «einer 
Albert Detavius Iferclaesd=- Tilly als ſpani⸗ 
Sicher Fürſt und Vicekönig von Gatalonien, Aragonien 
und Nasarra farb, erloſch 1737. Bon ein paar 
Geitenzweigen, die um's Jahr 1630 entſtanden, leben 
noch heut zu Tage Tilly's in Belgien, von Denen einer 
a8 Verfaſſer von Memoiren, Die der Pendant zu 
Caſanova Find, ſich ausgezeichnet hat. Diefer Graf 
Alerander Tilly, Page der Königin Antoinette, 
wie er Fach nennt, erfchoß ſich 1816 m Brüffel. Seine 
Memoiren erichienen 1827 deutſch, 1823 franuzoſiſch. 
Noch vor Tilly's Tode kam am 18. April Augs⸗ 
burg in Guſtav's Hand, er Tieß fich, was großes Auf- 
fehen machte, non ver Bürgerfchaft huldigen. Es fihien 
oda wolle er diefe fihöne Stadt zur Nugufta- Guftane, 
zu feiner deutſchen Reſidenz machen, Der Kurfürft 
von Baiern Khidte den in München beglaubigten fran« 
Allen Geſandten St. Etienne, um mit Guſtap 
Adolf zu unterhaudeln, na dem Lager des Königs vor 
Ingolſtadt. Dieter ließ fich alfo vernehmen: „Was iſt Das 
für Bug und Trug! Hat nicht Till y meinem leicht⸗ 
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. gläußigen Horn in Bamberg umter dem Schut von 
Unterhandlungen überrumpeli? Bor vierzehn Tagen 
fingen meine Leute eitten Courier, durch den ber Fer⸗ 
binanb m Wien dem ‚Herzog Max Hilfe verfericht 
and durch men? durch feinen alten Erzfeind, durch ven 
Friedland, der jebt wiedver auftritt. Ich Eenne ven 
Marimikllan wohl fammt dem Pfaffenfchwarm, ver 
thn lenkt und leitet. Er trägt eine doppelte Kaflake. 

* Bald Echrt er das Rothe, bald das Blaue heraus. 
Nicht wahr? den Keen iſt man nicht ſchuldig Treue 
zu halten? Der Teufel traue Each Katholiſchen. Ihe 
laßt Euch gleich von allen Eiden abſolviren.“ St. 
&tienne wollte widerlegen. Guſtav Adolf wurde 
aber noch aufgebrachter und fuhr den Franzmann ſtark 
an: „Ihr geht zu meit. Es iſt ein König, mit dem 
Ihr redet. Vergeßt dad nicht. So ein kecker Franzos 
iſt in Worten gar leicht und fingt immer etfiche Noten 
höher als genottet ift. Ihr wollt Euch ald Vermittler 
anfbrängen und habt nicht einmal ein ſpezielles Cre⸗ 
bitiv. Der Herzog ift gefchlagen und will jegt noch 
mit dem Schwert in der Fauſt Gleich zu Gleichen 
unterhandeln. &r traut mir ein wenig viel Genulb 
zu. Ingolſtadt will ich als Unterpfand, vermeint er 
mich nur Hinzuhalten, bis der Friedländet kommt, 
fo fol mein Heer in Baiern fo haufen, daß er fühle, 
was es fet, den Seinigen um Fremder willen einen 
ergrimmten Yeind auf ven Naden gerufen zu haben. 
Der König von Frankreih,” feßte Guſtav Adolf 
Hinzu, „tolle fich übrigens nicht bemühen, ein Heer 
nad; Deurſchland zu ſchicken, gelüftete «8 ibm nad 
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Krieg, fo wollen wir ihm eine Schlacht liefern vor 
feiner Hauptſtadt Paris.” Schon in Mainz Hatte 
Frankreich Guſtav Adolf zwingen wollen, jeine 
Siegesſchritte einzuhalten, er aber fagte dem franzöſiſchen 
Befandten Charnace: „Nöthigenfalld werde ich vor⸗ 
geben bis Paris und der Champagner und Burgundere 
wein fol trefflich meinen Soldaten munden!“ 

Der Kurfürft von Baiern hatte ſich unterbeß 
der wichtigen Reichsſsſtadt Negendburg durch Lift be= * 
mädhtigt. Er übergab Ingolftadt nicht. Guſtav Adolf 
bielt fidy aber bei der Belagerung nicht auf, fondern 
marjchirte geradezu auf München. Der Hof flüchtete 
nah Salzburg, einige Magiftratöperfonen gingen mit 
dem franzöflichen Gefandten dem Könige nad Preis 
fingen entgegen und überreichten ihm die Schlüffel ver 
Statt. Am 17. Mai 1632 hielt Guftav feinen 
Einzug in München. In feiner Begleitung war der 
Kurfürft von ver Pfalz, der vertriebene Böhmenkönig, 
er wohnte jetzt mit Guftav in dem Schloffe feines 
Vetterö, der ihn aus Prag Hinausgefchlagen Hatte. 
Das Pfingftfeft feierte der König in Augsburg. Eine 
Chronik erzählt davon aljo: „Den 30. Mai, ald am 
heiligen Pfingfitage, wohnte der König dem Öffentlichen 
Gottesdienſte nicht bei, fondern ließ ſich ſowohl Vor— 
als Nachmittag von feinem Hofprediger Dr. Fabricius 
in feinem Gabinete previgen. Abends aber bei ver 
Zafel befam er jählingen Luft zu tanzen, dahero denn 
fogleih Anftalt gemacht worten, daß Die Gefchlechters 
Töchter in den Fugger’fchen Käufern, wo er wohnte, 
erſchienen, mit welchen fich ſowohl der König als die 
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andern anmefenden fürftlichen Perſonen etliche Stunden 
lang mit englifhen und deutfchen Tänzen erluftiget. 
Am Abend des zweiten Pfingittages ergüßte jich ver 
König mit Ballonfchlagen.” Guſtav Adolf war ein 
großer Berehrer ver Damen. Er wollte eine der ſchönen 
Augöburgerinnen, die ihm befonverd gefiel, fie hieß 
Jacobine Zauber, küſſen, fle riß aber dem König 
die Halskrauſe ab. Don Augsburg wandte ſich dann 
Guftav Adolf wieder nach Franken, er bejebte bier 
am 9. Juni Nürnberg, es galt ven lebten Entſcheidungs⸗ 
fampf gegen Wallenftein, dem der in feinen Erbftaaten 
bevrohte Kaifer jeßt mirflich wieder das Obercommando 
übertragen und der fih mit Marimilian in Eger‘ 
vereinigt hatte. 

In ſtolzer Ruhe und infamkfeit hatte Wallen⸗ 
ftein zeither theild in Prag, theild in feinem Herzog⸗ 
thum Friedland, in feiner Reſidenz Gitfchin, gelebt. 
Schon von Memmingen aus hatte er für fein neues 
Schloß Hier Sorge getragen. Am 27. Juni 1630 hatte 
er feinem Landedhauptmanne, Gerhard von Tariß, 
befohlen: „Seht, daß die zwei Capellen, meine und 
meined Weibes heuer fertig werden mit allen requisi- 
tis; laßt die Altar darin machen, wie auch diefünf Altar, 
in der Kirchen allerdings verfertigen, auf daß ich da⸗ 
jelbft den Gotteövienft verrichten Eünnte. So feht eben» 
mäßig, daß alle Zimmer fertig werden, wie nicht \wes 
niger mit Mobilien und ſchönen quadri (Bildern) 
verfehen, denn in dieſem verlaffe ich mich allein auf 
euch, dieweil der Mar (der Better) nicht zur Stelle 
ift und die andern fi auf folche Sachen nicht ver⸗ 


ſtehn. So werdet ihr auch fehn, daß der Oasten ver⸗ 
fertiget wirs und viel Fontanen daſelbſt gemacht. Die 
Loggia laßt geſchwind mit Zwerch⸗ (Kreuz⸗) Gewölben 
und Lavor di Stucco zieren. Die Grotta bei ver 
Loggia, daß fle eheſt alfo verfertiget wird, wie ih 06 
anbefohlen Hab, bitt, laßt euch's angelegen fein.” 
P. 8. „Iſt mtr seht, fo iſt in dem disegno vom One 
ten keine Fontana gleich vor der Loggia deſignirt geweßt. 
Sagt dem Baumeifter, daß gleich in ver Mitte anf 
dem ‚Blake vor der Loggia muß eine großmächtige 
Fontana fein, vahin alles das Waffer laufen wird, als⸗ 
dann aus derſelben, daß ſich das Wafler auf die rechte 
und linke Sand theilt und die andern Pontanen, fo 
in den Quartieren find, laufen macht.“ „Ich ver“ 
meine,” Heift die Weifung anverweit aus Memmingen, 
16. September 1630, „zu Mitte October zu Gitſchin 
zu fein und daſelbſt ſtets zu verbleiben; dahero feht, 
daß das Gebäu fertig und die Zimmer (mit Damafl, 
Sammet und golonen Ledern) ausgepugt und möhltet 
werden. Macht Proviflon von allen Sachen für mid), 
infonverheit von heurigem Wein, dieweil fie fehr gut 
merben. Laßt mir auch bittern Wermuth⸗Moſt an⸗ 
machen, der dulce picante ifl, auf daß ich ihn kann 
vefto ehenver Haben. (Namentlich beſtellte Wallenſtein 
noch in andern Schreiben den In Nieverfachien kennen 
gelernten Breihahn). P.S. „Laßt alle Ställe in 
Gitſchin verfertigen (darüber waren die Sremvenzimmer), 
wie au den Tummelplag und das Ballhaus.‘ 
In Prag lebte der Friedländer mit einem fat 
königlichen Aufwand, aber für feine Perfon, wie im 
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Lager, in der tiefſten Abgefchievenbeit. Zu vem großen 
Palaſt, ven et fich auf ver Kleinfeite bauen laſſen, hatten 
hundert Häufer, um Platz zu gewinnen, niedergerifien 
wersen müflen. Alle Straßen, die vie Zugänge gu 
demſelben bifveten, waren mit Ketten gefperrt worden. 
Sechs Bortale führten zu dem Palafte; tim Schloßhofe 
fland eine Leibwache von fünfzig aufs Reichfte geklei⸗ 
deren Hellebarsiern. Sein Hofſtaat zählte nahe an 
taufend Perfonen und mehrere der neuen und einer der 
älteften Grafen der öſtreichiſchen Monarchie, waren 
feine Hofwärbenträgr. An ver Spike feines Hofe, 
ala Oberhofmeifter, find Graf Paul Liechten⸗ 
fein, der monatlich zweihundert Gulden ordinari 
Beſoldung erhielt, nebft freier Station für fih und 
achtundvierzig Perſonen und chen fo viel Pferde. Die 
Dberftlänmererftelle bekleivete- ein Graf Harrach, die 
Oberftallmeifterftele ein Graf Hardegg. Vierund⸗ 
zwanzig Kammerberen bevienten des Friedländers Durch⸗ 
laucht, welche, wie die des Kaiſers, vie goldnen Schlüffel 
trugen und ſechszig Edelknaben aus den vornehmften 
Häuſern, alle in hellblauen Sammet gekleidet. mit Gold. 
Diele von den ehemaligen Offizieren Wallenftein’s lebten 
fortwährend bei ihm gegen Sold und freie Tafel. Unter 
hundert Schüffeln fpeifte ver Herzog niemals. Ueber 
taufend Zug⸗ und Reitpferde ſtanden in feinen Mar⸗ 
flälen und fraßen aus marmornen Krippen. Wenn 
er reifte, geſchah es nie anders als mit fünfzig ſechs⸗ 
jpännigen und fünfzig vierfpännigen Wagen. In einem 
hochgewoͤlbten Feſtſaale feines Prager Palaſtes hatte 
er ſich als Triumphator malen laſſen von vier Sonnen 





298 





rofſen gezogen, einen Stern Über feinen: Torbeerbefränzten 
Haupte. Die langen Zimmerreihen dieſes Palaftes 
waren mit aftrologifchen, allegorifchen und mythologi⸗ 
fehen Figuren gefüllt. Eine geheime Treppe führte 
aus einem Eleinen runden Salon in eine Badegrotte 
von Fünftlihen Tropfſtein. Aus dieſer Grotte trag 
man in eine hohe Säulenhalle und von da in die mit 
Sontainen und fifchreichen Ganälen gefchmücten Gärten 

Wallenftein’3 Vermögen war für feine Zeit unges 
heuer. Man hat feine Iahreseinfünfte auf ſechs Mil⸗ 
lionen angegeben, die er theils aus den großen Gapi« 
talien 309, die er unter eigner Derwaltung in den 
Banfen von Amfterdam und Venedig ftehen hatte, 
theild aus jeinen Gütern in Mähren und Böhmen, 
namentlich dem Herzogthum Friedland und dem Fürftene 
thum Sagan. Er befaß das Herzogthum Medlene 
burg zwar nicht mehr, fuhr aber bis 1631 noch fort 
Duraten fchlagen zu laſſen mit der Umſchrift ald Her⸗ 
zog ‚von Mecklenburg. Auf dem Avers ſieht man 
auf diefen, in den Münzcabineten ſehr jeltenen, Wallen- 
ſteiniſchen Ducaten fein Bruftbild mit bloßem Haupte 
und kurz abgeflugten Haaren, mit der Umfchrift: 
„Albertus D. G. Dux Megapol. Fridl.‘“ und auf dem 
Revers ein Wappenfchild mit dem Fürftenhute bedeckt 
und mit dem Vliesorden umbangen; die Umfchrift feßt. 
fort: „Et Sagani Princeps. Vand.“ Statt Mecklenburg 
ward ihm das Fürſtenthum Glogau eingeräumt. 
Während feiner Zurüdgezogenheit bemühte er fich, dieſes 
anfehnliche Beſitzthum in Schleflen und Böhmen zu 
einem neuen reichdunmittelbaren Erbland fich beftätigen 
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zu. laffen und wo möglich dazu noch die beiden Lau⸗ 
figen hinzuzufügen; dagegen follte der Kurfürft von 
Sachſen Medlenburg übernehmen. Vorläufig fchloß 
er mit diefem unterm 7. Januar 1631 eine Ueberein» 
funft ab, fich gegenfeitig ihre Länder zu fchonen. Uns 
ausgefegt erließ er einfichtövolle Verfügungen für fein 
Befigthum, fuchte die Jefuiten durch große Stiftungen 
beim Guten zu erhalten, berief in feine Dienfte tüchtige 
Männer, wie den berühmten Keppler, ver längere 
Zeit in Sagan angeftellt lebte. Bei fi jelbft in 
Prag Hatte ex den Aftrologen Seni, einen Italiener, 
mit dem er ganze Nächte in aftrologifchen Studien 
verbrachte. Sonft verkehrte Wallenftein nur mit ſehr 
wenigen Perſonen: feine einzigen DVertrauten waren 
fein Schwager Adam Terzfa*), der Gemahl ver 
Gräfin Marimiliane Harrach, feiner Gemahlin 
Schwefter, und Terzka's Mutter, die ihm wegen ihrer 
hoben Klugheit ganz beſonders werth war. Seine 
Geſundheit hatte von den vielen Anftrengungen, Kriegs⸗ 
firapazen und Nachtwachen gelitten, das Podagra ftellte 
wiederholt fih ein, er mußte, wenn er ging, auf einen 
indischen Rohrſtock fi fügen und höchſt mäßig leben. 

Die Correfpondenz Wallenftein’8 mit dem Kaifer- 
bofe Hatte ohne Unterbrechung ftattgefunden, Ferdinand 


*) Terzfa fammte aus dem alten Geſchlechte ver 
Howora und zwar aus der Brande der Lippa. Schon 
im Jahre 1597 erwähnt Balbin bei einem Turnier in’ 
Prag einen RudolfusDynastaTrczka de Lippi, „quem 
jam decrepitum novi, fagt er. Terzka befaß die große jept 
Eolloredo’fhe Herrſchaft Opotſchno. 
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brauchte fortwährend Waltenflein zu diplomatiſchen 
Verhandlungen mit dem König von Dänemark, um 
eine Verbindung mit ihm gegen „die ſchwediſche Ea⸗ 
naglia” zu Stande zu bringen, wie Wallenflein fie 
immer zu nennen pflegte und die ihm ein Greuel mar 
in Deutſchland. Wallenflein unterhandelte auch Im 
Auftrag und Interefle Ferdinand's mit Kurfagfen 
durch Arnim. 

Rah dem furchtbaren Schlage der Leipziger 
Schladht, wo man daranf denken mußte, einen Mann 
wieder zu gewinnen, deſſen Credit bei ver Soldatesta 
ohne feines Gleichen war, warb Queſtenberg von 
Wien nad) Prag entfenvet, um mit Wallenftein wegen 
Wieverannahme des Commandos zu unterhanveln — 
im October 1631. Wallenftein flug alles ab, feine 
Geſundheit vorfhügend. Darauf ging Prag und zmar 
ohne Schwertftreich am 1. November an Arnim über. 
Don Balthafar Maradas zog mit den Truppen 
ab, um ſie in Sicherheit zu bringen. Zuvor hatte er 
bei Wallenftein um Math fragen lafien, diefer aber 
erwiedert: „er möge thun, was er wolle, ex habe Fein 
Commando mehr. Amim feinerfeits hatte den Befehl 
erteilt, ein Huhn auf Wallenftein’s Befitzthum zu 
krümmen. Prag Hatte er verlaffen und war wieder 
nach Gitjchin gezogen. Seine Gemahlin mit den beften 
Sachen ſchickte er mit feinem Vetter Mar nah Wien. 
Mar ward nun vom KRaifer an ven Friedländer ges 
ſchickt, zugleih Fam ein bewegliches Hanvfchreiben Fer⸗ 
dinand's an mit der dringendften Bitte: „ihn in ge⸗ 
genwärtiger Noth nicht aus Handen zu gehn, vie 
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weniger ihn zu verlaffen. Dies Schreiben wirkte. 
Wallenſtein begab fidh im December 1631 nach Znaym 
in Mähren, um von Hier aus weiter mit dem Kalfer 
zu unterbandeln. Die letzte Beſtimmung gab vem 
Zriedländer fein Freund, der Fürſt Eggenberg, 
den Ferdinand zu ihm nach Znaym jchidte. Er bes 
quemte fi das Commando wieder zu übernehmen, 
vorerft aber nur auf drei Monate. Man drang darauf 
immer mehr in ihn und enplich erfolgte der Abſchluß 
anf Die Uebernahme des Oberbefehls ohne Beftimmung 
einer Zeit, aber „in absolutissima forma.“ Die 
Volmacht ward fo unumfchränft gegeben, daß weder 
ber Raifer felbft, noch fein Sohn bei ver Armee etwas 
zu fihaffen haben follten, weder bei verfelben erfcheinen 
noch das Commando follten anſprechen dürfen. Artikel 
6 und 7 des Vertrags beſtimmten namentlich, daß ver 
Herzog uneingefchränkte Macht haben folle, vie Güter 
vebellifcher Reichsſtände einzuziehen, zu bes 
gnadigen ader mit Confiscation zu beftira- 
fen, wen er für ſchuldig erachte. Ausdrücklich 
war beaungen, daß weder ver Meichöhofrath, noch das 
Kummergericht, noch der Kaifer felbft in ſolchen Din- 
gen Das Seringfte einreden duͤrfe. „Denn, beißt es im 
Bertenge, Der Kaifer fei gar zu mild und laffe es 
geichehen, daß jeder Schuldige, der an den Hof komme, 
Begnadigung erhalten möge. Dadurch würden 
die Mittel abgefhnitten, welche erforverlich 
feien, um bohe und niedere Offiziere zu bes 
lohnen.“ 

Dieſe Artikel beweiſen alerdings ſehr klar, daß 
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Wallenſtein ſeinen alten Plan wieder aufnehmen wollte, 
den Plan, der auf die Vernichtung der beſtehenden 
hohen Fürſtenariſtocratie losging. 

Als eine „ordinari Recompens“ verlangte Wallen⸗ 
ſtein kaiſerliche Aſſecuration auf ein öſtrei— 
chiſches Erbland und als „extraordinari Recompens“ 
die Oberlehnsherrſchaft in den eroberten 
Ländern. 

Der Vertrag kam zu Znaym im April 1632 zu 
Stande, ala Tilly am Lech gefallen war. Seine 
Bedingungen find jo außerorventlich, daß fie vielleicht 
ohne zweites Beifpiel und einzig in der Weltgefchichte 
daftehen. Ihre Beichaffenheit war aber eine jo gefähr- 
liche, daß nur ein fo phantaftifcher Dann, wie Wallen- 
fein war, vor ihrer Gefährlichkeit nicht zurückbebte. 
Das zu hoch gefpannte Seil Tieß, ald es riß, feinen 
Spanner einen großen Fall thun. 

Der weit und breit beliebte Feldherr gab fofort 
wieder Befehl, die Werbetrommeln in feinen Namen zu 
rühren. Das gefhah nicht vergebene. Von allen 
Seiten ftrömten die Leute herzu. Nach Flandern, um 
dort Wallonen zu werben, warb der nieverländifche 
Graf Merode*, geſchickt. Der Groatenobrift 
Iſolani ward nah Ungarn entfandt, um dort Groa= 
tenfchanren aufzutreiben. Graf Terzka, Wallen- 
ſtein's Schwager, ging nach Polen, um mit dem Kö- 
nig wegen Ueberlaffung von Koſackenpulks zu unter= 
handeln. Wenige Monate vergingen und Wallenftein 
hatte wieder ein neues Heer: es befland aus 120 Com⸗ 


"ward in den vierziger Jahren von dem Reiter⸗ 
an de Werth zuCoͤln bei einem Banquete erſtochen. 


303 


pagnien Fußvolk und 214 Schwahronen Reiterei, etwa 
40,000 Mann, nebſt 44 Kanonen. Mit der größten 
Profuflon brauchte Wallenſtein diesmal von Anfang 
herein feine alten Hauptmittel, Geld und Stellen, um 
fi die Leute feft zu machen. Ifolani, dem es ge= 
glüdt war, eine große Mannfchaft aus Ungarn herbei⸗ 
zuführen, warb zum General der gefammten leichten 
Gavallerie beförbert; die vier Grafen Gallas, Al- 
dringer, Mandfeld und Montecuculi zu Obri« 
fien der Artillerie. Dazu ernannte Wallenftein mit 
einemmale noch acht Generalwachtmeifter: Merode, 
Holf, Sparre, Deffurt, Eronenberg, Shaum- 
burg, Haraucourt und Officup. 

Ihrerſeits machten auch der Hof und der Abel 
die größten Anftrengungen, um Geld zu befchaffen. 
Der König von Ungarn gab 300,000 Thaler her, 
Fürſt Eggenberg 100,000 böhmiſche Thaler, Fürſt 
Dierrihftein 100,000 Gulden, der Fürftbifchof 
von Wien 80,000 Thaler, der Reform - Commiffar 
in Böhmen Graf Georg Wilhelm Mina von 
Waitenau 100,000 Gulden, der Reichsvicekanzler 
Baron Strahlendorf 13,000 Duraten. 

Eine Hohe DVermögensfleuer traf Geiftliche, wie 
Laien. Jeder Landherr in Deflreich zahlte vierzig Gul⸗ 
den, die nobilitirten Doctoren und die Hofhandelsleute je 
preißig, Aovocaten je zwölf, Bürger und Handwerker 
je ſechs, Pfarrer und Capläne je vier, die Vorſtädter 
in Wien je drei, Landleute je zwei Gulden; ja ſelbſt 
Tagelögner, Knechte und Mägde fleuerten je funfzehn 
Kreuzer. 

Wallenftein fänberte fofort bis Ende Mai 
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1632 Brag und ganz Böhmen von den Sachſen, vie 
fig nah Schlefien zurückzogen. Er vereinigte 
ih ſedann zu Eger mit Mar von Baiern, Ber 
ewa 20,800 Maunn ſtark war. Mar, der inf 
Wallenſtein geftürzt Hatte, mußte fich jebt bequemen, 
Hm ven Oberbefehl zu laſſen. Scheinbar friedlich und 
wohlgefinnt umarmten fi) beine Fürſten, als fe an 
der Spitze ihrer Armeen herziehend, einander betrafen 
im Ungefldhte ver Heere. „Doch haben, bemerkt Khe- 
senhäller, die curiosi vermerkt, daß Ihre Kur— 
Fhrftliche Durchlaucht die Kunft zu diſſimuliren beſſer 
als wer Herzog gelernt.” Beine zogen nun dem Schwe⸗ 
denfönig, der in Nürnberg fand, emigegen. Auch 
zwifchen Guftav Adolf und Wallenftein ſollte es ſich 
jet wieder zeigen, wer der größere fei. 

Am 6. Julius 16323 erfchien vie vereinigte wal⸗ 
Ienfleinfche und baterifche Armada, weit und breit 
plündernd, mordend und brennend, im Angeſichte won 
Rürnberg, wo Guſtav Adolf mit Hülfe ver Bür- 
ger ſich verfihangt hatte. Wallenſtein beſetzte die Ans 
höhen des Altenbergd zwei Stunden von Nürnberg 
und verfchanzte ſich gleichfalld auf Denfelben. Sein Plan 
war, dem König feine Schlacht zu liefern, er wollte ihm zei= 
gen, daß er fchlagen und nicht ſchlagen könne, wie er wolle. 
Wallenſtein ſtand Dionatelang wie eingefroren. Rings her⸗ 
am fing Hunger und Elend an zu wüthen. DerKönig, der Au⸗ 
fangs nur 15,000 Mann flark gewefen, dem aber am 
20. Auguft gegen 30,000 Mann Verftärfung unter 
Herzog Bernhard von Weimar zugeführt worden 
war, mußte fechten oder weichen. Am 4. Septbr. verſuchte 
er daher einen Stum auf Waltenflein’d Linien, 
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er mißlang ganzlid. „Wir haben einen Pagenftreich 
gemacht”, erklärte Guſtav Adolf, aber von dieſem 
Tage an verlor er einen Theil feines frohen Muths 
und erhielt ihn nicht wieder. Wallenftein ſchrieb an 
den Kaifer: „Das Combat hat gar früh angefangen 
und den ganzen Tag calidissamente gewähret, Seinbt 
viele Offizierd und Soldaten von Ew. Maj. Armee tobt 
und befchädigt, aber fann Ew. Maj. bei meiner Ehre ver⸗ 
fihern, daß ſich alle Offizier und Solpaten zu Roß und 
zu Fuß fo tapfer gehalten haben, als ichs in einiger occa- 
sion mein eben lang gefehen und bat gewiß in dieſer occa- 
sion feiner fein fallo in valor oder Eifer Ew. Maj. zu die 
nen gezeigt. „So hat jich, ſchließt Der Bericht, der König 
bei diefer Impresa die Hörner gewaltig abgeftoßen, indem 
er allen zu verftehen gegeben, er wolle fich des Lagers 
bemächtigen, oder Fein König fein. Er hat auch da= 
mit fein Volk über die Maaßen viscoragirt, daß er 
fie fo hazardosamente angeführt, daß fie in vorfal- 
Ienden occasionen ihm deſto weniger trauen werben, 
und ob zwar Ew. Maj. Volk valor und courage 
gar überflüfflg hat, jo hat Doch dieje occasion fie 
mehr assicurirt, indem ſie gejehen, wie der König, 
jo alle feine Macht zufammengebradht, repussirt ift 
worden.” 

Wenige Tage nach diefem Angriff ließ Guſtav 
Adolf durch den gefangenen Eaiferlichen Oberſtwacht⸗ 
meifter Sparre, einen gebornen Schweden, Wal- 
lenftein Friedensvorſchläge thun. Aber noch ehe die 
Antwort aus Wien fam, am 18. Septbr., zog er be⸗ 
reits von Nürnberg ab. Er zog an Wallenflein, 
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der unbeweglich in feinen Xinien blieb, vorbei, nad 
Ingolftadt an ver Donau, des Willens, wieder tiefer 
in Baiern einzubringen. In Nürnberg blieb der Reichs⸗ 
kanzler Orenflierna. Mit einer andern Abtheilung 
deckte Bernhard von Weimar den Main und 
Franken. Am 23. Septbr. brach auch Wallen- 
ftein nach der Seite von Franken hin auf, fein La⸗ 
ger anzündend, ein fürchterlich ſchönes Schaufpiel, da 
daſſelbe nicht weniger ald anderthalb Meilen in Um⸗ 
fang. gehabt Hatte, nur allein zum Troſſe gehörten 
30,000 Menſchen, Männer und rauen und eben fo 
viele Pferde. Das Lager Wallenfleins war ein förm⸗ 
licher wandernder Raubftaat. 

Der Kurfürft von. Baiern war Wallenfein 
bei feinem Abzuge von Nürnberg bi8 Coburg gefolgt. 
Er erhielt bei ihm mit der Bitte, feine Staaten zu 
ſchützen, nit Gehör.  Wallenftein brach über Fran⸗ 
fen nach Sachſen auf, um den Kurfürft zu nöthigen, 
das ſchwediſche Bündniß aufzugeben und um des Kö- 
nigd Berbindung mit Pommern und Schweden zu un⸗ 
terbrechen. Er befahl Pappenheim, der, vom Rhein 
fommend, im Braunfchweigifchen fland, ſich mit ihm 
zu vereinign. Wallenflein’s Einmarfh übers 
Erzgebirge und Voigtland in Sachfen war wieder mit 
den furchtbarjten Verheerungen begleitet, überall wurde 
dad Vieh mweggetrieben, die Obſtbäume umgehauen, die 
Dörfer und Vorwerke, durch Die dad Heer z0g, nieder« 
gebrannt. Boten über Boten fandte der Kurfürft von 
Sachſen an Guftav Adolf, daß er ummenden und ihm 
zu Hülfe eilen ſolle. Der Schwedenkönig wandte um, 
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den Bfalggrafen Ehriftian von Birkenfeld in 
Baiern zuruͤcklafſend. 

In Eilmaͤrſchen erreichte er von Ingolſtadt über 
Nordlingen, Nürnberg, Kitzingen und Schweinfurt 
Aruſtadt in Thüringen: Hier vereinigte er ſich am 
2. November mit Bernhard von Weimar. In 
Erfurt nahm er am 9. November feinen Ichten Abs 
ſchied von feiner Gemahlin Eleonore. Bon da rüdte 
er an die Saale na Naumburg. 

Der König bezog bier ein feſtes Lager. Er be= 
ſchloß, vie Aukunft der fächflfihen Truppen aus Schle⸗ 
fin und des Herzogs Georg von Lüneburg aus 
Weftphalen abzuwarten. Wallenftein hatte am 
32. October Keipzig eingenommen und fich hei Merſe⸗ 
burg mit Pappenheim vereinigt, er hielt ven 
Feldzug für beendet. Er legte fein Heer um Leipzig 
herum. in Die Winterquartiere, er glaubte Guſtav 
Adolf werve ein Gleiches thun. Er entfandte am 
14. November Pappenhbeim über Salle an ven 
Rhein, um Coln zu ſchützen. Auf diefe Nachricht rückte 
Guſtav Adolf 5./15. November dem Srieblänver auf 
Leipzig entgegen, entſchloſſen ſich mit ihm zu fchlagen. 

Wieder in ven Feldern von Leipzig, gar nicht 
weit von der Stelle, wo einft Tilly beſiegt wor⸗ 
den war, bei Lligen trafen fidh die. Heer. Wallen- 
ſtein ſchrieb fofort aus Lügen am 15. November an 
Pappenheim: „Der Beind marſchirt hereinwärts, 
der Herr laſſe alles ſtehn und Tiegen und incaminire 
fich herzu mit allem volk und flüden, auf daß er mor⸗ 
gen früh hei uns fich befindet.” Das Original vieler 
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Ordre befinvet fich im Wiener Archiv, es iſt getränft 
mit Pappenheim's Blute, der es am Schlachttage 
von Lützen, wo er fiel, noch bei ſich trug. 

Noch am Abend des 5./15. Novemberd ließ Wal⸗ 
lenſtein das gefammte Heer durch das gewöhnliche Zei- 
hen der drei Kanonenfchüffe unterd Gewehr rufen, 
Feldmarſchall Holk ſtellte noch in der Nacht die Trup⸗ 
pen in Schlachtorpnung auf. Das ſchwediſche Heer 
ftand eine Meile von Lügen. Guftav Adolf brachte 
die kalte Novembernadht wieder, wie bei Breitenfeld, in 
feinem Wagen zu, im Geſpräch mit Herzog Bernhard 
von Weimar und dem General Krniphaufen. Kaum 
dämmerte der Morgen, der Morgen, ver der lebte fei- 
nes Lebens fein follte, fo erſchien der König im Felve 
und ordnete die Schlacht. Die tactifche Aufitelung war 
wie bei Breitenfeld, das Heer, ohngefähr 20,000 Mann 
ſtark, in zwei Treffen, in das Corpo di Bataglia mit 
zwei daran gehängten Flügeln abgetheilt. Die Ca— 
vallerie fand wieder mit dazwifchengeftellten Infanterie- 
Pelotons gemengt. Die Treffen waren leicht und be— 
weglih. Den rechten Flügel commandirte der König 
felbft, ven linken Herzog Bernhard, im Centrum 
dad erfte Treffen Graf Niels Braͤhe, das zweite 
General Kniphauſen. Das Centrum bildeten acht 
Brigaden, vor jever Brigade waren fünf große Feld⸗ 
ſtücke aufgepflanzt, amdere vierzig leichte Geſchütze wa-= 
ren an die Yußregimenter ver Flügel vertheilt. 

- Wallenftein hatte fein Heer, wie Tilly bei 
Breitenfeld, in großen dichten Maſſen⸗Vierecken aufge= 
ſtellt, ebenfalls in zwei Treffen, vie Reiterei auf ven 
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beiden Flügeln; vor fidy Hatte er ven Floßgraben von 
Lützen und die Landſtraße. Hinter jenem Floßgraben 
und hinter den Gräben ver Landſtraße flanven feine 
Musketiere und Kanonen. In der Fronte des rechten 
Flügels waren Windmühlen, fle bildeten den höchften 
Punkt der Ebene und wurden mit vierzehn Stüd 
ſchwerem Geſchütze beſetzt. Diefen rechten Flügel, der 
fich an Lügen lehnte, commandirte Holk, ven linken 
Götz, Hier follte Pappenheim einrüden und nachher 
da8 Commando übernehmen. Wallenftein ließ am 
Schladhtmorgen, den 16. November 1632, vie Gene⸗ 
rale und Oberſten an feinen Wagen kommen, den er 
felten verlaflen Eonnte, da er fortmährenn am Poda⸗ 
gra litt, abwechjelnd wurde er in einer Sänfte getra= 
gen. Er ertbeilte vie nötbigen Ordres, dann Tieß er 
fh fen Schlachtroß vorführen, aber die. mietallnen 
Steigbügel mußten mit feionen Tüchern umwunden 
werden, da ihm die Füße fchmerzten. Er durchritt 
fo, feft zu Pferde figend, vie Reihen, feuerte die Sol- 
daten an und ertheilte dad Feldgeſchrei, das Feldge⸗ 
fchrei von Breitenfeld: „Jeſus Maria.” 


Auf dem ganzen Gefilde lag ein dichter Nebel, 
der alle Ausficht hemmte. Der König von Schweden 
beftieg ebenfalls fein weißes Leibroß und redete einzeln 
zu den Schweden und Finnen und zu den Deutfchen. 
Darauf ließ er zum hellen Schall der Trompeten und 
Pauken das Lutherliev: „Eine fee Burg ift unfer 
Gott‘ und fein Lieblingsliev, fein ſogenanntes Feld⸗ 
lied fingen: 
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„Berzage nicht, du Höuflein Flein, 

Obgleich die Feinde Willens fein 

Did gänzlich zu zerflören.‘ 

Zum Feldgeſchrei gab er ebenfalls die Breiten« 
felder Parole: „Gott mit und.” Er war noch nüch—⸗ 
tern, der König und trug mur wieber fein ledernes Co⸗ 
Vett, mit einem Tuchrock darüber, Keinen Hamifch, eine 
frühere Wunde und feine Stärke machte es ihm unbe⸗ 
quem die Rüftung zu tragen, ex lehnte fie am Mor⸗ 
gen der Schlacht ausbrüdlich mit den Worten ab: 
„Gott ift mein Harniſch.“ 


Es war jetzt neun Uhr: bis auf Kanonenſchuß⸗ 
meite war der König an Wallenſtein's Schlacht⸗ 
orbnung herangerückt. Die Kanonen fingen an zu [pie 
Ien, Die Meiterei zu ſcharmuziren, aber da ber vichte 
Mebel Hinderte, fich zu ſehen, warb es bald wieder 
ſtill. Erſt nach zehn Uhr fing der Nebel an zu fallen, 
hie Senne blickte ein wenig hindurch. Der König hielt 
bei Herzog Bernhard am linfen Flügel der Windmüh⸗ 
Ienanhöhe, ver Front des rechten Flügeld Wallenfteiw's 
gegenüber. Er rief jegt mit Iauter Stimme: „Nun wol« 
len wir dran. Das walt der liebe Gott. Herr Jeſu 
Hilf! Wir ſtreiten heut zu deines heiligen Namens Ehre!“ 
Darauf zog er den Degen und fprengte mit dem Com⸗ 
mando: „Vorwärts“ auf die mit Wallenftein’s 
Kangnen und Musgquetieren befeßten Gräben an ver Land⸗ 
fraße. Es war feine Saupsabflcht, ven Schlüfſel ver 
Wallenſtein'ſchen Stelung, die Windmuüͤhlenanhöhe an 
deſſen Fronte des rechten Ylügeld mit ihren Batterien 
zu nehmen. Hinter den Gräben empfing ihn ein mör⸗ 
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deriſches Feuer. Erſt nach dreiftündiger Arbeit waren 
drei feindliche Vierecke durch die ſchwediſche Infanterie 
unter Brahe zerſprengt. Der König gewahrte jetzt 
vie Wallenſtein'ſchen Cuiraſſiere des zweiten Treffens 
in ſchwarzen Cuiraſſen und ven in blanker Rüſtung 
davor haltenden Obrift Ottavio Piccolomini, der 
nachher Wallenſtein verrieth. Er rief dem Obriſt Stal⸗ 
hantſch, ver das finniſche Reiterregiment comman⸗ 
dirte, zu: „Greift ſte an, die ſchwarzen Burſche!“ 
In dieſem Moment erhielt er Nachricht, daß vie kai⸗ 
ferliche Cavallerie des Centrums feine flegreiche Infan⸗ 
terie wieder zum Weichen gebracht habe. Er ſetzte ſich 
an die Spitze des von dem verwundeten Obriſten 
Steenbock commandirten ſmaländiſchen Regiments, 
um ihr zu Hülfe zu eilen. Dem allzuraſch Vorſpren⸗ 
genden Tonnten nur Wenige folgen, ver eben vom Kur⸗ 
fürften von Sachſen zurüdgelehrte Herzog Franz Al⸗ 
brecht von Sahfen-Lauenburg, deſſen Stallmeifter 
Luchau, der Kammerherr von Truchſeß, der acht⸗ 
zehnjaͤhrige Page Auguſt von Leubelfing, ein 
Nürnberger Patriciersſohn, und zwei Reitknechte. Auf 
einmal befindet fich der König mitten unter den feind⸗ 
lichen Reitern, den ſchwarzen Burſchen. Sein Pferd 
erhält einen Piſtokenſchuß durch den Hals, ein anderer 
zerjchmettert ihm felbft den linfen Arm. Seine erfien 
Worte warn: „Es ift nichts, folge mir!” Aber vie 
Wunde war fo beveutend, daß vie Knochen aus dem 
Aermel hervorſtachen. Er bat nun den Herzog von 
Lauenburg, ihn aus dem Getümmel zu bringen, er 
wandte ſich, im demſelben Augeunblick erhält er von 


312 


dem kaiſerlichen Obriftlientenant beim Götz iſchen Re⸗ 
giment Moritz von Falkenberg, dem Bruder des 
ſchwediſchen Commandanten, der beim Magdeburger 
Sturme gefallen war, einen zweiten Piſtolenſchuß in 
den Rücken. Mit dem Seufzer: „Mein Gott, mein 
Gott!" finkt er vom Pferde, bleibt aber am Steigbü⸗ 
gel Hängen, das Pferd fchleift ihn mit fih fort. Der 
Stallmeifter Luchau dringt auf Falkenberg ein, 
der Herzog ergreift die Flucht, nur der Page bleibt 
bei dem König. Er lebt no, der Page will nicht 
fagen, daß e8 der König ift, er wird felbft auf ven 
Tod verwundet. Der König wird feiner goldnen Hals⸗ 
fette beraubt und entEleivet, er ruft endlich: „Ich bin der 
König von Schweben.” Die ſchwarzen Cuiraſſiere wol⸗ 
len ihn fortſchleppen. In dieſem Moment naht pas 
unterdeg berangefommene Steenbod’jhe Regiment 
der Schweben, die ſchwarzen Burjche fliehen, fie jchie= 
Ben den König, da fie ihn nicht mitnehmen können, durch 
den Kopf, und durchſtechen ihn mit mehreren Stichen 
den Leib, er finkt zur Erde. Der Suffchlag ver Roffe 
brauft über ven Leichnan dahin. Als dies geſchah, 
war ed Nachmittags zwei Uhr. 

- Der verwundete, reiterlofe, blutbedeckte Schimmel des 
Königs, der die ſchwediſche Front entlang jagte, verfündigte 
daß gefchehene Unglück. Der Kammerherr von Truchſeß 
bringt die Nadyriht an Herzog Bernhard von Wei— 
mar, dem Guftav Adolf fohon vorher, auf ven Fall, 
dag ihm etwas Menfchliches begegnen follte, ven Oberbefehl 
übertragen hatte. Der General Kniphaufen, ber die 
Referve commanpiste, Rimmte nun für den Rückzug, 


313 





aber Herzog Bernhard rief feurig aus: ‚Bon 
Rückzug kann nicht die Rede fein, nur von. Race. 
Entweder die Schlacht gewinnen, oder ſterben!“ 

Er befichlt dem Steenbock'ſchen Regimente, ihm zu 
folgen, dem Obriftlieutenant deſſelben, ver fich weigert, 
ihm zu gehorchen, ftößt er vor der Fronte den Degen 
durch den Keib, er feuert Die Soldaten dreier andrer Re⸗ 
gimenter an, ihm zu folgen: „Wer beweifen will, daß 
er den König lieb gehabt hat, ver thue es jekt. 
Wohlan denn, greift unverzagt den Feind an!” Und 
damit ſtürzt er fi, nicht achtend, daß ihm der Hut 
som Kopfe, gejchoflen wird, zum zweiten Male auf die 
Gräben, um die Winnmühlen- Anhöhe zu nehmen. In 
diefem Moment fliegt hinter den Kaijerlichen ein Pul⸗ 
verrwagen auf. Dieſer glüdlihe Zufall bewirkt die 
Entfcheidung: die Vierecke der Kaiferlichen gerathen in 
Berwirrung, fte. löfen ſich auf, weil fie glauben, im 
Rüden angegriffen zu werden. Bernhard wirft jebt 
die Kaiſerlichen aus den Gräben, er nimmt vie Battes 
rien, er bat geflegt.. Es war etwa drei Uhr. 

Da langt Bappenheim, von Halle Eommend, 
mit feinen vier Neiterregimentern an. und. rüdt in bie 
Eaiferliche Schlachtordnung ein auf der ihn bezeichnes 
ten Stelle am linken Flügel. Er ftellt die Schlacht 
wieder her, Bernhard muß wieder über die Gräben 
zurüd, allein auh Pappenheim finft, von zwei 
Kugeln durchbohrt, er muß aus dem Gefecht gebracht 
werden. Bernhard nimmt nun die: Meferve der 
Schweden unter General Kniphauſen und erneuert 
zum. dritten Male. nie Schlagen lle Schweben brin- 
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gen über die Gräben, auch die Ermattetften raffen ſich 
auf, Alles umarınt fi, Alles ruft: „Noch einmal 
daran!” Diefer letzte Angriff war unwiderſtehlich. 
Ballenftein’s altes Glüd weicht vor dem ganz jun⸗ 
gen des Herzogs Bernhard von Weimar. Bap 
penheim's ſecht Infanterieregimenter trafen erflein, als 
der Befehl zum Rückzug extbeilt war, fie wurden 
ſchon mit in die Flucht hineingezogen. 

Wallenftein, durch einen Trompeter von Holt’ 
Regiment, der einen Sporn des Schwedenkönigs vor⸗ 
zeigte, vergewiflert, daß dieſer wirklich tobt fet, 308 
Ach auf Leipzig und von da durch's Erzgebirg um 
Boigtland nach Böhmen: zu Prag fchlug er feine Min⸗ 
tesquartiere auf. Er ließ bier viele Offiziere, durch 
die, wie er ſich ausdrückte, die Baiferlichen Waffen bei 
Lützen „einen unausldfchlichen Spott befommen hätten,” 
hinrichten. Man nannte ihn feitdem im Heere nur 
den Tyrannen. In Böhmen follte fein dunkles Schick⸗ 
fal fich erfüllen, ver Heldentod auf dem Schlachtfelbe, 
wie er feinen großen Gegner bei Lügen getroffen hatte, 
war Wallenftein nicht beſchieden. Bappenheim 
farb, erſt achtunddreißig Jahre alt, am Tage nach der 
Schlacht auf der Pleifjenburg in Leipzig, das goldne 
Vlies, dad ihm beſchieden war, traf ihn nicht mehr 
am Lehen. Mit feinem Sohne, der 1647 in einem 
Duell blieb, erlofch die Linie Pappenbeim, zu der er 
gehörte. Ä 

Die ſchwediſche Armee behauptete die Nacht über 
das Schlachtfeld, auf nem fie elf Stunden lang, von 
früh zehn big Abends neun Uhr, mit höchſter Anfiren- 
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gung gefochten hatte. An eine Berfolgung Wallen- 
ſtein's war bei der ungeheuern Ermüdung nicht zu 
denken, nur das Geſchütz deſſelben warb erbeutet. 

Am andern Morgen fuchten die Schweben unter 
ben vielen Leichen, vie das Schlachtfeld bedeckten, bie 
enelfte Leiche, nie Leiche ihres Könige. Dan fand fie, 
nackt audgesogen, vor Blut und Hufſchlägen Taum 
kennbar, bedeckt mit neun Wunden, ohnfern des gro⸗ 
Sen Steines, ver noch jebt der Schwedenſtein heißt, 
wenig Schritte abwärts von der von Leipzig nad) Naum⸗ 
Burg führenden Lanpftraße, in der Nähe des Städtchens 
Lagen. Serzog Bernhard ließ ven Todten nah 
Welßenfeld bringen, bier ſah ihn feine Gemahlin 
Eleonore wieder. Sie führte ihn dann ſelbſt über 
Berlin nach Stockholm. Das Heer ſchwor Gerzog 
Bernhard Über ver Leiche des Königs, es molle ihm 
folgen bis an’8 Ende der Welt.‘ 

Der unerwartete Tod des Schwebenfönige, wer 
noch nicht das achtunddreißigſte Jahr vollendet Hatte, 
erregte die höchſte Senfation unter Katholiken und Pro⸗ 
teftanten in ganz Europa. Der Kaifer ließ Te deum 
in allen Kirchen fingen, als wenn er vie glorreichfie Vic⸗ 
torie erfochten hätte, er weinte beim Anblick des blutigen 
Kollers mit den Schußöffnungen im linken Arrmel und 
im Rüden, dad Guſtav Adolf in der Schlacht ge= 
tragen hatte. Im Madrid gab man Freubenfefle und 
ſtellte den Tod des Könige im Schaufpiel zum Ergbpen 
ver Gläubigen dar. Der Papft, ver es im Stillen 
recht gern geichen Hatte, daß dem Katfer in feiner 
Nebermacht sin Dränger aufgeflanven fer, ließ eine file 
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Meile für ven Gefallenen Iefen. Für alle Prote 
fanten. aber Fam der fchnelle Unglüdsfall wie em 
Donnerfchlag, den vertriebenen Boͤhmenkönig rührte 
mirklich der Schlag zu Mainz bei der Nachricht. Er 
farb, nur ſechsunddreißig Sabre alt, mit Hinterlaffung 
von dreizehn unmündigen Kindern, mit denen jene 
Gattin faft dreißig Jahre lang ohne Heimath, oft ohne 
Geld umberirren mußte, verfolgt von mehr als: einer 
abentheuerlichen Selvenliebe und von blutgierigem Haſſe. 
Friedrich war fo feig geweſen, daß er ſich nach dem 
Lübeder Frieden 1629 erboten hatte, feine. Kinder — 
um ihre Wievereinfegung zu erlangen — ven Jeſuiten 
nad) Wien zur Erziehung zu übergeben, ſich perſoͤn⸗ 
lid zu Abbitte und Fußfall zu fielen und mit einem 
mäßigen Jahrgehalte ald DVerbannter in Holland oder 
England zu leben. Merkwürdig iſt es übrigens, daß 
er ver Stammvater der Beherrfcher von drei der größten 
europäifchen Reiche wurde, des hannöveriſchen Haufeß, 
dad in England regiert, des Haufes Orleans, das 
in Franfreich regiert hat, und des Hauſes Lothrin- 
gen in Deftreih. Die ſchöne Winterfönigin Eli- 
fabeth flarb erft 1662 im Palaft ihres wiebereinges 
fegten Neffen Carl IL, Königd von England. 

Für Deutfchland war Guſtav Adolf's Pal 
ein entjcheivender Wendepunkt. Guftav Adolf ftarb 
inmitten einer glänzenden GSiegedlaufbahn, auf ver 
ihm anjehnliche Gebiete Deutſchlands durch Eroberung 
bereit8 zugefallen waren: Pommern, Mecklenburg, bie 
Bisthümer Magdeburg, Halberftabt, Hildesheim, Bam⸗ 
berg, Würzburg, Mainz, Speier, Worms und Augs- 
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burg, die Pfalz und ein Theil von Baiern und Schwa= 
ben war in feinen Händen. Gr hatte fchon ven Ge— 
danken gefaßt, ih zum römifchen König ernennen zu 
lafien. Mit dieſer Ernennung eines frifchen proteftan= 
tifchen Oberhaupts des morfchen deutſchen Reiches wäre 
nicht nur der Proteftantismud geſichert geweien, fon= 
dern auch unſere ganze politifche Entwicklung würde 
einen neuen und energifcheren Anlauf genommen haben, 
als fie fpäter unter den fchwachen und phlegmatifchen 
Herrfchern des öÖftreichifch=Fatholifchen Kaiferhaufes ge= 
nommen hat und nehmen konnte. Deutfchland war 
ein Wahlreich, Fein Erbreich für das Haus Habsburg. 
Ueberdem war ed Guſtav Adolf's Wunfch, feine einzige 
Tochter Chriſtine mit dem Sohne des Kürfürften 
von Brandenburg zu vermählen, dem fpäteren gro= 
Ben Kurfürften. Diefer würde nach ihm vorausficht⸗ 
lich die deutſche Krone erhalten haben. 
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Nach Guſtav Adolf's Tode kam der ſchwediſche 
Reichskanzler Axel Oxenſtierna an vie Spike der 
Befchäfte. Wie fein König einer der größten "Helden, 
war er einer der größten Staatömänner. Er wandte 
ſich fofort an die proteftantifchen Kurfürften von Sach» 
fen und Brandenburg, um eine neue, noch engere 
Allianz mit ihnen zu ſchließen. Abgemwiefen von ihnen, 
fchloß er wenigſtens mit den Reichsſtänden ver vier 
oberen Kreife Deutſchlands am 13. April 1633 dad 
Heilbronner Bündniß, wobei er ein ſ. g. concilium 
formatum, Räthe der Bundesfürften, zu feiner Seite 
ftehen hatte. Demnaächſt verficherte fich Oxenſtierna der 
Bortdauer der Gelohülfe Frankreichs. Das ſchwediſch⸗ 
deutfche Heer trat unter ven Oberbefehl des Herzogs 
Bernhard von Weimar. Diefer füuberte ven 
fächflfchen Kurftaat von ven frievländifchen Garnifonen, 
eroberte das mainifche Franken, feßte fih am Ober⸗ 
rhein und an der Donau fe und bebrängte nament« 
ich Baiern. Als Belohnung warb ihm das Herzog⸗ 

Deſtreich. IV. | 1 
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thum Sranfen (vie Bisthümer Würzburg und Bamberg), 
feinem Bruder Wilhelm Erfurt und das mainzifche 
Eichsfeld überwiefen. Gleichzeitig bedrängte der ſchwe— 
diſche Feldmarſchall Guſtav Gorn, der der Schwie⸗ 
gerſohn Oxenſtierna's war, zugleich mit dem Her⸗ 
zog Georg von Lüneburg die übrigen in Deutfch« 
land zerſtreuten kaiſerlichen Truppen und ſchlug fie 
aus dem Felde. An Horn ward Mergentheim, der 
Sitz des deutſchen Ordens, verliehen, Georg von 
Lüneburg nahm das Hochſtift Hildesheim für ſich. 

Während dieſem allen blieb Wallenſtein ruhig 
in ſeinen Winterquartieren in Böhmen ſtehen, rüſtete 
und vermehrte ſein Heer wieder bis zu 40,000 Mann. 
Erſt Mitte Mai brach er wieder von Prag auf. Auch 
dieſer Aufbruch in's Feld geſchah mit fürſtlichem Glanze, 
mit vierzehn ſechsſpännigen Kutſchen, vierzig Cavalie— 
ren ſeines Hofſtaats, zwölf Lakaien, die wie das ganze 
Hofgeſinde in roth und blau von Neuem gekleidet wor⸗ 
den waren und mit zehn Trompetern mit ſilbernen, 
vergoldeten Trompeten. Er wandte ſich nad) Schlefien, 
aus dem die Schweden, Sachſen nnd Brandenburger 
den General Gallas vertrieben hatten. Wallenftein 
eroberte Schleften mieder dem Kaiſer zurücd, fehloß aber 
fhon am 7. Juni 1633 "einen Waffenftillftann auf 
vierzehn Tage mit dem füchfifchen Feldmarſchall Ar- 
nim, der in Schleflen commanbdirte, und unterhandelte 
mit ihm. Es war offenbar nur fein wohlverflandenes 
Intereſſe, mit Sachſen gemeinfchaftlih den Kaifer zu 
einem leivlihen Brieven zu vermögen. Er ſah aud 
die Sache aus diefem Gefichtöpunfte. „Würde, 
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fehreibt einmal Arnim feinem Kurfürften, „ver Herzog 
von Friedtlandt bei einem guten accordo feines eig 
nen Intereffes halber mehr verfichert fein, da 
feine recompens ihm nicht allein der Krieg, fondern 
auch ein guter Brieden verſpreche.“ Kurſachſen trat 
gleichzeitig feit Suli 1633 mit dem Kaifer zu Bred- 
lau unter däniſcher Vermittlung in Unterhandlung: e8 
wurde aber aus diefer Unterhbanvlung Nichte. Unter'm 
16. Auguft fohrieb Arnim an den Kurfürften von 
Sachſen: „Ob meine resolution wegen auffhebung des 
Stillſtands guth oder böfe, wirbt der außgang meifen. 
J. Bürfll: ge: der Hertzog von Friedtlandt hatt 
den Bern Graff Trzka zu mir gefchidt, mutbet 
mir abermahl tractaten an. Heuthe merbt ich geliebte 
. Gott vmb 4 vhre nachmittage felbften mit ihm zu= 
fammentommen. Wirdt E. Churf. Durdl. mit 
deme Keinen Briden fchlieffen, fo mird der 
ſchluß zu Breßlau wenig fruchten, Denn ich Kann 
nicht außfinnen, was von der handtlung werben Fan, 
Die Kön. Dahnifche Gefandten feindt zwar unteriwe= 
gen, Darkegen werden I. Kay. Majt. noch darauff 
dringen, Daß zu Braga fol tractirt werden. Von den 
Gatholifchen Gefandten ‚vernimbt man nichts, vnndt 
wann die Kommen, Sp werden doch die Evangelifchen 
nicht fchidlen oder ja nicht Frieden zu tractiren, fon= 
dern wider die tractaten zu protestiren, Schleuft eis 
ner alleine, fo wirbt er ſich wenig ruhe damit jchaffen, 
Infonderheit wann! J. Fürſtl. gn. der Her— 
tzog von Friedtlandt nicht damit einigk.“ Am 
12./22. Auguft ſchloß Wallenftein darauf einen zweiten 
1* 
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Waffenſtillſtand wit Arnim auf vier Wochen. Ne 
im October weareu die Unterhandlungen Waltenflein's 
mit den beiden Kurfürften ven Sachſen und Bran- 
denburg in vollem Gange. Es war, wie ſchon ker 
Denetinner Gualdo, ein Zeitgeneß und Augenzeuge 
der Begebenheiten, berichtet, ausdrücklicher i Plan dar 
beiden Parteien, der beiden Kurfürſten und Wallen-⸗ 
ſtein's, eine dritte Macht im Reiche, eine Mittelmacht 
zwiſchen dem Kaifer und den Schweden herzuftellen. 
Im Detober 1633, im Lager zu Schweinnig, ſchien 
es Wallenftein’S ganzer Ernft zu fein, eine Conjunc⸗ 
tion zu ſolchem Zwecke mit ven beiden Kurfürften ab« 
zufchließen, die ihrerſeits ſich dazu nicht minder geneigt 
bezeigten.. Khevenhüller verfichert, daß ner Her⸗ 
309 Franz Albrecht von Sachjenstauenburg, 
der in ſächſiſche Dienſte übergetretien war und’ durch 
welchen im Lager bei Schweinnig die Unterhandlung 
geführt wurde, geäußert habe, daß es bei Schweinnig 
ganz in Wallenſtein's Hand geftanden habe, den Frie⸗ 
den zu Stande zu bringen. Es ward damals Pad 
freilich unverbürgte Gerücht berumgetragen,. naß 
allen Erulanten ihre Güter zurückgegeben, die Sefuiten 
aus dem Reiche verjagt, den Schweden aber ihre 
Kriegöfoften erfeßt werben follten: bis fie ihnen bezahlt 
worden feien, jollten fie die oceupirten Veftungen im 
Befiße behalten. Breilich ſoll nach demſelben Khe⸗— 
yenhüller, der dafür aber nur eine „derumbge— 
tragene Relation‘ in einem fliegenden Blatte von 
1633, die er faft wörtlich in feine Annalen aufge» 
nommen hat, zur Bürgjchaft Hat, Wallenflein in einem 
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geheimen Zufagartikel für fich ſelbſt die Krone Böh⸗ 
men mit Mähren verlangt haben. Kurfachien aber bes 
dung RG in benfelben Traktaten die beiden Laufiken 
und die Halfte von Böhmen. Nach den Unterhande 
Jungen, die Selbig in ber Heinen Schrift: „Wallen⸗ 
ſtein und Arnim” aus dem Dresdner Archive mitges 
geteilt bat, verlangte Wallenflein zu Mecklenburg 
noch die Rheinpfalz. Beide Theile fcheinen ihre For⸗ 
derungen mit Abficht höher gefpannt zu haben, um 
jelbft wenn fle bedeutend davon nachliegen, noch im« 
mer ihre urfprüngliche Abſicht zu erreichen. Der Here 
zog von Sachſen-Lauenburg fragte Wallenftein 
damals im Lager bei Schmweitnig: „was denn aber 
aus den Schweden merben ſolle?“ Wallenſtein erwie⸗ 
derte darauf: „man müſſe ſich conjungiren, den Schwe—⸗ 
den aus dem Lande zu ſchmeißen.“ Die Kurfürſten aber 
fürchteten und vielleicht nicht mit Unrecht, daß Wale 
lenflein nach der gemeinjchaftlich mit ihnen vorgenom⸗ 
menen DBertreibung der Schweben die Waffen gegen fle 
kehren könne. Der Kurfürft von Brandenburg 
fihrieb an den Hof zu Dresden: „Uns ſiehet das Wert 
alfo aus, daß es bloß dahin gerichtet, Unß von un= 
fern Gonfoederirten (den Schweden) zu separiren, 
auch und unfere eigene Waffen, wo nidyt gar aus der 
Handt, dennoch auß unfer Dispofltion zu bringen und 
nachmalß, wenn wir aller Macht bei Uns felbft und 
und aller freundſchaft von andern entblöße, nach 
Gefallen zu fubjungiren und umb libertet 
Land und Land und Leutte zu bringen. — 
Mir Ioben die generalintention ded Friedens, der Weg 
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iſt aber impracticabel.“ Arnim, Wallenſtein's Ver⸗ 
teauter, blieb noch nach der Cataſtrophe befjelben 
feft dabei, daß es ihm um den Frieden Ernft, daß feine 
eigentliche Volitit und Meinung die gewefen fei, mit 
Sachſen und Brandenburg den Kaifer zu einem 
billigen Frieden zu beflimmen. „Daß Vormahlen,“ 
ſchreibt er unter'm 2. März 1634 an den Kurfürſten 
son Sachſen, „die Erklerungen (wegen des Friedens) 
fo gut, iſt der Herzogk von Friedtlandt nicht ge— 
ringe Vrſache geweſen, weil man denſelben darzu in- 
cliniret geſpühret vndt ſich vor ſollche revolte 
gefürchtet.“ 

| Gewiß ift, daß Wallenftein gleichzeitig auch 
mit Sranfreich unterhandelte und zwar über bie 
Krone Böhmen, und. jehr wahrſcheinlich, daß er im 
Vernehmen mit den böhmifchen Ausgewanderten fand. 
Richelieu hatte in ven deutſchen Angelegenheiten 
fihern Buß gefaßt: unterm 23. Mai 1631 hatte Kur 
fürſt Mar von Baiern ein achtjähriges Schuß- 
bündniß mit der Krone Frankreich geſchloſſen; ſeit 
dem 9. Juni 1632 lag eine franzöſiſche Beſatzung in 
Ehrenbreitſtein, das ihnen der Kurfürſt von Trier, 
der berühmte Philipp Chriſtoph von Sötern, 
den das Haus Habsburg nachher zehn Jahre gefangen 
hielt, übergeben hatte. Die Unterhandlung mit Frank⸗ 
reich ging, weil Wallenſtein die Vorſicht gebrauchte, 
in der Regel nichts Schriftliches von ſich zu geben, 
durch den Grafen Wilhelm Kinsky auf Töplitz, 
der einer der böhmifchen exilirten Herren, Proteftant 
und der Schwager von Wallenftein’d Schwager Graf 
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Adam Erdmann Terzfa war. Kinsky unterhan- 
delte in Dresden mit dem dert accrebitirten franzöſiſchen 
Gefandten Marquis de Fieuquiére 8, einem Neffen 
des Pater Joſeph. Der Garvinal Richelien 
ließ Wallenftein durch Feuquières, der als au- 
Berorbentliher Botfchafter am 8. Februar 1633 von 
Paris; abging und am 19. Mai in Dresden einfam, 
am 9. Juni, während Wallenftein in Breslau ftand, 
feinen Beiftand, eine Million Livres jährlih und die 
Krone Böhmen anbieten, wenn er vom Kaiſer abfallen 
wolle. Am 29. September 1633 war der Kurfürft 
von Trier, wie der rheinifhe Antiquarius berichtet, 
von Wallenftein’d bevorſtehendem Abfall unterrichtet. 
Gegen Ende vefjelben Jahres aber fchon brach Yeu- 
quieres die Unterhandlung ab, geftehend, daß er 
son Wallenftein hinter's Licht geführt worden fei, 
der mur die Feinde des Kaiferd habe aneinander hetzen 
wollen. 

Während der fchwebenden Unterhandlungen mit den 
beiden Kurfürften von Sachfen und Brandenburg 
und mit $r anfreich trat nun Wallenftein auch mit 
ven Schweden in’d Dernehnen. Zuerſt unterhan- 
delte Arnim mit Orenftierna, indem er nad Ab⸗ 
ſchluß des zweiten Waffenftilftanns im Auguft zu dem 
Kanzler nach Gelnhaufen bei Frankfurt ging und ſich 
am 1./11. September mit ihm befprach. Darauf ging 
Die Unterhandlung durch das Haupt. ver böhmifchen Re= 
fugied, Grafen Heinrih Matthias Thurn, den 
Wallenftein am 11. October bei Steinau an der Ober 
An Schleflen nebſt einer Menge andrer Obriften gefangen 
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genommen, aber zum nicht geringen Uebelvermerken des 
Wiener Hof freien Abzug gewährt Hatte, ſobald nur 
von ihm und den Obriften die ſchleſiſchen Städte ihm 
übergeben worden waren, die fie zeither innegehabt 
hatten. Wallenftein unterhanbelte auch mit Herzog 
Bernhard von Weimar. Er ließ ſich gegen die 
Schweden vernehmen: „ven Kailer zu einem billigen 
Frieden zu zwingen, wiſſe er fchon gute Mittel” 
Drenftierna aber traute fo wenig, wie bie beiden 
Kurfürften und der franzöftfche Gefandte. Als er wie 
erfte Nachricht erhielt, war er, wie der ſchwediſche Ge⸗ 
fchichtöfchreiber Chemnig ausdrücklich fagt, ‚ganz 
perpler. Am 28. Sept. 1633 fchrieb er an den 
Kurfürften von Sach ſen: „obwolen die legten Trak⸗ 
taten etwas apparentlicher geleuchtet, fo hat es doch 
um die offerten die Befchaffenheit gehabt, daß fie gar 
zu groß und obnerhört gewefen und ich mutmaßen 
fönnen, daß ein Betrug darhinder verborgen fein 
muß.’ 

Es iſt wohl möglich, daß Wallenftein, wenn 
nicht mit allen Parteien, nit mit Sachſen und 
Brandenburg, wohl aber mit Schweden und 
Frankreich, nur ein macchiavelliftifches Spiel getrie- 
ben hat. Eben fo Tann es aber auch möglich fein, 
daß er im Grunde nur für den Kaifer viplomatifizt 
bat, fo lange er noch Gewißheit hatte, daß am Wiener 
Hofe gute Witterung für ihn war. Er benußte aber 
die mit den Feinden angefnüpften "Unterhandlungen, 
als es galt, fich jelber zu retten. 

In Spannung mit dem Wiener Hofe gerieth er 


erft,. ald er nicht, wie der Kaiſer es wollte, Baiern 
- gegen Herzog Bernhard zu Hülfe z0g. Herzog 
Bernhard von Weimar Hatte im Spätherbft des 
Jahres. 1633 durch ein Einverftändnig mit den Bür- 
gern dad wichtige Regensburg, dazu Straubing und 
andere bairifche Städte eingenommen. Dringend lag 
Herzog Mar dem Kaifer an, Wallenftein m 
vermögen, aus Schleflen feine Truppen nach Vaiern 
zu führen. Statt deſſen führte Wallenftein das 
Heer aus Schleflen nach Böhmen in die Wintergquar- 
tiere. Er begnügte ſich von Pilfen aus em Schreiben 
nach Wien zu ſchicken, darin er feine Obriften ihr - 
Gutachten dahin erflatten ließ, daß zur Winterszeit 
ein Zug auf Regensburg geravehin unthunlich fei. | 

Nun bot Mar von Baiern an der Spite ber 
Feinde Wallenfteins Alles auf am Wiener Hofe, 
ven Berhaßten zu flürzen. Die Gelegenheit war aller» 
dings nicht wenig günftig. 

Dem Kaiſer war, zumal feit mit Guſtav 
Adolf's Tode die größte Gefahr vorübergegangen zu 
ſein ſchien, ver mit Wallenjtein abgefihlofiene Ver⸗ 
drag nachgerade immer läftiger geworden. Er klagte 
Iaut, „daß er gleichfam einen Coregem, einen Mitkönig 
babe und feine freie Dispofttion mehr in feinem eigenen 
Lande.” 

Dad Wiener Cabinet brah ven Bertrag mit 
Wallenftein, weil zunächſt vie allerdings Elare 
Nothwendigkeit drängte, Herzog Bernhard von 
Weimar von Regensburg und der Donau wegzu⸗ 
ſchaffen. Da dies Wallenftein nicht bewerfitellis 
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gen. zu können verfichert hatte, berief man aus Italien 
durch Tyrol längſt ver Etſch Herbei den zeitherigen 
fpanifchen DVicefönig von Mailand, den Herzog von 
Feria; Johann Aldringer, ein General Wallen- 
ſtein's, Gallas' Schwager, der in Schwaben fland, 
erbielt den Befehl, zu dem Herzoge zu floßen. Dem 
bairifhen Hofe, dem mit dieſem italienifchen Heere 
‚Hülfe gegen Herzog Bernhard von Weimar ges 
ſchafft werden folte, warb die Zufage ertheilt, vaß 
Wallenftein zum zweitenmale dad Commando genom⸗ 
men werben fole. Aldringer, ein zeitber Wallen- 
ftein ‚treu angehangener Mann, ſchwankte erſt, Feria 
ftarb noch 1633; nach deſſen Tode Tieß dann Aldrin- 
ger fi jeinem Charakter gemäß, ver ihn überall mit 
Enger Wahl den größeren Vortheil vorzuziehen bes 
flimmte, vom Hofe gewinnen. Wallenftein, der 
wüthend über ihn war, eitirte ihn zu fich, wollte ihn 
abjegen. Aldringer verweigerte den Gehorſam. 
MWuallenftein war dazumal von feinem Podagra 
fo geplagt, daß er tagtäglich eine Stunde im Echmeiß- 
bade zubringen und fich ven fchmerzhafteften chirurgi— 
ſchen Operationen an feinen Füßen unterwerfen mußte, 
Er beſchloß nun, um nicht noch ein zweitesmal abge- 
fegt zu werben, freiwillig den Oberbefehl nieverzulegen, 
jedoch fich ficher zu ftellen, daß er auf bie Erfüllung 
der ihm gethanen Zuſagen dringen könne. Zu dem 
Ende verfammelte er die in Böhmen, Mähren und 
Schleſien mit ihren Truppen ſtehenden Generale und 
Opriften im Feldlager zu Pilfen. Am 12. Januar 
1634 gab ihnen hier der Feldmarſchall von Illo ein 
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Banquet, bei dem es, wie ein bairiſcher Agent aus 
Pilſen ſchreibt, dahin kam, daß die Herren, „nachdem 
ſie bei dem Ilo zimblich getrunkhen, Offen, Fenſter, 
ſtiel und pankh zerſchlagen.“ Illo und Graf 
Terzka ſtellten nach vorher mit Wallenſtein darüber 
gepflogener Unterhandlung bei dieſem Banquet beweg⸗ 
lich vor, „wie der Oberfeldherr wegen der vom kaiſer⸗ 
lichen Hofe erfahrnen Unbilden und wegen ſeiner Krank⸗ 
heit entſchloſſen ſei, das Commando niederzulegen.“ 
Dieſe unerwartete Nachricht betraf die Offiziere nicht 
wenig. Die Generale und Obriſten hatten alle auf 
Wallenflein’s Wort und in der Hoffnung, durch 
feine Verwendung Entſchädigung zu erhalten, ihre Re— 
gimenter auf eigne Rechnung angeworben und ihr 
Bermögen zugefeßt; fie fürchteten ruinirt zu werben, 
wenn Wallenftein fall. Es ward ihnen nun ein 
Reyers vorgelegt zu ihrer und des Herzogs Sicher⸗ 
flellung. Die Worte viefes berühmten Reverfes vom 
12. Januar 1634, welcher Wallenftein’d Sal bes 
wirkte, Elagten ven Kaifer, obgleich er nicht genannt 
war, allerdings hart an. Die „Generale, Offiziere 
und andre der Negimenter Commandanten“ beziehen 
ſich im Eingange darauf, daß fie „gewiſſe Nachrichtung 
befommen, was gejtalt der Durdhlauchtige, Hochge⸗ 
borne Fürft Herr Albrecht, Herzog zu Mekeln— 
burg, Briedland, Sagan und Groß⸗-Glo— 
gau x. wegen vielfältiger empfangenen Difgufti 
ihro zugezogenen hochſchmählichen Injurigen 
und wider fie angeftelte Machination ſowohl ver- 
weigerter nothwendiger Unterhaltung der 
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Armada, die Waffen zu quittiren und ſich zu reti⸗ 
riren gänzlich entfchloffen fei — daß aber durch ſolche 
Ihrer Fürſtlichen Gnaden vorhabenne Reflgnation nicht 
allein Ihrer Kaif. Maj. Dienft, dad bonum publicum 
und die Kaiſerliche Armada leiden und gar unfehldar 
zu Grunde gehen werde — und daß befonvers fie, die 
auf derofelben Fürftliche Barola in Hoffnung fünf 
tiger Recompens und Ergöglichfeit, al ihr 
Bermögen fambt ihrem Leben treuherzig dargeftellet, 
wenn fie vergeftalt Ihrer Fürſtl. Sn. Patrocinii und 
allzeit gefpürter gnädiger Vorſorge beraubet werben 
follten, in eußerfte Ruin und Verderben gerathen wärs 
ven.‘ Sie hätten alfo folches alles „mit Höchft be 
flürztem Gemüth vernommen und unterthänigft durch 
Herrn Feldmarſchall von Illo und demſelben apjan- 
girte vier Obriften als Herrn Obriſten Morwald, 
Bredau, Loſi und Hennerſam remonſtriren und 
ſehnlichs bitten und erſuchen laſſen, darauf dergeſtalt 
ſie nicht zu laſſen, ſondern weiters mit Ihr Fürſtl. 
Gn. Huld, Protection und väterlicher Vorforge ihnen 
beizuwohnen.“ Darauf hätten „Ihr Fürftl. Gnaden 
auch leglich auf ihr unnachläffiges Flehen und Bitten 
ihre zu mehr berührter Reſignation ftattlich ausgeführte 
fehr bewegliche Motiven fo weit zurüdgefeßt, daß fle 
noch eine Zeit lang, damit fie fehen, was vor Mittel 
zu Unterhaltung der Armada gefchafft werden möchten, 
bei ihnen zu verbleiben und ohne ihr ausdrückliches 
Vorwiſſen und Willen von ihnen und der Armada fi 
nicht zu begeben, gnädig fich refolviret.” Darauf ver⸗ 
pflichteten fi) nun die Generale und Obriften „ſämptlich 
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und ein jeglicher infonverheit, Eräftigfler, beſtändigſter 
Jorm Hechtend und anftatt eines körperlichen Eyde 
Bei Ihren Fürftl. Sn. dißfals Erbar und Getrew zu 
halten, auf keinerlei Weiſe ſich fepariren zu laſſen, 
ſondern alled daß, jo zu Ihro und der Armada Eon- 
feruation gereichet, neben Ihren Fürſtl. Gn, höchſter 
Möglichkeit zu befördern und bey, neben und für vie 
ſelbe alles das ihre bis auf den letzten Blutstropfen 
ungeſpart aufzuſetzen, wie ſie denn auch, im Fall einer 
ader der audre ihres Mittels dieſen zuwider handeln 
und ſich abſondern ſollte, ſämptlich und ein jeder in⸗ 
ſonderheit den oder dieſelbe, wie treuloſe, ehrenvergefine 
Lente nerfolgen, auch an deſſen Hab und Gütern, Leib 
und Leben fich zu rächen ſchuldig und verbunden fein 
fellten und wollten.‘ 

Vierzig Generale und Obriften unterzeichneten die» 
fen allerdings höchſt merkwürdigen Revers, Deutfche 
fowohl, ald Italiener. Unter letzteren aber befand fidh 
ner Berräther Piecolomini, der an der Spige jener 
feit den Tagen Rudolf's U. jchon zu großem Einfluß 
gefommenen italienifhen Bartei ſtand. Eis 
Dutzend obngefähr von italienischen Gejchlechtern haben 
wir damals fchon im Prager Hofvienft und als Ca⸗ 
pitaine gegen die Türken getroffen: darunter nament- 
lich die Bafta aus Neapel, die Belgiojoſo aus 
Mailand, ferner die mailändifchen Trivulzi und die 
mantuanifchen Gonzaga, die Ferdinand IE. gefärftet 
Bntte, nie Colloredo und Strafoldo aus Friauf, 
die Collalto aus Venedig, die Spinola aus Genua, 
we Montecuculi aus Modena, die fpüter unter 
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Leopold gefürftet wurden. und die Garetto aus 
Mailand, von denen ver Marchefe Franz Anton 
Garetto di Grana unter Ferdinand I. ein Höchft 
einflugreicher Mann im Hofkriegsrathe mar. Unter 
Matthias waren die mantuanifchen Cavriani dazu 
gefommen. Seit Ferdinand war ein ganzer Schwarm 
neuer italienifcher Familien hinzugetreten, Bamilien, die 
am Wiener Hofe in ver Anlicamera und namentlich 
im Felde Fortüne gemacht hatten und anderweite For⸗ 
tüne machen wollten. Darunter befanden fich nament⸗ 
Hh außer den Piccolomini: die von Ferdinand 
gefürfteten Neapolitaner Caraffa und Spinelli, 
die ebenfalld gefürfteten Mailänder Strozzi, die Ra- 
batta und Concini aus Florenz, die Conti aus 
Nom, die Caprara aus Bologna, Neffen des Piceo— 
lomini undinächft diefem ganz befondere Gallas aus 
Trivent. Diefe Italiener triumphirten jest mit den 
Jeſuiten, die Wallenflein ganz feindlicdy geworden waren 
und mit dem fpanifchen Gefandten Grafen Ognate 
über die deutſche Partei am Hofe, an deren Spite ber 
Fürft Eggenberg fland. Eggenberg vertrat bi 
aufs Allerleßte feines Freundes Intereffe, ward auch 
fpäter, obgleich er ihn zuletzt gänzlich ver Faifeflichen 
Rache Preis gegeben hatte, ebenfalls in feinen Sturz 
mit hineingezogen. 

Dttavio Piccolomini ſtammte aus einer 
Bamilie in Siena, die durch den Papſt Aeneas 
Sylvius Piccolomini, der ald Pius Il. 1458 
die dreifache Krone erhalten und zehn Jahre vorher 
Kaifer Friedrich IH. zu den ver deutſchen Nation fo 
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hochſchädlichen Wiener Concordaten berebet hatte, berühmt 


geworden war. Ottavio Piccolomini war ald Nittmeifter 


eines vom Großberzog von Florenz für den Kaiſer 
Ferdinand angeworbenen Regiments, das Dampierre 
vor der Prager Schlacht commandirte, ſeit dem Jahre 
1615 nach Deutſchland gekommen; er war damals 
einer der Hauptleute Dampierre's. Nach deſſen Tod 
erhielt er dieſes Regiment. Piccolomini ſtand im höch— 
ſten Vertrauen Wallenſtein's, der aus den Sternen 
gelefen zu haben meinte, daß er ſich auf ihn unbedingt 
verlaffen dürfe. Piccolomini, der, wie Aldringer, 
Hug verausfah, daß er durch Wallenftein’d Tal 
fteigen werde, berichtete den Inhalt des Reverſes bei 


Illo's Gaſtmahl nah Wien und verfehlte nicht, ven 


Herzog einer fürmlichen gefährlichen Confpiration an 
zuflagen. 

Verdinand war, wie Dies aus den neuerlich 
publicirten Berichten des bairifchen Reflventen in Wien, 
Geheimen Raths Bernhard Richel, klar hervorgeht, 
von allen Schritten Wallenftein’d unterrichtet *). 
Der Herzog von Savoyen hatte namentlich eine voll- 
ftändige Mittheilung von Wallenſtein's Verhand- 
ungen mit dem frangdjlichen Hofe nach Wien einges 
fendet. Der Kaijer berieth die Angelegenheit in feinem 
engeren Rathe, der der erfte Keim zu dem fpäter unter 
2eopoldl. formirten fogenannten Eonferenzrathe 
wurde. In das Geheimniß gezogen wurden: Fürft 


— 


*) Die Berichte ftehen in Buchner und Zierl Neue 
Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte. 1832. Bd. 1. 
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Eggenberg, Graf Mar Trautmannftorf, der 
Bifhof Anton Wolffrath von Wien, wer 
Beichtvate Lamormain, der fpanifhe Gefandte 
Graf Ognate, Graf Schlid, der Hofkriegsraths⸗ 
präfident, der Hoffriegsrati Marchefe Kranz Anton 
Earetto di Grana und dazu fam noch des Kaiferd 
ältefter Sohn, Berdinand II. Man Iegte dem 
Friedkänder die ertremften Pläne unter. Es hieß, er 
babe geäußert: „Ich dulde Gott nicht, viel weniger 
werde ich Ferdinand dulden.” Die italieniſch-ſpaniſch⸗ 
jofuitifche Partei, die längſt ſchon zu Wallenftein’s 
Untergang fich verſchworen hatte, drängte ven Kaifer. 
Der fpanifche Botfchafter Außerte: „Was zaudern? 
Ein Dolchſtoß, ein Piſtolenſchuß macht der 
Sade ein Ende!" So ward Ferdinand bemo- 
gen, nicht nur eine zweite Abſetzung des Friedländers 
auszufprechen, fondern auch den Mann, ver ihm die 
Monarchie gerettet Hatte, ver äußerften Rache der ihm 
feindlihen Partei Preis zu geben. Wie weit viefe 
Leute, die wälfchen Angeber und Neiver Wallenftein’s 
in ihrem ſchändlichen Eigennuß gingen, der ein weſent⸗ 
fiches, in erfter Linie wirfendes Motiv bei der ganzen 
mit aller Haft herbeigeführten Gataftrophe mar, beweift 
der Umſtand zur Genüge, daß, als die Abſetzung noch 
tiefes Geheimniß war, man fich über die Theilung der 
Beute, der Gitter, Häufer und arten, ja der Wagen 
und Pferde. Wullenftein’3 überwarf, bis zum Zmeifampf 
überwarf, ja mit fchamlojfer Stirne fogar den Hof 
felbjt zum Schiedsrichter dieſer Zwiftigfeiten aufrief. 

Der Hof feinerfeits verfuhr gegen den geführlichen 
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Gegner ungemein verfchlagen und politifh. Zwar am 
24. Ianuar 1634 ſchon publicirte Ferdinand pur 
ein Mandat an alle hohe und niedere Befehlshaber 
der Armee die Abſetzung des General - Obriften - Feld⸗ 
Hanptmannd mit den Worten: „daß er aus hochwich⸗ 
tigen und dringenden Urfachen mit ihm eine Aenverung 
vorzunehmen bewegt worden.“ Er entließ die Generale 
und Obriften „aller Obligation, mit ver fle zeither 
demſelben verbunden geweſen“ und wies file — „inte 
swifchen und fo lang bis er dad Generalat wiederum 
Heftellet, welches förderlich gefchehen ſolle“ — an feinen 
Jieben Getreuen Grafen Matthias Gallas, feinen 
Beneral-Lieutenant, „bei ſchwerer Ungnad und in Rechten 
gegen Ungehorfam ausgeſetzten Straf und Pin.” 
Dann aber heißt e8 weiter: „Ob wir auch zwar ver- 
nommen, daß etliche unfer Kriegd Obriften und Offi⸗ 
ziere bei dero am 12. Januarii d. J. zu Pilſen ange- 
ſtellten Verſamblung etwas weit gegangen und 
mehr, ald von NRechtöwegen gebührt, fid 
eingelaffen; Wir aber darbey fo viel befinden, daß 
ihnen ein anderes eingebildet und vortheilhafftiger weiß 
vorgehalten, ala es billich bey der mit Eyd und Pflich⸗ 
ten und hoch verbundenen Soldateſca gefchehen follen; 
Als hun Wir und, Damit deßwegen niemand 
zu unverantwortlichen verzweifelten Con- 
siliis fi verleiten laſſe, hiermit allergnädigſt 
erklären, alles was dißfalls vorgangen, nachzuſehen 
und ganz zu vergeſſen, außerhalb daß wir auß 
ſolchem Pardon, neben dem General noch zwo an— 
dere Perſonen wollen ausgeſchloſſen haben. Als 
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welcge, wie wir bericht feyn, fich zu dieſem Werk als 
Raͤdelsführer won andern gebrauchen laflen.” Und 
um in den Hauptypunkten, dem Ehren- und Geld⸗ 
puufte, Verficherung zu ertheilen, fügt der Kaiſer noch 
bei: „Es ſeyn auch unſere hohe und niedere Befehls⸗ 
haber und andere Soldaten verfichert, wie wir biffhene 
umfere Kayſerliche Gnad und Dankbarkeit gegen alle 
Die Jenige, fo und itrewlich gedienet, dei g ıngen 
Welt bekannt gemadt, wie auch ins Ei.xfftig, 
fo viel uns immer müglich und erſchwinglich feyn 
wird, au ums nicht werben ermangeln lafen. Wie 
wir au ohne daß dahin beflifien ſeyn, daß an 
nothbwenpigen Preoviant und Unterhaltung 
unfers getrewen Kriegsheers nichts ermangele, 
fondern mit alber Rothwendigkeit verjehen men 
den follen. ” . 

Noch einundzwanzig Tage lang nach Erlaß dieſes 
Mandats correfpondirte ver Kaifer mit Wallenſtein in - 
amtlichen Sachen, er nannte ihn nad) wie vor „hochge⸗ 
borner, lieber Oheim und Fürſt“ und verficherte ihn 
nach der gewöhnlichen Courtoifte ‚feiner kaiſerlichen 
Huld, Gemwogenheit und Gnade. 

Noch am 20. Januar 1634 hatte Wallenflein 
aus Pilfen an Trautmannsdorf nah Wien ge 
ſchrieben: 


„Inſonders lieber Herr Graf!“ 


„Dem Herrn kann ich zu berichten nicht unter⸗ 
laſſen, welchergeſtalt der Herzog Franz Albrecht 
zu Sachſen Lbd. allhier angelangt. und mir zu ver⸗ 
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nehmen gegeben, wie ver beiden Herrn Churfürften 
zu Sachſen und Brandenburg Lbo. 2b. die. 
Friedenstraktaten wieder zu reasumiren begehren. Nun 
habe ich ein folches, weilen ich e8 ebenmäßig von dem 
Herrn Grafen Kinsky vernommen, dem Herrn be⸗ 
reits aviſirt, hingegen bemeldts Herzogen zu Sachſen 
Lbd. beantwortet, daß Ihre Maj. gleicher Geſtalt 
anders nichts als Ruhe und Fried im Reiche zu ſu— 
chen und zu ſtabiliren geneigt. Alldieweilen denn zu 
weiterer Accomodirung deſſen allen ich den Vorſchlag 
gethan, wie ich ein ſolches ſowohl mündlich als hier— 
nach durch ſchriftlich Erinnerung an den Herrn ge⸗ 
bracht, daß hochgedachte beide Herrn Churfürſten Lbd. 
Lbd. etliche von ihren Räthen hereinfchielen möchten 
und dahero verträglich und nothwendig, daß der Doc— 
tor Gebhart (Faiferlicher Rath) um ihn, mas dahier 
vorgeht, weiter zu communiciren und weiterd was 
tractirt wird Ihro Maj. zu berichten bei der Hand 
fen. Als erfuch ich den Herrn folches dahin zu rich⸗ 
ten, daß bemeldter Doctor Gebhart aufs fürder- 
lichſte anhero expedirt werde und ich verbleibe ıc. 


A. H. z. M.“ 


Am 6. Februar 1634 ſchrieb Wallenſtein noch 
an den Kaiſer: 

„Ew. Kaiſ. Maj. gnädigſtes Schreiben vom 1. 
diefes Monats etliche im Lande ob ver End vorgehende 
Infolentien des darin logirten Volks betreffend, habe 
ich gehorfamft empfangen. Wie ich nun viefem zufolge 
alsbalden vem Grafen Piccolomini Bevehlig, in- 
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quisition darüber zu halten und die Juſtiz zu admi- 
nistriren ertheilet, als habe ſolches Ew. Maj. ich zu 
unterthänigfter Antwort nicht verhalten wollen, zu Dero 
bebarrlichen Kaiſerlichen Gnaden mich beinebensd unter= 
thänigft empfehlen. Geben im Hauptquartier zu 
Pilfen am 6. Monatdtag Febr. Ao. 1634. 


E. k. M. 
unterthaniaſt gehorſamſter Fürſt 
und Diener 
A. H. z. M. u 


Der letzte Brief, den der Kaiſer an Wallen- 
Rein erließ, lautet wie folgt: 


Wien, 13. Febr. 1634. 
„Hochgeborner lieber Oheim und Fürft!‘ 


„Demnach mir abermalen avisa eingelangt, was 
maßen ver Birkenfeld (ver Pfalzgraf) einen Ort 
nach dem andern wegnehme, die Stadt Amberg (in der 
Oberpfalz) bereits bloquirt und alle Derter daſelbſt ge- 
rings herum in feine Gewalt gebracht habe, daß auch 
die Uebergehung diefer Stadt, wie nicht weniger die 
unferd Haufe Rothenburg in nächſten Tagen, da nit 
zeitliche Wendung bejchehen follte, wegen ver beiden Or⸗ 
ten ermangelnden Proviant, welchen man auch ohne 
ſolche Convoy, jo den Entjag zu thun bastant fein, 
nit mehr dahin bringen Fönne, zu beforgen, dadurch 
endlich das Königreich Beheim am meiften würbe zu 
leiven haben und die Werk dem Yeind zu resistiren 
nur deſto ſchwächer gemacht werden. So kann ich kei⸗ 
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nen Umgang nehmen Ew. Liebden über meine vorige 
an biefelben abgegangene Schreiben dieſe Sad) noch⸗ 
mals angelegentlich anheim zu flelen, ganz nicht zwei⸗ 
felnd, Sie werden die Gefahr, wie fie an ihr felbften 
ift, diefes Orts wohl in Acht nehmen und hierauf 
folche unverzügliche Anftalt verfügen, vermittelft welcher 
der Feind an ſolchem Anfchlag verhindert, die Blo⸗ 
quirung aufgehoben und alfo erwähnte Ober- Pfalz 
wie au) consequentie dad Königreih Be— 
beim in mehrere Sicherheit möge geftellt 
werden. 

Ferner babe ih auh Em. Lbd. jüngfthin ven 
26. Ian. erinnert, daß fie an ven Commandanten im 
Land ob der Ens und Stift Paffau folche eventual 
ordinanz wollten abgeben laffen, damit auf den Fall 
etwa der Feind fich gegen die Dfar und Pan Strom 
wenden wollte, derfelbe ſich auf des Churfür— 
ſten zu Baiern in Dero Länder avanciren 
und ſelbige vor deſſen Einfallzeitlich ſollte 
retten und defendiren helfen. Ob nun zwar 
der Horn ſich ſeithero in Schwaben gewendet, daß 
etwa hierdurch die Gefahr an ſelbigem Ort 
nicht fo groß möge geſchätzt werden, weillen 
aber doch dagegen zu beforgen, es dürfte der Weis 
mar und Birkenfeld, wenn fie entweder mit ver 
Ober- Pfalz fertig oder ihnen daſelbſt nichts auszurich- 
ten getrauen würben, Ihr Volk zufantmen faflen und 
auf bemeldte beide Ströme zu gehen, auch dadurch weiters 
in dem Land ob der End einbrechen wollen, 
So hab ich foldhes nicht wenig Ew. Lbd. repräsenti= 
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sen und Diefelden wegen Ertheilung folder even- 
tual-ordinanz an erwähnte Gommandanten nochmals 
hiermit awgelegentlichft ermahnen wollen. Auf beide 
Punkte bei dieſem deswegen abgefertigten 
Courier förvderlihfi Antwort erwartend. Und 
bleiben Denenjelben beinebend mit Kaiferlihen Gulden 
gewogen. 
Ferdinand.“ 
Aufſchrift: An den Herzog zu 
Meklenburg ꝛc. 

Es galt in Wien, die Generale und Obriſten nach 
einander einzeln und im Geheimen zu gewinnen. Man 
wandte fich an die italieniſchen, ſpaniſchen und wallo⸗ 
niſchen; Die Deutſchen, Böhmen, Mähren und Schle= 
fler waren Wallenftein treu, von Wien aus zog man 
Re vorerfi noch nicht in's Geheimniß, man traute 
ihnen nicht, das Eaiferliche Mandat ficherte ihnen nur 
Amneftie zu — bis auf Illo und Terzfa. Allen 
in's Bertrauen gezogenen und gewonnenen Obriften 
ward ald Sammelplag Prag bezeichnet. Dahin ließ 
auh Wallenftein die in Mähren und Schlefien ſte⸗ 
henden Regimenter fpäter marfchiren: Prag ward das 
Hauptaugenmerk beider Parteien. Aus den Berichten 
des bairiſchen Reſidenten Richel in Wien geht hervor, 
wie der Entſchluß, Wallenftein auf alle Bälle zu 
ververben, nad und nach zur Reife gelangte. Er 
ſchreibt unterm 9. Januar 1634: „es ftehe mit 
des Friedländers Gafflrung fchlecht, Eühl und mißlich, 
fonderlidy dreier vornehmer Opponenten wegen. Der 
Kaifer jei zwar zur Amotion geneigt, einige Minifter 


— 


aber hielten für beſſer, nur die Vollmachten zu re⸗ 
ftringiren. ZweiTage darauf, am 11. Januar, 
ſchrieb er fchon: „Der Kaifer Habe ihm nach des 
Grafen Trautmannftorf Rüdfunft wiſſen laſſen, 
es fei die höchſte Nothdurft zu remediren, welches auch 
in vollem Werk fei, allein man müſſe fehr gemach und 
behutfam gehen und summum secretum beob- 
achten.” Um 1. Februar fchreibt er: Eggen— 
berg habe ihn: gefagt, der success in diefer Sache 
beſtehe in secreto et celeritate. Die Reſolu⸗ 
tion fei gefaßt, das remedium intamirt und man 
Hoffe, der Allmächtige, der dieſe böfen Praktiken 
offenbar gemacht, werde Gnade und Segen geben. In 
acht Tagen hoffe man zu wiffen, wie es abgegangen.‘ 
Nach Verlauf dieſer acht Tage berichtetet Ri— 
Gel: „Was für ein remedium getroffen, habe er noch 
nicht erfahren können; da fi aber Eggenberg ver 
nehmen laffen, vaß eben fo leicht und weniger 
Gefahr, den Friedland gleih umzubringen, 
als zu fangen, fo nehme er daraus an, daß 
auf den erfien Weg Unftalt gemacht worden. 
Den Erecutoren fei aufgetragen, fiher und 
dexter zu Werk zu gehn. Dad Wann und 
Wie fer ihnen anhbeim geftellt.“ 

Beinahe ein Monat verftrich, ehe ein zweites kai⸗ 
ferliche8 Mandat nach jenem erſten Mandat erging, 
dad fchon deutlichere und geftrengere Sprache führte: 
man: batte ſich unterdeß mehrerer Generale verfichert. 
Diefed zweite Faiferlide Mandat vom 18. Vebruar 
1634 war nicht nur an die hohen und nievern Be⸗ 
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fehlähaber, ſondern auh „an alle gemeine Sol⸗ 
daten‘ gerichtet. Es bezog ſich im Eingang darauf, 
„daß ihnen fambt und ſonders, ja Männiglich wohl 
bekannt fein werde, wie er, der Kaijer, vor und bei 
feiner Eaiferlichen Regierung feinen geweften Feldhaupt⸗ 
mann den von Friedland mit allerhand Gutthaten, 
Gnaben, Breiheiten, Hoheiten und Digniteten (als 
nit bald einem Menfchen feines Stands gleich 
beſchehen) begabt und geziert habe; welcher geftalt 
aber verjelbe aus boßhaftem Gemüth und ohne zweiffel 
längft zuvor gefaften Vorfag, wie dann ſolches die 
bißhero geführten Actiones augenfcheinlic nunmehr zu 
erfennen geben, neulicher. Zeit den nächſt verwichenen 
13 Monats Tag Januarii eine ganz gefährlide 
weit außfehende Eonfjpiration und Verbünd— 
nuß wider ihn und fein hochlöbl. Kauf an 
zufpinnen ſich angemaft und durch allerhand falfche 
erdichte Einbildungen und BVerfleinerung der Kayfer- 
lichen Perſon, ungleicher eigenfinniger Außdeutung fei= 
ner Inftruction — welche doch allerdings auff geweſten 
Feldhauptmanns eigne Diferetion geftelt gemwefen — 
die der Kayf. armada zugethanen Obriften meifteniheils 
ſolche Verbündnuß zu unterfchreiben angeleitet und ver= 
führt habe.” Der Kaifer erklärt nun, daß die in 
diefem Bündniß — das er ald ipso jure unbündig, 
für ungültig und nul erklärt, caffirt und aufhebt — 
angezogenen Urfachen unbegründet feien und ver öffent« 
lich am Tage liegenden Wahrheit felbjt zumiderlaufen und 
bezeugt es vor Gott, daß „auch einige von ihm 
angegebene Jmagination gegen venfelben, 
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ibm nit in feinen Sinn und Gemüth ge- 
fo.mmen ſei.“ Er babe aber gewiſſe Nachrichtung 
erlangt, daß er ihn und fein Haus von feinen 
Exrbfönigreihen, Land und Leuten, Kron 
und Scepter — ihm ſelbſt eidbrüchigerweiſe 
zuzueignen — Vorhabens gewesen fei‘ und 
zu folchem Ende feine des Kaiſers getreuen Generale, 
DObriften und Offiziere ihm habe „anhängig machen und 
diefelben zu feinem boßhaftigen Intent gebrauchen und da⸗ 
durh um Ehr und Reputation bringen, der Faifer- 
lien getreuen Diener Güter anderwärts zu 
verwenden gelüftet, ja ihn und fein Haus 
gänzlih auszurotten fi vernehmen laſ— 
fen.’ Er babe fih „äußerſten Fleißes bemü- 
het, folche jeine meineidige Treulofigkeit 
und barbarifhe Tyrannei zu vollziehen, 
dergleihen nicht gehört no in scriptis 
zu finden fei.” Darauf verweifl Ferdinand 
„äußerſter Noth halber zu Verficherung feiner und fei- 
ned Hauſes“ die Armee bis auf Wieverbeftellung eines 
Generalfelohauptmanns an die zeither gewonnenen Ges 
nerale — außer Gallas, ald Generalfelvlieutenant 
an Sohann, Grafen von Aldringer, Oeneral- 
feldmarſchall, an Don Balthafar de Marrapdas, 
feines Erbfönigreih8 Böhmen General, an Trans 
eifeo Dctavio Piccolimini und Rudolph von 
Eolloredo, Grafen zu Walpdfee, beide auch 
Generalfeldmarſchälle. Zum Schluß fteht noch die 
Verfiherung an die Offiziere und Soldaten, „daß er, 
der Kaifer, bis dato feiner Kaiferlihen Armada zu 





Bute viel anfehnlihe Summen Geldes befag- 
tem feinem geweften Feldhauptmann ber» 
gegeben habe und daß er auch hinfüro auf alle 
Mittel und Wege bedacht fein wolle, wie er fle fambt 
und fonderd nicht allein erhalten und mit eheſtem 
belohnen, ſondern aub mit Kaiferlien 
Guaden verfehen möge, deſſen fie fih denn 
gewiß zu getröften hätten.” 


Diefe lebtere VBerficherung war ein deutlicher Hin⸗ 
weid auf die Güter des zu flürgenden reichen Mannes: 
aus ihnen fand ver Kaifer allervingd wieder Mittel, 
die Armee zu erhalten und zu gewinnen. 


MWallenftein erfuhr erſt, woran er fei, als 
Gallas, Alpringer, Maradas, Piccolomini 
und Eolloredo feit dem 13. Februar Orbonnanzen 
erliegen, welche ven unter ihm dienenden Obriften un= 
terfagten, Fünftig noch Befehle von Wallenftein 
oder Illo und Terzfa anzunehmen. Die erfte diefer 
Ordonnanzen ift von Gallas gegeben und lautete: 
„Kraft mir ertheiltem Kaiferlihen Patent und bei 
Vermeidung Ihrer Kaif. Maj. Ungnad auch bei Ver— 
luft feiner Ehre wolle mein Herr hinfüro feine Ordi— 
nanzen von dem Herzog zu Friedland, noch dem 
Feldmarſchall Jſo, no dem Grafen Terzfa ans 
nehmen, fonvdern allein dem nachfommen, was ich oder 
der Kail. Beldmarfhal Graf Alpringer, oder 
Graf Piccolomini befehlen werden. Actum Bil 
fen, ven 13. Februar 1634. 


(L. S.) M. Gallas.“ 


27 


Die Obriſten erhielten, wie ſchon erwähnt, bie 
Weifung, auf Brag zu gehen, um fich ver Hauptſtadt 
des Landes zu verfichern. Wallenftein ließ nun am 
-20. Februar noch zu Pilfen eine feierliche Erklärung 
außftellen, welche er felbft und neunundzwanzig Genes 
sale und Obriften unterzeichneten, daß der frühere Res 
werd „nicht das Beringfte gegen den Kaifer 
und gegen die Religion‘ beveuten ſolle. Er 
ertheilte ebenfalls den Truppen in Mähren und Echles 
fien den Befehl, auf Prag zu marfhiren: am 24. 
Februar jolten fie auf dem weißen Berge eintreffen. 
Er ſchickte noch am 21. Februar die beiden Obriften 
Mohrwald und Breuner an den Kaifer mit dem 
Erbieten, fih nach Hamburg oder Danzig zurüdzuzies 
hen — er mwünfche nur „feine ducati, feine Herzog⸗ 
thümer, zu behalten.“ Uber dieſe Offiziere wurden 
unterwegs von Piecolomini aufgefangen, ihre Bots 
ihaft gelangte ft nah Wallenſtein's Ermorvung 
an den Kaifer. 

Gerade jene ducati wollte man auch fehr gern in 
Wien. Schon unterm 20. Februar 1634 erließ Fer⸗ 
dinand die Confiſcationsmandate an Gallas, Col⸗ 
loredo und de Suy8: „Nachdem wir und aud nun 
mehr genugfam weltkundig erheblichen Urfachen 
gänzlich resolvirt unferer meineivigen und flüchtigen 
des von Friedland, Terzfa und Ilau in Unfern. 
Erbfönigreihen und Landen Hinterlafienen Güter und 
Mobilien, welcher Orten viefelben zu finden, durch 
Unfere dazu verordnete Kaif. Sommiffarien apprehendi⸗ 
zen und confifeiren zu laſſen, ald Haben Wir dir folches 


28 





zu dem und hiermit gnäbigft notificiren und dabei 
befehlen wollen, daß du ꝛc. mit Zuordnung benöthigten 
Kriegsvolks ıc. Assistenz erweiſen woleft und ſolleſt 
zumalen infonderheit folihe Confiscationes 
zu der Armada Beften gemeintund verfelben 
zu Nutzen kommen werden.“ Das wußte Wallen⸗ 
ſtein recht wohl. Er beſchloß fich daher in Verfaſſung zu 
ſetzen — auf alle Faͤlle, nur nicht auf den Fall, den er nicht 
vorausſah, weil er ihn nicht vorausſehen konnte, da er 
gegen alle Berechnung war. In ſeiner äußerſten 
Noth, zu ſeiner Selbſterhaltung dazu gedrungen, 
wandte er ſich jetzt und nun erſt ernſtlich an Herzog 
Bernhard von Weimar, der in Regensburg ſtand. 
Er ließ ihn auffordern, mit ſeinen Truppen durch die 
Oberpfalz ſich ſchleunigſt den böhmiſchen Grenzen zu 
nähern. Eger ſollte das Rendezvous fein, dahin ſollte 
auch Arnim, ver ſaͤchfiſche Feldmarſchall, ver in Zwickau 
fand und von Wallenſtein gleichergeftalt aufgefor- 
dert wurde, feine Truppen vorrüden laſſen. Herzog 
Bernhard aber, fich erinnernd, „wie manchen er, 
Friedländer, bishero überworfen,“ konnte fich nicht 
entſchließen, er traute nicht, er rief aus: „Wer an 
Gott nicht glaubt, dem kann auch der Menſch nicht 
trauen!“ Und doch drängte die Zeit auf's Höchſte. 
Wallenſtein erfuhr den Abfall eines Generals nach dem 
andern. Aldringer entſchuldigte fih von Frauen— 
berg aus mit Krankheit, Gallas, der zu ihm, ſeinem 
Schwager, gereiſt war, kam auch nicht wieder, Obriſt 
Diodati war ohne alle Friedländiſche Ordre aus 
Pilſen heimlich durchgegangen. Dreizehn Couriere 
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flogen nach Regenöburg und zurüd, endlich machte 
fih Bernhard mit feinen Truppen zum Fortzug fer- 
tig, jedoch mit Höchfter Vorficht. Den Unterhänpler 
machte der ſächſiſche Feldmarſchall Herzog Franz 
Albrecht von Sachſen-Lauenburg — er traf 
am zweiten Tage nach ver Cataſtrophe von Weiden 
aus in der Oberpfalz wieder ein, die Groaten nahmen 
ihn aber vor Eger bei Tirfehenreit durch Lift gefangen. 
Gegen den Lieutenant, der file commanbdirte, und ber 
fih als von Terzka abgeſchickt gerirte, um ihn nadh 
Eger zu bringen, hatte der Herzog ſich dahin heraus 
gelafien, „daß der Friedländer fih mit Pil- 
fen, Troppau, Großglogau, Frankfurt an 
der Oder und Landsberg, die man ihm über- 
laffen wolle, wohl verfidhert halten werde; 
6000 Schweden und 4000 Sachen feien im 
Anzuge auf Eger.” 

Der urfprünglide Plan Wallenflein’s war 
nah Khevenhüller geweſen, nah Prag fih zu 
begeben, venfelben hatte der Abfall der Generale ver- 
eitelt; auch der Plan nad) Zittau zu marfchiren, um 
bier feinen böhmifchen Herrfchaften uud befonderd auch 
den Schleflern nahe zu fein, mußte er aufgeben. Der 
dritte Ort, den er auserſah, um ſich mit den Schweden 
in Verbindung zu .feßen, war, wie gefagt, Eger. 

Wallenftein verließ Pilfen am 22. Februar 1634, 
Morgend gegen 10 Uhr, um diefen böhmifchen Grenz= 
platz Eger, der zum Rendezvous beftimmt war, zu 
erreichen. Er ſchlief am 22. zu Mies, das feinem 
getreuen Feldmarſchall Chriftian Illo — : oder 
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Jlow, einem Brandenburger von Geburt, gehörte, 
welcher der Schwiegerfohn des Reichshofrathspräfidenten 
Grafen Wratislam von Fürftenberg war. Aus 
Mies fehrieb Illo am 22. Februar 1634 an ven Obris 
fen von Uhlfeld in Paſſau: 

„Wohlgebomer Herr. 

Inſonders vielgeliebter Herr Oberft. 

Ihro Fürſtl. Sn. Herr Generaliffimus verlafien 
ſich auf meinen Herrn, haben mir anbefohlen, feldigen 
zu berichten, daß fich ihre Fürftlichen Gnaden mit theils 
Truppen nachher Eger gewendet, allva fie au den 
Meberreft der Armee verfammeln laſſen. 

Piccolomini hat auf die Terzfifchen Reuter 
getroffen ‚. ift aber rebattirt worben und im Ball mein 
Herr ſich nicht getraute mit feinem Regiment durch 
Böhmen ficher bis nach Eger zu kommen, fo hat man 
fich allbereit mit Herzogen Bernhard von Weimar 
verglichen, daß, wenn mein Herr die Donau hinauf 
paffiren wollte, wird folder Paß geflattet werben. 
Vermeinet aber der Herr derer Orten eine diversion 
neben den andern wohl intentionirten Regimentern 
und Hülfe der Bauern zu maden, fteht folches 
alles meinem Seren zu Belieben. Diefes alle wird 
mein Herr den andern Herrn Oberften nebft feinem 
habenden Patent zu communiciren wiffen. 

Hiermit verbleibe meines Herren Oberften 

treuer Diener 
Chriſtian $. von Illau.“ 

Den Friedländer begleiteten außer dem Feldmar⸗ 

[hal IlIlo fein Schwager Adam Terzfa mit fünf 


3 


Compagnien Terzka'ſcher Euiraffiere, fünf. Compagnien 
vom altſächſiſchen Regiment zu Pferde, die unterwegs 
abfielen und nach Prag marſchirten und 200 Mama 
des altſächfiſchen Regiments, Fußvolk, unter Julius 
Heinrich von Sachſen-Lauenburg. Noch war 
in Wallenſtein's Begleitung der Schwager ſeines Schwa⸗ 
gers Terzka, Wilhelm Kinsky, „ver ſächſiſche Le⸗ 
gat,“ der Unterhändler mit dem franzöſiſchen Geſandten 
Marquis Feuquières in Dresden. Bon Pilſen 
aus reiſte Wallenſtein ſeiner Gichtſchmerzen wegen 
in einer Sänfte, von zwei Pferden getragen. Ehe er 
das erſte Nachtquartier, das Illo'ſche Mies, erreichte, 
ſtieß Obriſt Walther Butler mit acht Compagnien 
Dragonern zu ihm, der Mann, der ſein Mörder wurde. 

Butler war ein Irländer von Geburt und Ka⸗ 
tholif. Er hatte von Pilfen aus nach Kladrup, wo 
er im Quartier fland, die Weifung von Wallen- 
ftein erhalten, mit feinem Regiment auf Prag zu 
rüsten — bei Todesftrafe. Butler hatte fchon aus 
diefer Weifung, die Päſſe, die aus der Oberpfalz nad: 
Böhmen führen, zu verlaffen, Verdacht gefchöpft, er 
hatte an Gallas gefchrieben: „wenn Arnim bis auf 
zwei Meilen vor Eger fich nähern follte, werde er den 
„Verräther“ (Wallenftein) gefangen nehmen oder tödten.“ 
Jetzt, vor Mies, als er Wallenftein auf dem Marſche 
von Kladrup nach Prag begegnete, erhielt er die neue 
Weifung, ihm nah Eger zu folgen; er mußte mit 
feinen Dragonern vor Wallenſtein's Sänfte, den Terz- 
fa’fchen @uiraffleren und den Altſächfiſchen voraus⸗ 
marſchiren. Im erſten Nachtquartier zu Mies und im: 
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zweiten am 23. Februar zu Plan erhielt Butler den 
Befehl, gegen den Feldgebrauch, mit ven Bahnen im 
der Stadt zu bleiben, die Soldaten campirten braußen 
im Felde. Aus diefer Vorficht fchöpfte Butler neuen 
Verdacht. Er fertigte aus Plan feinen Kaplan Pa - 
tricius Zaaffe — von dem ver Bericht darüber 
vorliegt — an Gallas oder Biccolomini, „mv er 
die treffen könne,“ ab, er gab ihm ein paar eigenhändig 
gefchriebene englifhe Zeilen mit und die mündliche 
MWeifung: „daß er nur nothgedrungen mit Wallen« 
ftein ziehe, daß er aber vielleicht aus befonverer 
Schickung Gottes zu diefem Wege gezwungen werde, 
um irgend eine befondere heroifche That zu 
verrichten.” Der Pater Iaaffe ging von Plan mit 
diefer Erflärung Butler’3 nah Pilfen. Hier traf 
er bereit Piccolomini, der anı 22. Februar zu 
Horasdiowitz im Prachiner Kreife ſtand und unntittels 
dar nah Wallenftein’d Abzug aus Pilfen fich mit 
Liſt in Pilfen feftgefebt hatte. Gallas fland am 
2323. Februar zu Binz. Maradas war an diefem 
Tage in Srauenberg, das ihm gehörte, rückte aber dann 
nach Horaddiowig vor. Er Hatte Budweis und Tabor 
gefichert und ven Generalfeldmarfchalllieutenant Baron 
de Suyd nah Prag entjandt, um bier „das herum— 
liegende Volk in Eaiferlicher Devotion zu halten.“ Al— 
dringer war in Wien. 

Auf den Tegten Mari von Plan nad) Eger 
ließ Wallenftein Butler'n an feine Sänfte fommen, 
entfehuldigte fih bei ihm, daß er bisher nicht mehr 
für ihn getban babe und verfpradh ihm zwei Regie 
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menter und überdies ein Geſchenk von 200,000 Thalern. 
Wallenſtein hielt feinen Einzug in Eger am 24, 
Bebrnar, Nachmittags zwifchen 4 und 5 Uhr. Butler 
wurde wieder mit den Bahnen dad Quartier in der 
Stadt angewiefen, feine Dragoner campirten wieber 
draußen auf freiem Felde. Wallenftein nahm feine 
Wohnung auf dem Marfte, im Haufe des Bürgers 
meifterd Pahhälbel; *) Terzka und Kinsky 
wohnten mit ihren rauen im Hintergebäude deſſelben 
Hauſes. 

Der Commandant von Eger war der Obriſtlieute⸗ 
nant in Terzka's Regiment zu Juß Johann Gor— 
don, ein Schotte von Geburt und Calviniſt. An 
diefen Gordon, den Wallenſtein in Eger noch zum 
Obriſten ernannte, wandte ſich Butler. Ein Dritter, 
der noch zugezogen wurde, war Walther Lesley, 
der Obriftwachtmeifter in Terzka's Regiment, den Gore 
pen dem Herzog bid Plan entgegengeſchickt hatte. Les⸗ 
ley war au ein Schotte, wie Gordon und Broteftant 
wie dieſer — beide convertirten ſich erft nach der. Ca⸗ 
tafteophe. Diefe drei Infelmänner Butler, Gordon 
und Lesley waren es, die die von den Italienern 


) Rachkommen diefer böhmischen Familie, der Kaifer 
&arl V. fon 1528 einen Wappenbrief verlieh und die, von 
den Jeſuiten verfolgt, nad) Franken und fpüter nad) Zwei⸗ 
brüden auswandern mußten, leben noch in Preußen: ein 
Herr von Pachelbl-⸗Gehag (von einem Stammgute bei 
Eger) war Ehefpräfident zu Stealfund und lebte nachher in 
Berktu. 1860 fungirte er Pachelbl⸗Gehag als Hof 
jägermeifter zu Berlin 

Oeſtreich. IV. 3 
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und Spaniern im Wiener Cabinet ausgebrüteten Rath 
fhläge zur Ausführung brachten. Diefes energifche 
Triumvirat verſchwor fich in der Nacht von 24. auf 
den 25. Februar fürmlidy in der Gitadelle, des Gome 
mandanten Wohnung, bei gezüdtem Degen, Wallen- 
ftein fofort aus dem Wege zu räumen. Es warb 
ausgemacht, daß ſchon am folgenden Abend Gordon 
die Generale zu fich auf Die Burg auf einen Faſchings⸗ 
fhmauß laden folle, bei dieſem Schmauße follte vie 
Execution gefcheben. . Alles drängte zur Eile, ſchon 
hatte Illo frohlodenn die Kunde gegeben, daß am 
andern Tage vie Schweden in Eger einrüden würden. 

Am 25. Februar 1634 — es war ein Sonn-- 
abend — gab Graf Terzka zu Mittag den Offi- 
zieren ein Banque. Abends 6 Uhr fuhr er mit 
Kinsky, Illo unddem Rittmeifter Neumann, 
der den Pilfener Revers aufgeſetzt hatte, zufammen in 
einer Kutfche zu Gordon’ Faſchingsſchmauß in die 
Burg. Man fehte fich zur Tafel und fpeifte und zechte 
luſtig. Als dad Banquet faft vorüber war, veran- 
ftalteten Gordon und Lesley, daß das Obertbor 
der Stadt geöffnet und hundert Mann von Butler's 
irländifchen Dragonern und eben fo viel deutſche Sol- 
daten in die Stadt eingelaffen wurven, mit ihnen ver- 
ftärkte mann die Wache auf der Burg, die fofort nun 
gefchlofien wurde. Unterbefien war das Confert auf- 
getragen worden. Jetzt ward dem Commandanten Gor- 
don ein Schreiben überbracht. Dieſes Schreiben war 
ein fingirtes, das angeblih von Kurſachſen geftellt 
und aufgefangen worden fei. Es fland darin, daß der 
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Kurfürft die Abficht Wallenſtein's, vom Kaifer ab- 
zufallen, nicht billige und daß er gefonnen ſei, Wal- 
lenftein, wenn er ihn in feine Gewalt befomme, dem 
Kaijer auszuliefern. Gordon überreichte dieſes Schrei- 
ben, als er es gelefen, Illo; diefer und die andern 
fohüttelten darüber ven Kopf; es entipann fich ein Gtreit 
und um freier zu fprechen, ließ man die Berienung 
abtreten, fle ward in ein abgelegened Gemac zum Eſſen 
geführt und fofort hier eingefchloffen. Nun war man 
allein mit den Schlacdhtopfern. 

Sobald fi die Diener entfernt hatten, traten 
aus den beiden Nebenzimmern des Speifefaald der ita= 
Tienifche Obriftwachtmeifter Geraldino und die beiden 
irländifchen Sauptleute Deverour und Macdonald 
mit ſechsunddreißig Dragonern ein, meift Irländern, Fein 
einziger Deutfcher war dabei. Geraldino rief laut: 
„Viva la casa d’Austria!“ Deverour: „Wer ift 
gut kaiſerlih?“ Butler, Gordon und Lesley 
antmorteten fchnell: „Vivat Ferdinandus! Vivat Fer- 
dinandus!‘“* ergriffen ihre Degen und jeber einen 
Leuchter von der Tafel und traten zufammen auf bie 
Seite. Die Irlänver fihritten jebt auf den Tifch zu 
und warfen ihn über den Saufen. Kinsky mar 
zuerft nievergeftoßen, dann Illo nach kurzer Gegen- 
wehr, Terzfa, ver glücklich feinen Degen erlangt 
batte, ftellte fih in eine Ede und vertheivigte ſich 
mannhaft. Sein Wamms von Elendshaut ſchützte ihn 
gegen mehrere Siebe, fo daß ihn die Dragoner- für 
einen Gefrorenen hielten, enblich fiel auch er, indem 
man ihm mit den Dolchen ind Geflcht ſtieß und mit 
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den Kolben der Musqueten vollends todtſchlug. NWitt- 
meifter Neumann hatte fi verwundet in's Vorhaus 
geflüchtet und ward draußen erftochen. Die Körper 
der Ermordeten gab man den Dragonern Preis, ie 
fie bis auf's Hemde auszogen. 

Es war gegen 9 Uhr. Gordon ließ nun den 
Speiſeſaal ſchließen und blieb bei der Wache auf der 
Burg. Lesley begab ſich auf die große Hauptwache 
auf dem Markt, Butler beſetzte Wallenſtein's Woh⸗ 
nung. Es war eine finſtere, unfreundliche Nacht, der 
Wind heulte, ein feiner Regen klirrte an die Fenſter. 
„Es iſt, beißt es im ven Frankfurter Relationen, 
ſonderlich zu merken, daß ſelbige Nacht um 9 Uhr ein 
erſchrockliches Windbrauſen entſtanden, welches bis gegen 
Mitternacht und alſo eben die Zeit über, als die Mör- 
derey vorgegangen, gewehret. Hat ſich alfo gleichfamb 
das Firmament über diefen graufamen Mordthaten 
entfeget und einen Abſchew getragen.‘ 

Hauptmann Walther Deverour vom Butler'- 
fhen Regiment mit zwölf Mann unternahm nun den 
mörberifehen Gang zum Herzog. Die Wache am Haufe 
ließ ihn Durch, weil fie glaubte, daß eine Meldung zu 
machen fe. Im Vorzimmer begegnete Deverour 
dem Kammerdiener Wallenftein’s, der feinem Herrn, 
welcher eben ein Bad genommen hatte und zu Bette fich 
begeben wollte, noch den Nachttrunf, Bier auf goldener 
Schale, gebracht Hatte: Devergux ward von ihm 
bedeutet, keinen Lärm zu machen, da der Herzog bee 
reits zu Bett gegangen fei, Eben hatte fein Aftrolog 
Giovanni Battiſta Sani ihn verlaſſen, ver ihn 
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noch aus den Sternen gewarnt haben fol. ‚Sind 
fie,’ ſchreibt Chevenhüller, „tn ver Calculation 
nidyt eind gemefen, denn ver Astrologus in ben fehtl« 
gen, daß die Stunde der Gefahr noch nicht, der Her⸗ 
zog aber, daß fle vorüber fei, befunden, der ihm auch 
felbſt prophezeit, daß er Tolle gefangen werben, welche 
auch geſchehen.“ Wallenſtein hatte ben Lärm ge= 
hört, den die Aufftellung der Soldaten auf dem Markte 
veranlaft hatte, er hatte das Schreien der Sräfinnen 
Terzla und Kinsky im Sintergebäude gehört, die 
fhon die Kunde von der Ermorbung ihrer Männer 
auf der Burg erfahren hatten, er war an's Fenſter 
getreten und hatte vie Schildwache befragt. Deverouxr 
hatte vom Kammerviener den Schlüffel zu dem Zimmer 
des Herzogs geforvert, als viefer ihn verweigerte, ſprengte 
er mit dem lauten Rufe: ‚Rebellen! Rebellen!‘ vie 
Thür und trat mit feinen Mordgefellen ein. Wallen- 
ftein fland im Nachtkleive, an den Tiſch gelchnt. 
„Du mußt fterben, Schelm!’ rief ihn Deverour 
zu. Wallenftein eilte nach dem Fenſter, um Hülfe 
zu rufen, Deverour rüdte mit der Partifane auf ihn 
108. Ohne einen Laut von fich zu geben, mit aus⸗ 
‚gebreiteten Armen, empfing der große Mann ven 
Todesſtoß. 

„Und hat,“ ſchreibt Wafſ enberg, „der Vauch 
einen Knall nicht anders, als einer abgeſchoſſenen 
Musquete gegeben und er hat mit der Seele einen 
Rauch aus dem Munde gleichſam als inwendig alles 
brennete, heraus geſpeiet. Und das war das Ende des 
deutſchen Catilina.“ 
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».. Sofort nach der Ererution ward die Kanzlei des 
Herzogs gefperrt, Butler nahm die Schlüffel zu ſich. 
MWallenftein’s Oberhofmeiftr, Gotthard von 
Schäfftenberg, .und feine beiden Kammerherren, 
Conrad von Starhemberg und Ehrenreich 
Teufel, erhielten zu ihrer Sicherheit eine Wache: 
zum Glück hatte Starhemberg Tags zuvor in einem 
Geſpräch mit Lesley erzählt, daß ver Herzog fchon 
in Plan dur den an den Kaifer noch zulegt abges 
fertigten Obrift Philipp Friedrich Breuner habe 
fagen laſſen, er gedenke ſie als üftreichifche begüterte 
Gavaliere, wenn die Sachen dahin aus, wie es ſich an 
fehen ließe, laufen follten, nicht wider ihre Pflicht bei 
fih zu halten over in Unglüd zu bringen, fondern nur 
vor der Hand noch zu enthalten und dann in Gnaden 
zu entlaffen. Der arme Aftiolog Seni kam, wie ihm 
fein Herr richtig prophezeit hatte, zu Gefängniß und 
die Soldaten Tiegen ihn nicht eher wieder laufen, bis 
er die vier taufend Kronen heraudgerüdt hatte, bie 
MWallenftein ihm den Tag vor feinem Tode noch 
gegeben. Wallenſtein's Kanzler, Johann Eber— 
hard von Eltz, ein Proteſtant, Pfälzer von Geburt, 
früher Rath beim Winterkönig, dann beim letzten Her⸗ 
zog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel, ‘am 
Morgen des Todestags Wallenſtein's nach Anſpach 
entſendet, ward bei der Zurückkunft ebenfalls gefangen, 
convertirte ſich in Wien, trat in mainziſche Dienſte und 
ſtarb hier als Geheimer Rath. Einer aus feiner Fa⸗ 
milie ward ſpäter Kurfürſt von Mainz. 

Man wickelte den Leichnam des Friedländers in 
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einen rothen Fußteppich, der unter feinem Bette gelegen 
hatte und brachte ihn in Lesley's Kutfche auf bie 
Citadelle. Er lag bier mit den Leichnamen ber vier 
andern Entleibten den ganzen Sonntag über im Hofe. 
Am Montage wurden alle nah Mies auf I110’8 
Schloß gefhafft und hier begraben, Neumann aus 
genommen, welcher wegen feiner läfterlichen Reden beim 
legten Banquete, „daß er eheſtens in der Herren von 
Deftreih Blut feine Hände. zu wachen verhoffe,” unter 
dem Galgen eingefcharrt wurde. 

Wallenſtein's Sarg war zu Elein gerathen, 
und da der Leichnam ſchon fteif geworben war, mußten. 
ihm die Beine zerbrochen werben. Seine Wittme Tieß 
ihn zwei Jahre darauf in der Walditzer Karthauſe bei 
Gitſchin beifegen. Hier ließ fi) im Jahre 1639 Ge- 
neral Baner die Gruft Öffnen und ſchickte Schädel 
und rechten Arm als Siegeöbeute nah Schmweren. 
1785 erhielt Graf Vincenz von Walpdftein Er- 
laubniß, den Sarg des berühmten Ahnen in die Wal 
Ienfleinifche Bamiliengruft zu Münchengräb zu bringen, 
einem Marktflecken im Bunzlauer Kreife ohnfern Fried» 
land. Terzka's und Kinsky's Frauen führte man 
mit dem gefangenen Franz Albrecht von Sadhfen- 
Lauenburg von Eger über Bilfen nah Wienerifch- 
Neuftadt. Die Gräfin Kinsky, gebome Terzka, 
wußte um alle Pläne des Herzogd, Marimiliane 
Terzka aber, geborne Harrach, hatte nichts gewußt 
und war gut Faiferlich gefinnt. Den Herzog von Lauen⸗ 
burg trieb fein Schiefal fo eigen, daß er, der erſt 
ſchwediſcher, dann fächfljcher Feldmarſchall gemejen war, 
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zuletzt Eatferlicker warb: er fiel 1642 bei Schweib- 
3: Meberall wurden die Commandanten, bie man 
Pallenftein noch treu glaubte, gefangen over aus 
dem Wege geräumt: fo ließ Biccolomini den Com⸗ 
mandanten von Pilfen fterben, Colloredo nahm den 
in Schlefien commandirenden General Hans Ulrich 
Schafgotfh in Ohlau gefangen - und führte ihn 
ſchimpflich, wie die Frankfurter Nelationen fagen, ohne 
Degen, Piftolen und Sporen nach Glas. 

Wallenftein fiel gerade fo, wie Heinrich IIL, 
König von Frankreich, fünfzig Sabre früher, 1588, 
bie Guiſen hatte fallen laſſen. Wie die Guiſen der 
franzöflfchen König mit ihrer Macht erdrückten und in 
den Schatten ftellten, fo that es Wallenflein mit dem 
Kaifer. Die Selbfterhaltung und der Geiz, gar nicht 
das juriftifche Necht, drängte ven Kaifer, den Fried⸗ 
länder Falt zu machen. 

Schweigend ift er aus dem Leben gefchieben, 
fhweigend wie er immer im eben gewejen war. 
Geheimnißvoll hatte er die Pläne und Entwürfe, Die 
feine Seele nährte, in tieffter Bruft eingefchloflen, ein 
Schleier tiefften Geheimniffes Tiegt über feinem Leben 
und Tode. Es wird mwahrfcheinlich für immer zweifel= 
haft bleiben, wie body die Schuld Wallenftein’s zu 
tariren if. Der Streit, ven Graf Mailath in 
Wien, der die Partei des Kaiferd genommen hat, und 
PBrofeifor Förſter in Berlin, ver Wallenftein 
ganz ſchuldlos darſtellt, geführt haben, ift voraugfichte 
lich niemald zu einem befriedigenden Ende zu bringen. 
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Für Wallenſtein's Unfchulo fpricht, daß der Wiener 
Sof fih vie Mühe gegeben hat, durch ein eignes 1634 
erlaſſenes Manifeft unter. vem Titel: „Alberti Fried- 
landi perduellionis Chaos etc.“ d. i. „ausführlicher 
und gründlicher Bericht der vorgeweſenen friedlandiſchen 
und feiner Adhärenten abſcheulichen Probition,’ ven 
Mord vor der Welt zu rechtfertigen, daß aber gerade 
diefe Schußfchrift durch andere Actenſtücke widerlegt 
wird. Selbſt Graf Mailath giebt zu und mußte Zu 
geben, daß dieſe Schugfchrift beinahe durchgehende auf 
falfhen Angaben beruht. Graf Mailath und 
Freiherr von Aretin haben nachzuweiſen verfucht, 
daß Ferdinand U. Wallenftein nur abfegen und 
aus Böhmen Hinausdrängen, nicht aber habe tödten 
laffen wollen. Die mündlichen Auslaffungen Eg⸗ 
genberg's gegen den bairifchen Reſidenten Richel 
zeugen ganz Elar dagegen, eben fo der Bericht eines 
Agenten ded Mainzer Kurfürften Anſelm Gafimir 
aus Wien, ven Förſter im dritten Bande der Wallen- 
ftein’fchen Briefe mitgetheilt Hat. Er ift vom 23. Febr. 
1634 und ed heißt darin: „PBiccolomini, Gallas 
und Ifolani haben Befehl, Friedtlandt wo möglich 
entweder lebendig oder tod anhero zu pringen, wird 
derowegen flundlich der Verlauf diefer execution erwar⸗ 
tet.” Der [chriftliche Befehl an Gallas, Wallen- 
flein „todt oder lebendig‘ zu fahen, wurde aller- 
dings erft geraume Zeit nach der That entworfen ımb 
zurückdatirt, um mit dieſer „‚sententia post mortem“ 
die italienifchen Mörder gegen die Rache der veutfchen 
Partei im Heere ficher zu ftellen. Denn im Lager von 
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Brag brach unmittelbar auf die Nachricht von Wallen⸗ 
ſtein's Tode eine furcdhtbare Empörung aus. Die Deute 
fhen behaupteten, Wallenftein fei Fein Verräther, ſon⸗ 
dern er fei nur durch die Intriguen ver Welfchen gefallen. 
Duelle folgten auf Duelle, die deutfchen Offiziere for⸗ 
derten die italienifchen vor die Klingen, flachen fte nieder 
oder wurden erflochen. Zulegt gerietben über Wallen«- 
ſte in's Schuld oder Unſchuld ganze Fahnen ver Deuts 
fhen und Italiener an einander. Nur mit der blutigften 
Strenge Eonnte die Ordnung im Herre hergeftellt werven. 
Allerdingd perfiv und ungemein unedel war ed von 
dem Kalfer, an Wallenftein noch confiventielle Briefe 
zu erlaſſen, als er ſchon andere Briefe erlaffen hatte, 
um ihn — den er ausbrüdlih und freiwillig felbft 
mit unumfchränfter Macht betraut hatte — heimtückiſch 
vom Commando zu drängen und zu verberben. Wal⸗ 
lenftein blieb immer der Mann, ver ihn die Mo— 
narchie gerettet hatte. „Das dftreihiihe Haus 
Hat das: fie find nicht dankbar,“ fihrieb einmal 
(am 27. Auguft 1718) vie gefcheite Herzogin von 
Drleand, Mutter des Regenten. „Die Geſchichte 
Oeſtreichs ift die Gefhichte des Undanks,“ 
fagt Hormayr, ter beſte Kenner ver öftreichifchen 
Gedichte, den es je gab, denn er mar ein Viertel 
jahrhundert lang Borftand des Miener Archivs und 
kannte die geheimen Gänge der habsburgiſchen Politik 
nur zu gut. 

In Wallenftein’d Papieren hat man gar nichts 
von den ihm zur Xaft gelegten verrätherifchen Planen 
vorgefunden. Dagegen ift aber zu bedenken, daß Gal⸗ 
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[a8 unterm 28. Februar 1634 aus Pilfen dem Kais 
fer ſchrieb Wallenftiein folle am Tage vor der Ca⸗ 
taftrophe noch ſechshundert Briefe verbrannt haben. 
Beftimmter fchrieb der Marcheſe vi Grana am 
3. März 1634 aus Pilſen: „Die Frau Gräfin Terz- 
fin bat in dem gewejenn Humor alle ihres Herrn 
Schriften verbrannt, wie denn auch andere von Walls 
ftein und Kinsky aud verbrannt worden.” Einige 
Offiziere des öftreichifchen Generalftab8 entdeckten im 
Jahre 1801 ganz zufällig das Wallenflein’fche Feld⸗ 
arhiv in einer Dachftube des Rathhauſes von Bud⸗ 
weis in Böhmen, wohin es wahrfcheinlih im Jahre 
1634 zum Behuf der dort eingeleiteten Unterfuchung 
gegen Wallenfteind Anhänger gebracht worden und im 
Laufe der Zeiten vergefien und Tiegen geblieben war. 
Diefe Wallenfteiniana, in der Öftreichichen militairifchen 
Zeitſchrift befannt gemacht, warfen ſchon ein ſehr 
ſchlimmes Licht auf die Angeber und Mörver. Den 
Hauptfund machte der preußifche Hofrath Förfter. 
Aus den von ihm im September 1823 im Wiener 
Kriegdarchiv entdeckten Acten ift e8 ganz Klar gewor⸗ 
den, daß Wallenftein ein Opfer mwälfcher und ſpaniſch⸗ 
jefuitifcher NRänfe und der damit zufummentreffenden 
Klagen Maximilian's von Baiern, ein Opfer von 
undanfbaren Angebern geworden ift, die der Friedlän⸗ 
der zum Theil aus dem Staube gehoben, zu Ehren 
und Schäten befördert hatte. Zwei Jahrhunderte lang 
hielt man diefe Actenſtücke forgfältig geheim — ein 
alter Kenner verfelben, Hauptmann Aigner, verftedte 
fie Tange Zeit felbft feinen jüngern Collegen. Mit 
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feinem Tode waren fie wie verfchollen. Das exrleich- 
texte gerade den Bund durch einen Fremden. Etwas 
Bofltives, was gegen Wallenflein ſpraͤche, Hat man 
weder in Wien aufgefunden, noch im ſchwediſchen Reichs⸗ 
archive, noch unter Arnim's Papieren, die zu Boi⸗ 
Benburg, dem Arnim’fchen Stamm» Gute, aufbewahrt 
werben. | | J 

Die Güter der Ermordeten wurden ſaämmtlich 
eingezogen. Die Beflgungen Wallenſtein's wurden 
allein auf funfzig Millionen Gulden gefihägt. 
Dad Meifte fiel dem Kaifer zu, namentlich vie Her 
zogthümer Sagan, das 1646 von Ferdinand III. an 
die böhmiſchen Fürſten Lobkowitz, freilich um eine 
Beine Summe verkauft wurde, worauf ed 1755 an 
die Herzoge von VBiron-Eurland überging — 
und Glogau, das bis zu den ſchleſiſchen Kriegen 
kaiſerlich blieb. Auch in Böhmen fiel Manches von 
MWallenftein und feinen Adhärenten an Faiferliche 
Kammer. Die Herrſchaft Smirfowig an der Elbe 
z.B. mit dem Geftüte Wallenftein’3 vafelbft jchenkte 
Ferdinand an feinen Sohn Ferdinand Il. Das 
Illo'ſche Mies ward Eönigliche Stadt. 


Demnächſt erhielten von den Generalen Gallaß, 
Piccolomini, Colloredo, Aldringer, Ifola= 
ni, Ziefenbab, Morzin, von den Räthen Mar 
Trautmanftorf, ver Hofkriegspräſident Graf Heine 
rich Schlid, der Hofkrieggßrath Marcheſe Franz 
Caretto di Grana und die drei Mörder Wallen⸗ 
ſtein's ans der Beute reichen Abfall. 
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Gef Matthias Gallas erhielt die Wallen- 
ſtein ſchen Herrjchaften Frile dland und weidhenberg 
in Boͤhmen, 300,000 Gulden an Werth, dazu Kins⸗ 
ky's Haus und Garten zu Prag, nebſt mehreren Berg⸗ 
werken. Die Familie Gallas ſtarb 1757 aus und 
jetzt hat die Familie Clam⸗Gallas, vie aus Kärn⸗ 
then ſtammt, dieſe Güter. 

Ottavio Piccolomini, Graf von Aragon, 
naͤchſt Gallas der Hauptverderber und für feine Per⸗ 
ſon der Hauptverräther Wallenſtein's, war einer der 
Schlechteſten unter den Schlechten, der auch als Räu« 
ber und Schänver fich einen berüchtigten Namen ge= 
macht hat, gerade er trug die Hauptehren davon: Kai⸗ 
fer Ferdinand Il. ſchenkte dieſem Schleicher, ver ſich 
zur fprechennen Devife die Schilvfröte mit dem Motto: 
„Gradatim‘“ erforen hatte, die Terzka'ſche Herrſchaft 
Nachod in Böhmen, eine Herrichaft, welche auf über 
600,000 Gulven taxirt und an Terzfy um 203,009 
Gulden Eäuflih aus der Confiscationsmaſſe Albrecht 
Johann Smirzipfy’3 übergegangen war: früher 
fagen auf diefer großen Serrfchaft dreißig Ritterfami- 
lien, welche der Ritter von Bienenberg in feinen 
Alterthümern Böhmens, Stück 2., aufzählt. Später 
ernannte Berdinand Il. Piccolomini zu feinem 
Commöffair auf dem großen Friedensfeſt zu Nürnberg 
1649 und verlieh ihm endlich 1654 die Reichsfür— 
ſtenwürde. Dazu reftituirte ihm. bie Krone Spa- 
nien das von feinen Vorfahren befeffene Herzogthum 
Ymalfi in Neapel. Fürſt Piccolgmini, Her⸗ 
309 von Amalfi ſtarb, ſiebenundfunfzig Iahre alt, 
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1656 in Wien als kaiſerlicher Generalfeldmarſchall und 
Hatſchierhauptmann, Geheimer Rath und Kämmerer. 
Er ſtarb, ohne Kinder von feiner Gemahlin, einer Toch⸗ 
ter des Tatholifch geworbeneu Herzogs Julius Hein- 
rih von Sachſen-Lauenburg, die er, damals 
fechszehnjährig, mit zmeiundfunfzig Jahren 1651 ge— 
beirathet hatte, zu hinterlaffen. Aeneas, fein Bruder 
und Erbe, pflanzte das Gefchlecht fort, deſſen deutſcher 
Zweig aber gerade in vemfelben Jahre, wie die Kamille 
Gallas, 1757, ausflarb. Der italienifche Zweig ver 
Piccolomini verkaufte die böhmifchen Güter, Nachod kam 
17923 an die Herzoge von Biron=- Eurland und von 
biefen 1843 ebenfalls durch Kauf an das Haus 
Schaumburg Lippe. 
Nudolf, Graf von Eolloredo erhielt die 
Friedländiſche Herrſchaft Opotfhno in Böhmen. 
Die Colloredo's flammen aus dem ſchwäbiſchen Ge— 
fhlechte ver Örafen von Waldſee. in Zweig verfel- 
ben flevelte fich zu Anfang des vierzehnten Jahrhun— 
dert in Friaul an und baute bier dad Schloß Collo— 
redo — in collo rigido, auf dem rauhen Hügel bei 
Udine. Schon unter Rupdolfll. erfheinen die Collo⸗ 
redo in dem Faiferlihen Hofſtaat. Ludwig, ver Va— 
ter Rudolf's, war mit dem Kaifer in Spanien gewe— 
fen und fein Kammerherr ; Kaifer Rudolf IL. hob 1585 
Rudolf Eolloredo zu Budweis aus ver Taufe. Im 
Sabre 1624 wurden Rudolf, der Maltheferritter war 
und zwei feiner Brüber, Lelius, Obrift und Hiero⸗ 
nymus, General, weldyer der Stammhalter wurde, 
zu Reichögrafen erhoben. Rudolf Colloredo zeichnete 
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fich beſonders in ver Schlacht bei Tüten, wo er fieben 
Wunden erhielt, aus. 1646 hielt er als Kaifers 
Statthalter ven Landtag in Prag; 1648 war er Gou⸗ 
verneur von Prag und behauptete beim Ueberfal Graf 
Königs mark's auf die’Kleinfeite die Altftant. Kö⸗ 
nigsmark erbeutete in Colloredo's Pallaft auf der Klein- 
feite zmölf Tonnen Goldes. Er ftarb 1657 als Gou- 
verneur von Prag, Feldmarſchall und Malthefer - Or: 
dend = Sroßprior in Böhmen, nachdem er ein Fibet- 
commiß auf eine Million geftiftet, feine Erben waren 
feines, 1633 vor ©. Omer gefallenen Bruders Hie— 
ronymus Sohn, Ludwig, der das Gefchlecht aber 
nicht fortpflanzte, fondern 1693 ohne Söhne flarb: 
Opotſchno fiel nun an den nächſten Lehnsvetter Hie— 
ronymus Graf Golloredp, den Vater des er- 
ſten Fürften Rudolf, ver 1763 gefürftet ward. 
Der 1693 geftorbene Hieronymus Colloredo hinterließ 
nur eine mit dem Sohne ded berühmten Montecus= 
euli verbeirathete Tochter, die 1738 zu Wien flarb 
und ihren Vetter Camillo, Graf Colloredo zum 
Erben einfeßte. Diefer Camillo war der Vater Frans 
zens, des hochbetrauten Ajo, dann Cabinetöminifters 
KRaifer Franz’ 1. in den fihwerften Zeiten des Staats. 
Das Frievländifche Opotfchno ift noch heut zu Tage im 
Beſitz der fürftlichen Line. 

Graf Iohann von Aldringer erhielt die 
ſchöne Kinsky'ſche Herrſchaft Töplitz, im Werthe da⸗— 
mals an 195,000 Gulden. Johann Aldringer, ſo 
hieß er urſprünglich, war ein Luxenburger von Geburt 
und einer jener küͤhnen Emporkömmlinge, die bie 
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Sturmfluthen des dreißigjährigen Krieges in recht ame 
fehnliche Höhe gebracht hatten. Er war zuerft aß 
Bedienter einiger Eavaliere nad) Paris gegangen, dann 
ward er Schreiber beim Obrift Madruzzi in Mais 
land. Cr trat darauf in die Kanzlei des Garbinal- 
Bischofs Lupmig Madruzzi von Trivent (geft. 1600), 
wurbe aber von ihm Wipriggefinnten wieder verdrängt. 
Er verließ Trivent und begab fi nad Innsbruck, mit 
dem Euntſchluſſe, dem Stande zu folgen, ver fich ihm 
am erften felbft darbieten werde. Un der Brüde von 
Innsbruck begegnete ihm ein Soldat, der nach Italien 
zurüdfehrte, mit biefem ging er und nahm ebenfalls 
Soldatendienſte. In kurzer Zeit flieg er wegen feiner 
Brauchbarkeit mit der Feder und wegen feines perfün«. 
lichen Muthes vom Gemeinen zum Lieutenant. End⸗ 
ih bot ihm ein junger Obrifter, Better des Erzbi- 
ſchofs von Salzburg, der einen tüchtigen, erfahrenen 
Gapitain brauchte, eine Compagnie an. 1622 war 
Aldringer ſchon Oberfter und drei Sahre darauf erhielt 
er das wichtige und höchſt einträgliche Amt eines Ge 
neral⸗Commiſſars der Armee unter feinen Patron, dem 
Herzog von Friedland. Aus Prag am 17. Dechr. 
1627 ward er dur Diplom Kaifer Kerdinand’s Ik 
zum Reichsfreiherrn erhoben: ind Wappen erhielt er dem 
Reichsadler mit dem dftreichifchen Querbalfen und dem 
Buchſtaben F. „Unfern Namen bedeutend.” Das Diplom, 
das in Leupold's Adelsarchiv ſteht, hebt foan: „Wir 
Ferdinand der Andere ıc. Wenn wir denn gnä⸗ 
diglich angefehen die adeligen, rittermäßigen 
genden, mit welchen Unfer und des ‚Reichs Lieber 


Betreuer Johann Aldringer, Unfer Kriegsrach, 
beftalkter Obrifter, oberfter Muſter⸗ Zahl» und Quar⸗ 
tierungs⸗ Commiffarius von vielen Jahren her begabt 
und gegiert ac.” Der neue Baron Aldringer machte 
dann beim mantuanifchen Beldzug, wo er den Herzöge 
fichen reichen Schatz in die Hände bekam, für kaiſer⸗ 
lichen Sedel und fich eine unermeßliche Beute. Das 
Grafenbiplom kam hierauf aus Wien unterm 10. Mär 
1632, zu der Zeit, als Buftav Adolf in Baiern 
fland. Hier Iautete ver Eingang: „Wir Ferdinand 
ner Andere sc. Wenn Wir Uns denn nicht: alein 


erinnern, fondern auch im Werth vielmalen erfahren - 


and zu Unferm fonderbaren gnädigſten Wohlgefallen 
and Kaiferlichen Gnaben erkennen die adeligen, ritter⸗ 
mäßigen Tugenden, bamit der Edel, Unſer und des 
Reichs Lieber Getreuer, Johann von Aldringer, 
Vreiherr ꝛc., Unfer Kriegsrath, Kämmerer, General 
Feld⸗Wacht⸗Zeugmeiſter und Feldmarſchall begabt, wie 
aub das gute Serfommen und herrlichen: 
Stand, da er inbegriffen ifl, Sonderlid 
aber. die fehr angenehmen,. hochanfehnlichen , . tapfern, 
ritterlichen und erfprieplichen allgemein nüglichen Dienfte, - 
fo er Uns, dem heiligen Reich, auch Unferm loblichen 
Haus Deftreich zu Kriegs⸗ und Friedenszeiten von Ju⸗ 
gend auf. sc. erzeigt und erwiefen ıc.” Leupold tft 
gutmuͤthig genug zu glauben, daß das bloße kaiſerliche 
Mort. hinreiche, „vie vielen Vorurtheile in Rückſicht ver 
Abſtammung Aldringerd in den genealogifchen und 
hiftorifchen Werken, welche veffen. abelige ‚Geburt in 
ein dunkles Bi un, zu zerſtreuen.“ Terdinand II. 
Seſtreiqh. 4 
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that: nicht mehr und nicht minder, als was Frried⸗ 
rich DI. mit Rohdich that.*) Nach feiner Rückkehr 
aus Italien diente der neue Graf Aldringer wieder un⸗ 
ter feinem Patron Wallenftein, verließ diefen aber und 
trat zur Gallas-Piccolomini'ſchen Gegenpartei. 
Gallas war fein Schwager. Aldringer's Hauptlei- 
benfchaft war ver Geiz. Er hatte ſich jo weit mit 
Beutenehmen und Brandſchatzen herausgearbeitet,. daß 
er 500,000 Kronen in den Banken von Venedig und 
Genua ftehen hatte. Dabei war er wie alle wirklich 
niedrig Geborne ſchonungslos Hart gegen feine Leute, 
„als wüchſen fie wie Pilze über Nacht aus der Erbe.“ 
Er fiel jpäter 1634 vor der Nörblinger Schlacht auf 
der Landshuter Brüde und man mußte nicht, ob bie 
Kugel, die ihn traf, von den Schweden oder von ſei⸗ 
nem eignen Kriegsvolk gefommen war. Seine Schwes 
ftir Anna Maria, verwittwete von Müller, bhei- 
rathete 1637 Hieronymus von Clary, Obriſt 
und Generalapjutanten Ferdinand's 1. in der 
Nördlinger Schlacht und brachte jümmtliche Guter ih— 
re8 Bruderd und darunter auch das Kinsky'fche Töpfig 
an die Herren von Clary, nachdem ihr zum Erben 
beflimmter Sohn erfter Ehe, Johann Paul von 
Müller, ver durch kaiſerliches Diplom von 1635 
den Namen Graf von Aldringer erhalten hatte, 
ohne männliche Erben von feiner Gemahlin Elifa- 
beth, Gräfin Waldftein zu hinterlaffen, geftorben 
war. Die Clary waren aus Florenz nah Friaul 
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*) S. Geſch. des preuß. Hofe, Bd. IV. ©. 331. 
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uud son. da im dreißigjährigen Kriege nach Böhmen 
eingewanbert, wo fie im Kriegsdienſte und durch dieſe 
Heirath parvenirten. Die Herren von Clary, welde 
Toplitz noch gegenwärtig beflgen, fchrieben ſich Fraft 
Diplomd Kaifer Leopold's I. vom 23. Januar 1666 
Grafen Clary= Aldringer und wurden 1767 
gefürftet. | | 

Noch erhielten vom Wallenfteinfchen Raube von 
den Generalen Graf Ludwig Ifolani Eiha und 
Friedſtein; Kumburg und Aulibi 200,000 Gul⸗ 
ven werth, Rudolf von Tiefenbad; Hohenelbe 
NudolfBaron Morzin, alles Wallenfteinifche Güter. 

Ehen jo reidy wurden die Räthe bedacht. Die Re⸗ 
‚ fivenz Wallenftein’s, Gitfchin, ward an ven Grafen 
Mar Trautmannddorf vergeben und die Bamilie be= 
fit fle noch; der Hofkriegsrathspräſident Graf Hein- 
rich Schlid erhielt die großen Wallenfteinfchen Herr⸗ 
fchaften Weliſch und Altenburg und ver Marchefe 
Franz Earetto di Orana die jeßt wieder an die Walz 
Ienfteine durch Kauf zurüdgefommenen noch größeren Herr⸗ 
fhaften Weiß» und Sünermaffer. Die bedeutende 
Herrfchaft Kopidlno aus der MWallenfteinfchen Gü⸗ 
termafie Fam an Sigismund Graf Dietrichftein. 

Die Mörver Wallenftein’s endlich wurven nicht 
minder kaiſerlich belohnt. 

Obriſt Butler, der Haupträdelsführer in ver 
blutigen Mordnacht, ging nach Wien, ver Kaifer em⸗ 
pfing ihn in der Hofburg, reichte ihm die Hand und 
ließ ihm eine goldne Gnadenkette umhängen. Er ward 
zum Reichsgrafen erhoben, erhielt ven Faiferlichen Kam⸗ 
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merherrnſchluͤfſel, Die Wallen ſtein ſche Herrſchaft 
Hirſchberg bei Friedland und dazu mehrere Güter 
deq Grafen Terzka in Böhmen — außer ver ſehr 
großen Beute, die er ſich bereits in Eger zugeeignet 
hatte. Auch Butler, mit Anna Maria, Burg⸗ 
gräfin von Dohna vermählt, ſtarb kinderlos, ſein 
Erbe war fein Großneffe, von dem die heutigen Gra⸗ 
fen Butler in Baiern abſtammen. Diefe verkauften 
Hirſchberg, Das jeht wieder nen Wallenfleinen gehört, 
im Jahre 1722 und vermählten fi in die Familie 
der. auögeftorbenen Grafen Saynhaufen, von der 
fie ven Beinamen noch führen. 

- Das größte Gluͤck unter ben englifchen Mordern 
machte der damalige Obriſtwachtmeiſter Walther 
Lesley. Butler ſendete ihn noch in der Mordnacht 
mit einam ſchriftlichen Rapport an den Generallieute⸗ 
nant Grafen Gaklas, dieſer fertigte ihn nach Wien 
ab: Lesley berichtete jo zuerft dem Kaiſer über Die 
Blutige Ihat, bei welchem Bericht Ferdinand bes 
fanntlich wieder, wie bei Guſtav's Tode, weinte und 
dreitauſend Seelenmeifen für Wallenftein zu leſen be- 
fahl. „Der Leslie, fchreibt ver Marcheſe di 
Grana aus Pilfen an den Kaifer am 28. Februar 
1634, ift ein witzig und reblicher Mann, der mit 
feinem Angeben und Anftellen simulandeo 
nicht. allein mit den andern gehalten, ſon— 
bern faſt das ganze Weſen dirigirt hat. 
Diefer proteftirt nichts anders als die Reputation und 
gedet, indem als wenn er ein geborner Kö— 
nig wäre, diefer, von der geübten Urtion einen 
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Namen zu haben, ‚mollte mit einem Regiment tr. bes 
gnadet Wwerden ꝛc. sund obmohl der Leslie nicht ku⸗ 
tholiſch, verhoffe doch, er ch bald dazu bequemen 
werde, Aller maaßenes nur, um einen Namen 
zu geben x. Hierbei denn nit ein Igeriu« 
ge8 zu !confideriren if, wie man ‚mit ‚beim 
Erxrempel die böfe Red der gewefeneniRebel- 
len obnwahrhaft maden und die unfäthe- 
liſchen Offiziere, weil man jebt diefe unf 
andere Politiken, fo gewiß wider Gott nicht 
find, gebrauden muß, zu dem Taiferlidhen 
Dienft defto befferlodenundanimiren könne.“ 
Lesley warb zum Reichsgrafen erhoben, erhielt den 
Kammerherrnſchlüſſel, wurde Hauptmann der Kate 
ferlichen Trabanten und Chef eines Regiments. . Dazu 
erhielt er die Friedländiſche Stadt Keufladt an 
der Mettau in Böhmen, 200,000 Gulden an Werth. 
Er heirathete die Tochter des Fürſten Mar Diete 
richſtein und ward dadurch ein Schwager des be⸗ 
rühmten Montecuculi. 1650 ward er zum. Gene 
ralfeldmarſchall ernannt und erhielt da8 Gouvernement 
von Groatien, das reichfle unter allen in der ganzen 
Monarchie, 1655 ward er Geheimer Rath und 1668 
erhielt er das goldene Vließ. Im den fechziger Jahren 
traf ihn der Graf von Chavagnac, wie er m 
feinen Memoiren erzählt, in Wien, wo er eined ber 
größten Häufer machte. Er flarb 1667, zwei Jahre 
nah feiner famofen Gefandtfchaft an die Pforte, auf 
die ich unten zurüdfomme. Das Gefchlecht der Gra- 
fen Lesley erlofh im Jahre 1802 und das Fried⸗ 
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länvifche Mettau nebft dee Herrfchaft Pettau in der 
Steiermark kam an vie Fürſten von Dietrichftein. 
Der dritte der Verſchworenen, Obrift Gordon, 
erhielt die Wallenftein’fche Herrfchaft Smidar, die 
jegt den Colloredo's gehört, nebft einigen Kinsky'⸗ 
ſchen Gütern im Königingräger Kreife in Böhnen. 
Hauptmann Deverour, der Wallenſtein's Bruſt 
mit der Partiſane durchbohrt hatte, erhielt eine goldene 
Gnadenkette und ebenfalls mehrere confiscirte Güter in 
Böhmen. | 
Obriftwachtmeifter Geraldino ward gegraft. 
Schon in Eger Hatte Butler jedem ver zwölf 
Soldaten, die mit Deverour „den Effeft getban”, 
fünfhundert Neichöthaler — und allen andern Solda⸗ 
ten jedem zwei Ducaten aus der Beute zahlen lafjen. 
Sämmtlihe Anhänger Wallenftein’d wurden ges 
ächtet. Vierundzwanzig Obriften und Hauptleute, meift 
Böhmen und Deutfche, wie Mohrwald, Uhlefelb, 
Wildberger, Hammerle, wurden zu Pillen hin— 
gerichtet. Zu Regensburg fiel am 23. Juli 1635 der Kopf 
General Hans Ulrih Schafgotſch's auf Kynaft 
in Schleflen. Er Hatte bis zu feinem Tode feine Un= 
ſchuld betheuert, die Tortur, Die, wie dag Gutachten 
fih ausvrüdte, „an ihm als einen servus poenae, 
der ald ein cadaver mortuum, wie die jura 
reden, zu halten jei”, vollzogen wurde, erpreßte ihm 
unzufammenhängende Ausfagen, in dem Berichte an 
den Kaifer aber heißt ed, daß „das Haupttradiment 
und deilen Appendentien betreffend, nichts beraudge- 
kommen.“ Schafgotſch's Kinder erhielten die Jeſuiten 
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in Olmüg, um ſie katholiſch zu erziehen, ver Kaifer 
fellte ihnen die confißcirten Güter wieder zu, nur die 
ſchlefiſche Standesherrſchaft Trachenberg behielt General 
Melchior Graf von Gatzfeld, um auch bier wie 
der einen getreuen Mann des Adels — er war ein heſ⸗ 
ſiſcher Edelmann — Habsburg zu verbinden. 

Der Wittwe Wallenfteind wurde die Cataſtrophe 
ihres Gemahls zu Prugg an der Leitha in Unteröftreich 
zu willen gethan, „vie hat, fagt Khevenhüller, 
ihres Leids Fein Ende gemußt und um nichts anderes, 
ald um ihres Gemahls Körper gebeten.” Als Witt 
wenftg warb ihr die böhmiſche Herrfchaft Neuſchloß 
eingeräunt. Wallenftein hinterließ eine einzige Toch- 
tr Maria Elifaberh. Sie heirathete ven Gra= 
fen Rudolf von Kaunitz, einen Ahnherrn des be⸗ 
rühmten Fürſten und Staatsfanzlerd? Kaunitz. Wals 
lenftein’8 Erbtochter brachte in das Kaunig’fche Haus 
ven einzigen Ueberreft des ungeheuren Vermögens ihres 
Vaters, Neuſchloß und Böhmiſch-Lippa, bie fi 
im Haufe Kaunitz bis zu deſſen neuerlichft erfolgtem 
Auöfterben befanden. 

Zu feinem Nachfolger in dem von ihm errichten 
ten Majorate Hatte Wallenftein Eraft leßtwilliger 
Verordnung feinen Better, den Oberftallmeifter Gra⸗ 
fen Max von Walpdftein, einen Sohn des Oberft- 
burggrafen Adam, ernannt. Deffen Nachkommen has 
ben gegenwärtig noch einen, feit 1841 vor dem Fis⸗ 
cus zu Prag ſchwebenden Prozeß wegen Rüderftattung 
ded ihnen entzogenen Fideicommiſſes. Als Kläger ift 
Graf Chriſtian Walpdflein- Wartenberg auf 
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getreten. Die Baupiſtelle, die für vie Wallenſtein ſchen 
Erben ſpricht, iR ver Paſſus in der über das Herzog⸗ 
thum Friedland von Ferdinand I. d. d. Wien 11. 
Mai 1627 ausgeſtellten Urkunde enthalten: „daß auf 
den Fall, bei Tunftigen Begebenheiten fich einer ober 
der andere aus bed Herzogen zu Fried laud Succes- 
sorn des Criminis laesae majestalis theilhaftig ober 
beipflichtig machen würde, der oder diejelben nicht, wie 
fonft rechtlich auögefeget, mit Einziehung des Herzo g⸗ 
thums Friedlands oder andere Güter, ſondern 
an Leib und Leben geftraft, das Herzogthbum aber 
und die Güter auf den nach ihm folgenven älteften 
Herzog oder Fürſten von Friedland fallen und flammen 
tolle.” 

Der Tod Wallenſtein's war unter den ob» 
waltenden Umſtänden kin großes Glud für dad Haus 
Oeſtreich. Ein nicht minder großes Glück widerfuhr 
ihm noch in demſelben Jahre 1634, wo Wallenſtein 
fiel, durch die Eroberung des wichtigen Regensburg, 
am 26. Juli und durch den großen Sieg am 27. Auguſt, 
den die Eaiferlihe Armada bei Nördlingen in Schwaben 
erfoht. Er warb von dem fehdundzmwanzigjährigen 
Sohne des Kaiferd, dem König von Ungarn, dem nad)= 
maligen Kaifer Ferdinand II. und dem Generals 
lieutenant Gallas über ven jchwerifchen Feldmarſchall 
Horn und. Herzog Bernhard von Weimar er 
fochten. Bei Nördlingen verbiente fih ein kühner 
Emportömmling, der Pappenheim's Stelle erſetzte 
Jean de Werth, ein Reiterbube, und Wallone von 
Geburt, wie Tilly und Bouquoy, die Freiherrnwürde: 
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er nahm mit feinen Cüraſfieren Horn gefangen. 
Horn’s Plan war gewefen, noch vie Verſtaͤrkung vom 


Rheingrafen abzuwarten, Herzog Bernhards 


Hitze ri ihm mit fort. Dem König von Ungarn halte 
ver GardinaleInfant von Spanien Ferdinand, 
Bruder König Philipp's IV., eine Verſtärkung von 
10,000 Mann ter alten trefflichen fpanifchen Infan⸗ 
terie aus Mailand zugeführt. Die Kaiferlichen waren 
35,000, Mann ſtark, die Schweden nur 23,000 Mann, 
Darunter noch 5000 Mann in Eil zufammengeraffte 
würtembergifche Bauern. Würtemberg war es, was 
man burdy die Schlacht retten wollte, es ging durch 
fie verloren. Was das für einen Eindruck machte, 
‚geht aus einem Briefe der‘ Elugen Kurfürfin von 
Sachſ en, einer preußiſchen Prinzeſſin, an ihren 'nicht 
fehr Hugen Gemahl Hans Georg I. hervor, als die 
Herzogin Wittwe von Würtemberg file um ein Ul- 
moſen angefprochen hatte. Der Brief ift aus Dresven 
vom 22. September 1635. „Es iſt, fehreibt. fie, leis 
der Gott erbarm es, ein hoch betrübter und mitleiviger 
Zuftand, daß *es dahin gefommen, daß die hohen Po— 
tentaten und Fürften des Reiches um dad Almojen bei 
ihren treuen Freunden mit ihren unerzogenen Kindern 
bitten müffen. Gott fei es geflaget; der Kaifer hat 
ein ſchweres bei Gott zu verantworten, glaub’ nicht, 
‚daß ihn Gott zu Gnaden annehmen fann, 
hat zu viel Ungfüd in der Welt fein Lebtag 
geſtift.“ 

Die Folge des Sieges war, daß Kurſachſen mit 
dem Kaiſer ven Prager Frieden abſchloß 1635. Kraft 
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des Prager Friedens gab Hans Georg gegen die 
beiden Lauſitzen, die ihm abgetreten wurden, die Sache 
der Proteſtanten auf und verbündete fich mit dem Kai⸗ 
fer gegen die Schweden. Puffendorf erzählt, daß. 
Ho& von Hoenegg, der kurſächſiſche Oberhofpre- 
diger, beſchuldigt worden fei, zehntaufend Thaler dafür 
erhalten zu haben, daß er feinen Herrn zu biejem 
Frieden vermocht. Es traten demfelben aber auch 
Brandenburg und die andern proteftantifchen Mächte 
bei, namentlich die ſächſiſchen Herzoge der Erneftinie 
ſchen Linie und fogar der Herzog Georg von Lüne— 
burg. Den Schweven dagegen treu blieben Hefjene 
Caſſel, Würtemberg und Baden-Durlach. 
Heſſen⸗Caſſel erwehrte fih ver Eaiferlihen Waffen, 
dagegen occupirten dieſelben Würtemberg und Baden, 
fie befeßten auch das Elſaß und die Pfalz. 


10. Herzog Bernhard von Weimar. 


Dagegen trat nun der Dritte Act des großen 
Kriegs ein: 1635 erklärte Frankreich dem Haufe 
Deftreih den Krieg und nahm zur Führung defjelben 
in feinen Dienft den zeitherigen Generalijfimus bes 
Heilbronner Bundes, Herzog Bernhard von Weis 
mar, den großen Schüler des großen Königs von 
Schweben. 

Herzog Bernhard war der jüngfte von eilf Söh— 
nen, die die fromme Prinzeffin Dorothea Maria 
von Köthen ihrem Gemahl Herzog Johann von 
Weimar geboren und zwar, was ald eine große 
Seltenheit damals herauägehoben wurde, hinter einan⸗ 
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der geboren hatte. Der Vater flarb 1605, ald Bern⸗ 
hard Faum ein Jahr alt war, die Mutter übernahm 
die Erziehung. Friedrich Hortleder, ver Autor 
des großen Werks über den Schmalfalvifchen Krieg, 
ward fein Lehrer in der Geſchichte. Er fludirte in Jena. 
Aber noch nicht achtzehn Jahre alt, 1622, widmete 
Herzog Bernhard feinen Degen der Sache der Prote⸗ 
flanten. Er diente zuerſt unter feinem älteren Bruder 
Wilhelm in Oberveutfchland, wo er bei Wimpfen 
mitfocht, dann 1623 unter Oranien in den Nieber- 
landen, dann 1625 bis 1628 als Obriſt unter dem 
König von Dänemark in Nieverfachfen. Des ruhm⸗ 
Iofen Kriegd unter den däniſchen Fahnen mühe, ging 
er in fein Erbland zuruͤckk. 1631 aber war er einer 
der erften veutfchen Fürften, der mit Guflav Adolf 
fih verband. Er kam zu ihm in fein Lager bei Wer- 
ben an der Elbe und warb Obrift des Föniglichen 
Leibregiments zu Pferd. Während der Breitenfelver 
Schlacht übernahm er die Dedung Heſſens. Bon 
Erfurt aus zog er dann mit dem Schwedenkönig an 
Main und Rhein, nah Schwaben und Baiern, er 
commandirte die Vorhut des ſchwediſchen Heeres: erſt 
die flark verwahrte Elaufe von Ehrenberg, der Schlüffel 
zu Tyrol, hielt feinen Zug auf. Er wohnte dann dem 
Sturm auf die Wallenftein’fchen Linien bei Nürnberg 
dei, 309 darauf mit dem König nach Sachſen und ent« 
ſchied nach dem Falle deſſelben bei Lüben die Schlacht. 
Der Tod des Schwedenkönigs Tieß feine ganze Ehrjucht 
bervortreten: er rang, fich felbft nun an die Spike 
der deutfchen Angelegenheiten zu bringen, Oxenſtierna 
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bereitete er dadurch eine Menge ſchlafloſer Nächte. Rach⸗ 
- dem er fi) von Orenflierna das Herzogthum Kranken 
hatte geben laſſen, übernahm er den Feldzug nad 
Balern, eroberte 1633 die Reichsſtadt Regensburg und 
Rand eben bier mit Wallenftein in Unterhandlung 
zu ihm zu floßen, als dieſer 1634 zu Eger ermordet 
wurde: In demfelben Sabre aber ging Regensburg 
wieder verloren und Bernhard ward mit Horn, DaB 
erfte und letztemal in feiner Eriegerifchen Laufbahn, Bei 
Rördlingen geichlagen, worauf Oberveutfchland verloren 
ging. Vernhard febte nun fih am Mittelrhein bei 
Sranffurt und Mainz feftl, während ver fihmeniiche 
Feldmarſchall Baner, der während der Nörblinger 
Action in Böhmen geſtanden hatte, Niederdeutſchland 
deckte. 1635 aber warb Herzog Bernhard über den 
Rhein an die Maas und Moſel zurückgeworfen. Am 
7. December 1635 capitulirte Mainz, ver lebte Halte 
punkt am Rheine. Zu Anfang März 1636 erfchien 
aun Herzog Bernhard von Weimar in Parid, am 10. 
März ſprach er Ludwig XI. an feinem Hofe zu 
S. Germain, und auf der Rüdreife nad Parid ven 
Gardinal Richelieu zu Aue. Drittehalb Monate 
permeilte er unter ven Franzoſen. Ende Mai traf er 
wieder bei feinen Truppen im Hauptquartier zu Vezes 
tige in Lothringen ein. Er nannte fich jetzt: „Gene⸗ 
raliffimus der Kronen Schweden und Frankreich und 
des evangelifchen Bundes.” Dem erften Befuche in 
Baris im Winter 1636 folgte ein zweiter im Winter 
1637, wo er wieder von Ende Januar bis Anfang 
Mai verweilte. : 
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In dem Vertrage, ven Richelieu mit Bernhard's 
geſchickten Agenten am’ franzöftihen Hofe, Tobias 
von Ponikau, bereitd vor feinem perfönlichen Er⸗ 
fegeinen in Paris, zu St. Germain en Laye 17./27. 
Detober 1635 abgefchloffen Hatte, waren ihm während 
der Dauer des Kriegs vier Millionen Livres für den 
Unterhalt von 12,000 Mann Fußvolk, 6000 Mann 
Neiter und einer Artillerie mit 600 Pferden, dazu im 
einer nachträglichen Verordnung des Könige vom 6. - 
November die Einkünfte der von dem Haufe Habsburg 
durch Frankreich fchon zum Theil eroberten Landgraf⸗ 
ſchaft Elſaß verfprochen worden. Richelieu's Plan 
war, dieſe Landgraffchaft vollends für Frankreich zu 
erobern, von da dad Herzogthum Lothringen zu über 
wältigen und auch Hochburgund, das der jpanifchen 
Krone gehörte, dieſer zu entreißen. Waren dieſe Län⸗ 
der in franzöflfchen Befitz, jo war Frankreichs Ueber⸗ 
gewicht über Deutfchland geflchert, denn ſie bildeten 
eine ununtorbrochene Kette von den Nieberlanden längs 
der norböftlichen. Grenze Frankreichs bis nad Italien 
herab. Diejer Plan Richelieu's aber ſtimmte nicht mit 
Herzog Bernhard's Abfichten, fein Plan war vielmehr, 
im Elfaß ſich ſelbſt ein Reichsfürſtenthum zu. geünden, 
um darin eine Schugmauer dent veutfchen Reiche am 
Oberrhein gegen Zranfreich zu bilden. Er Fam dieſem 
Ziele nahe durch jeimen Sieg bei Nheinfelden am 
21. Februar 1635, wo ein großer Theil der kaiſer⸗ 
lichen Generalität und unter ihr au Sean de 
Werth gefangen wurde, ver nach Paris geſchickt und 
erſt 1643 gegen den einfl von ihm bei Nördlingen ges 
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fangen genommenen Horn ausgewechſelt ward. Gr 
Tam ihm noch näher durch die Eroberung der wichtigen 
Schung Breifadh, vie am 7. December 1638 capi- 
tmlirte, nachdem Bernhard einen vreimaligen Entfag 
zurüdgejchlagen batte. Breiſach war der Schlüffel zum 
ganzen Oberland, Bernhard wollte dieſe Etat zum 
Mittelpunkt feiner Herrſchaft am Rheine machen; er 
hoffte, mit England und ven veutichen Proteſtanten, 
namentlich Heffen-Cafjel im Bunde, die läſtigen Ein- 
griffe der Politif Richelieu's abfchutteln zu Fönnen und 
auf der andern Seite auch die Schweden im Schadhe 
zu halten. Der Verluſt Breifach war zugleich ber 
Verluſt ver vorberöftreichifchen Erbftaaten; die nad 
Gtrasburg vertriebenen Fürften von Würtemberg und 
Baden⸗Durlach Fonnten wieder in ihre Länder zurüd- 
kehren; auf der einen Seite wurden durch dieſe wich⸗ 
tige Feſtung Spanien in Hochburgund, der Fatholifche Her- 
zog von Lothringen in feinem Lande und die Fatholifchen 
Schweizercantone, auf der andern Kurfürft Marimilian 
von Baiern bevroht; fie gab einen fichern Halte 
punft zu SKriegdunternehmungen nad Schwaben, Fran⸗ 
fen und Baiern. 

Unmittelbar nach der Eroberung Breifadyd, noch 
im December 1639, brach Herzog» Bernhard zu einem 
Winterfeldzug auf, um das fpanifche Hochburgund zu 
erobern. Dieſe Eroberungen mollte er an Frankreich 
abtreten, mit Ausnahme ver wichtigften feſten Plätze, 
die er, wie das Elſaß, durchaus als fein Eigenthum 
beanspruchte. Mitte Februar 1639 mar ver fihönfte 
Teil des Landes in feiner Gewalt. Um diefe Zeit 
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beabfichtigte Herzog Bernhard fein Sauptquartier Pon⸗ 
tarlier mit dem anmuthigen Iour zu vertaufchen. Bor 
feiner Abreife gab ihm zu Ehren ein Obrift ein Gaft- 
mahl auf dem Ballhaufe: im beften Wohlfein Hatte er 
fih dahin begeben, Frank führte man ihn nad) Haufe 
zurück. Er ward fogleih nach Iour gebracht, nad) 
einigen Wochen erholte er fich jedoch wieder. Ende 
März Fam em franzöflfcher Abgefandter, der Kammer: 
herr de Lisle zu ihm nad Pontarlier, ald er eben 
ins Elfaß reifen wollte. Nichelieu lag alle daran, 
daß Bernhard Breifach abtrete. Bernhard weigerte fich 
aber deſſen entſchieden. Nichelieu mußte ſich beruhigen, 
daß Bernhard fchriftlich verfprach, Breifach, wie alle 
eroberte Pläße, unter Hoheit des Königs von Franf- 
reich zu bewachen. Als dieſes Abkommen getroffen 
war, reifte Bernhard mit den Fürften von Würtem- 
berg und Baden⸗-Durlach, dem heſſiſchen und pfäfzifchen 
Sefandten nach dem Elſaß, er feierte das Ofterfeft in 
Breifach. Er gebahrte fich Hier al8 Herrſcher des Landes, 
alle feine Verfügungen waren die eines Landesherrn, 
wie fih aus den noch vorhandenen Urfchriften erweift. 

Die bevrangten Höfe von Wien und Madrid, die 
Gefahren vorausſehend, die Bernhard über fie bringen 
würde, traten in Unterhandlung mit ihm. Als Preis 
der Ausfühnung wurde ihm die Hand der Tochter bes 
Erzherzog! Leopold von Tyrol zu einem deutſchen 
Lande, Das er bekommen follte, zugefagt. Herzog 
Bernhard ging aber nicht darauf ein und eben fo wenig 
auf einen Plan, den die Vormünderin von Heſſen⸗ 
Caſſel, die berühmte Amalie, durch den Nieverländer 
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Wiequefort, ihren beiverfeitigen Agenten in Amſter⸗ 
dam, im Anfang des Jahres 1639 ihm anbieten Heß, 
mit ihr die vielbefprochene, aber nie zu Stande ger 
fommene fogenannte Dritte deutfche Partei zu bilden. 
Am 6. Juni 1639 schrieb Bernhard aus Rheinfelden 
an Wicquefort deshalb: „Das Project fei von ven 
Gatholifchen felbft auögefponnen und trage etwas 
Schlimmeres noch auf dem Rüden. Denn bie 
auswärtigen Mächte Frankreich und Schweden würben, 
dadurch in Verzweiflung gefegt, gezwungen werben, fidh 
ſelbſt einen Brieden zu ſchaffen und Deutſchland 
unter Sreund und Feind vertheilen. Die Er« 
fahrung aller bisherigen Trartaten feit dem Frieden von 
Paſſau habe gelehrt, daß man von Oeſtreich nicht 
eber Frieden zu erwarten habe, als bis man 
ed dazu gezwungen.” 

Anfang Juni war Bernhard vom Eljaß wieder 
nah Hochburgund zurückgekehrt. In Pontarlier traf 
ihm ein neuer franzöflicher Abgefandter, ver Graf von 
Guébriant. Seine Miffton betraf wieder die Ab⸗ 
tretung Breifachd. Bernhard Iehnte viejelbe wiederholt 
ab, bemerkte. aber: „daß er fih nic von Frankreich 
trennen werde und wenn man ihn durch die eine Ihr 
hinausjagen wolle, fo werde er durch die andre zurüd« 
kommen.“ Guebriant machte noch zweimal Verſuche, 
den Herzog zu einer befferen Erklärung zu vermögen. 
Er warnte, warnte dringend vor den Folgen, welche 
feine Weigerungen haben würden. Bernhard erwiederte: 
„Fuͤrchten Sie nichts, Herr Graf, ich kenne den Hof. 
RE iſt nicht das erflemal, daß mir unbillige Vorfchläge 
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gemacht worden. Wenn ich fie ablehnte, machten vie 
Miniſter Complimente und entſchuldigten fich mit ihrer 
Pflicht. Selbft ver Herr Carbinal Hat mir einſt ge- 
fagt, daß dies vie Methode Frankreichs fe.” Er war 
und blieb unbemweglich und ftelte am 13./23. Juni 
vem Grafen zur Weiterbeförderung an den Hof eine‘ 
fihriftliche Erflärung über feine Weigerungen aus. 

Diefe Erklärung erregte das größte Auffehn am 
franzöſiſchen Hofe. Michelieu durchſchaute ven Plan 
Bernhard's, ſich nnabhängig zu machen und eine deut⸗ 
{che Grenzmacht gegen die Branzofen zu bilden. Das 
ftanzöſiſche Cabinet beſchloß auf ale Fälle, Vernhard 
die Eroberungen zu entreißen. 

An demſelben Tage, an dem er dem franzoſiſchen 
Geſandten feine Antwortserklärung ausgeſtellt Hatte, 
am 23. Juni, war Bernhard aus Pontarlier aufges 
brochen, um einen neuen Feldzug über den Rhein Her 
über zu unternehmen. Am 3. Juli Tangte er im 
Hüningen an, am 4. befiel ihn bier in der Schanze 
unvermuthet eine Unpaplickeit. Er ließ fih zu Schiff 
mit dem ſchwediſchen Reflventen Motel nach Neuen⸗ 
burg bringen, wo feine Truppen eben den Rhein uͤber⸗ 
fihritten. Das Uebel wurde taägtich ſchlimmer, alle 
Mittel der Aerzte, die eine Colik zu heilen glaubten, 
während die Krankheit ein bösartige hitziges Fieber 
war, waren ohne Erfolg und am 8./18. Juli 1639 
7 Uhr Morgens gab der Held feinen Geiſt auf. „Es 
war der unglüdlichfte Tag, jagt Hugo Grotiud: 
Deutſchland verlor feine Zierde und feine Ichte Hoffe 
nung, faſt den einzigen, der des Namens eines beutfchen 
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„ Bürften würdig war.’ Bernhard ſtarb, noch nicht 
ganz fünfunddreißig Jahre alt, unvermählt. Der Koͤnig 
von Schweden hatte ihm feine Nichte zugedacht. Seine 
einzige Liebe fcheint die Brinzeffin von Rohan, 
die Tochter des proteflantifchen Heinrih von Rohan 
gewefen zu fein, vie er bei feinem Aufenthalt in Paris 
1636 kennen gelernt hatte und die von fo außerorbent- 
licher Schönheit war, daß Bernhard, als er fie zum 
erftienmale jah, gezittert haben fol. Der König von 
Sranfreich war gegen diefe Verbindung, aus Furcht, 
die Hugenotten möchten eine zu mächtige Stütze da⸗ 
durch erhalten. Den wahren Sinn des von Baner 
einmal erwähnten Plans, fih mit ver Landgräſfin 
Amalie von Heffen zu vermählen, reducirt Rome 
mel fehr richtig auf eine militairifche Verbindung — 
deren Band ein Brautfcha von 20,000 Mann Seiten 
Amalien’3 war, einer Frau von vierzehn Kindern und 
zwei Jahre älter ald ber fünfundbreißigjährige Bernhard. 
Frankreich ſowohl als Spanien und SDeftreich 
wurben angeklagt, den Herzog von Weimar mit Gift 
in einem Gericht Fifche vergeben zu haben. Gewiß 
ift, Daß aus der Schweiz, aus Venedig und aus Mai- 
land Briefe den Herzog vor fpanifchem Gift warnten. 
Schon im Februar 1639 jchrieb Dagegen ver ſchwediſche 
Rath Müller aus Hamburg, daß des Herzogs Leben 
durch den Neid der Großen Branfreihs in Gefahr 
fiehe. Bernhard's Arzt, Blandini, ein Genfer, fagt 
in feinem visum repertimm, vie Stranfheit habe in 
einem bösartigen Fieber beflanden, da ſich doch ent» 
deckte, daß feine Arzneien auf Colik Hin gegeben wor⸗ 
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den waren. Auch fol dieſer Arzt nach des Herzogs 
Tode entflohn fein. Flecken zeigten fi auf dem gan⸗ 
zen Körper des Herzogs und er Flagte felbft auf dem 
Kranfenbette über Vergiftung. Sogar der franzöflfche 
Gefandte Graf d'Avaux ſchrieb an den Baron 
d'A vangour aus Samburg unterm 3. Auguft 1639: 
„Gest une tr&s grande perte et arrivee presque 
subitement.“ Und Puffendorf fagt?geradezu: „und 
weil er ſich gang nicht bewegen ließ, die Sranzofen 
mochten ihm vorpfeiffen, was ſie wollten, Tießen fie, 
ihm endlich ein Süplein geben, darauf er ſtarb.“ 

Der Herzog ward in Breiſach beigeſetzt, erſt nach 
dem -Srieven Fam er 1655 in die Stadtkirche zu Weimar. 

Bernhard war ein großer und wichtiger Mann 
— einer aber, wie die Feldherren erfter Größe find, 
keineswegs. Göthe, mit einer Biographie des Helden 
beauftragt, Tieß wohlweislich die Sache fallen, weil er 
eine Menge Haken vabei fand. Feuquieres beur—⸗ 
theilt den Herzog wohl ziemlich richtig, wenn er fchreibt: 
„C'est un Prince d’un grand coeur et dun esprit 
mediocre, fort vaillant et d’une ambition sans 
bornes.“ Ä 

Die Franzoſen nahmen des Herzogs Armee fofort 
nach feinem Tode in Sold und bejegten num Brei⸗ 
fah 9.119. October 1639. In Bernhard's Xefta- 
ment, das er eine Stunde vor feinem Xode feinem 
Kanzler Rehlinger (aus einer Augsburger Geſchlech⸗ 
terfamilie) dictirt Hatte, hatte er die Beflimmung aus⸗ 
gefprochen, „daß einer feiner Brüder die eroberten 
Länder annehmen ſolle;“ dabei war ausdrücklich ge= 
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ſagt: „derſelbe kann und wolle ſich bei Ihro Kaiſ. 
Maj. und Cron Schweden aufs beſte alß immer möge 
lich insinuiren, Damit ©. Lbden bei gedachten Landen 
vmb ſo viel deſto mehr mainteniret werden möge. 
Solte aber vnſerer Herrn Brüder Feiner die lande an« 
nehmen wollen, ſo halten Wir für billich, daß Ihro 
Maj. in Frankreich inn allwege den Vorgang habe, 
Doch dergeſtalt, daß Ihro Maj. vnd vnſere garniſonen 
darin gehalten vnd wann es zu einem Univerſal⸗Frie⸗ 
ven kommen wirdt, die Lande dem Reich restituirt 
werden ſollen.“ Gleich im Eingange hatte er aufs 
Beftimmtefte viefe Intention zu erfennen gegeben durch 
vie Worte: „Wir wollen, daß die Lande bei dem Reich 
Teutſcher Ration erhalten werben.‘ | 


1. Ferdinand's I. Ton und Familie. 


Zwei Jahre ſchon vor den Tode Herzog Bern- 
hard's von Weimar, gerade während berfelbe zum 
zweiten Male in Paris vermeilte, war Kaiſer Ferdi— 
nand I. zu feinen Vätern verfanmelt worden: er 
farb, wie er gelebt hatte, in größter Devotion, eine 
geweihte brennende Kerze, welche ihm fein Beichtwater 
behändigt hatte, Haltend, am 15. Februar 1637, neun- 
undfunfzig Jahre alt. 

Verdinand II. war zweimal vermählt gemejen. 
Das erfte Mal Hatte er fich, zweiundzwanzig Jahre 
alt, noch ald Erzherzog, im Iahre 1600 zu Gräg in 
der Steiermark vermahlt mit der bairifhen Muria 
Anna, der Schwefter feines Jugendfreunds und ma— 
rianiſchen Glaubensbruders Mar; er verlor fie im 
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Jahre 1616, noch ald Erzherzog. Zum zweiten Wale 
hatte ex ſich dann. als Kaifer vermählt, vierundbreißig 
Jahre alt, 1622, in der Glückshöhe nach der Prager 
Schlacht zu Innsbruck, mit Eleonore Gonzaga 
von Mantua. 

Bon der bairifhen Maria Anna nur hinterließ 
er zwei Prinzen und zwei Prinzejfinnen. Die Prinzen 
waren Ferdinand III, welcher fein Nachfolger warb, 
und Leopold Wilhelm. Lebterer, geboren 1614, 
bat ſich befannt gemacht ala Kirchenfürft ım Beflg 
der. neun auf feine junge funfzehnjährige Perſon cu⸗ 
mulirten Würden, worunter ſich namentlih auch die 
des Deutfchmeifters befand, und als Kriegdfürf als 
Nachfolger von Gallas und beftändiger Schlacdhten- 
verlierer. Die zehnte Würde, die er bekleidete, war 
eine weltliche: er war zehn Iahre lang, 1646— 1656, 
Statthalter ver fpanifchen Niederlande zu Brüffel. Die 
elfte Würde endlich, die ihm noch zuftel, war die eines 
Vormunds über feinen jungen Neffen Kaifer Leo» 
pold; in diefer Qualität hat er das Hand Schwar- 
zenberg jtattlich erhoben: er machte es mit Geld und 
Gütern in Böhmen zu einem. der erften ver Monate 
Sie, gleichwie Ferdinand I. die Liehhtenftein 
und Leopold I. die Efterbazy in Ungam reich 
und mächtig gemacht bat. 

Leopold Wilhelm war ein lebendfreudiger, milder, 
funftliebender Herr: er fammelte in den Niederlanden 
den Kern von Bildern, aus denen nächft dem Ge⸗ 
mäldefhag Kaifer Rudolf's IL zu Prag vie heutige 
faiferfiche Galerie in Wien hervorgegangen if. Der 
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bekannte Genremaler Tenierd war fein Hofmaler, 
„Schilder⸗ und Kammerdiener“; Vieles hat viefer aus ver 
Galerie des unglüdlichen enthaupteten Königd Carl. 
Stuart von England für feinen Herrn aufge 
Tauft. 

Seiner überfommenen Kränklichfeit wegen zog er 
Äh im Jahre 1656, ein Jahr vor dem Ableben feines 
Bruderd, Kaifer Ferdinand's III., von Brüſſel nad 
Wien zurüd und übernahm hier, wie gefagt, die Vor⸗ 
mundfchaft über Leopold, den er auch zu feiner Kaiferwahl 
nach Frankfurt begleitet hat, worauf ich zurückkomme. 
In Wien trank Leopold Wilhelm, ver Deutfchmeifter, 
Eſelsmilch und badete auch in Efelsmilh, um feinen 
früh erfhäpften Körper auszucuriren und wo möglich 
wieder zu Kräften zu fommen. Es glüdte das aber 
nit und er ſtarb fchon 1662 am 20. November, 
achtundvierzig Jahre alt, am Steinſchmerz. „Um 21. 
November,” berichten die Frankfurter Relationen, „ha⸗ 
ben die Herren KXeibärzte den Cörper extenterirt und 
befunden, daß in der linken Seiten nächft der Nieren 
ein Stein gelegen, item die Leber verhürtet, ver Ma= 
gen ald ein dünnes Papier und die Runge blau und 
fhwarz, auch das humidum radicale, wie nicht mes 
niger der calor nativus Derofelben ganz entgangen 
gewefen und alfo nicht möglich fein Können, Sie län— 
ger bei Leben zu erhalten. Ermeldten 21. Nachmit- 
tags Hat man den Görper in dem Habit eined Hoch 
deutfchmeifterd, ven 22. aber in dem erzherzoglichen 
Kleide jeben laſſen.“ 

Don den beiden Töchtern Kaiſer Ferdinand's II. 
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war die älteſte Maria Anna, geboren 1610, zu 
zwei für Oeſtreich ſehr wichtigen Verbindungen auser⸗ 
fehen, zu einer Heirath mit zwei Afatholifen, mit dem 
großen Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Ga> 
bor, einem Sauptfeinde Ferdinand's im dreißig 
jährigen Kriege, und gleichzeitig zu einer Heirath mit 
dem Prinzen von Wales — endlich heirathete fie 
noch den gut Eatholifchen Kurfürften von Baiern. 
Zuerft, wie gejagt, war Maria Anna Bethlen 
Gabor zugedacht. Man hoffte, daß viefer fich werde 
beſtimmen Iafjen, zum Katholizismus überzutreten, we⸗ 
nigftend ihn in Siebenbürgen ficher zu flellen und Je⸗ 
fuiten dafelbft aufzunehmen. Zweimal, in ven Jahren 
1622 und 1624, gelang eö Ferdinand, Bethlen 
Gabor durch die Heirathänegotiationen zum Brieden 
zu bringen. Ein fihlauer bairifcher Gefandter berich- 
tete aber nach Wien: „man werve doch eine fo ſchöne 
hriftliche Prinzeffin von fo hohem Namen und Stand 
nicht fo verkürzen wollen, indem es verlaute, daß ver 
Bethlen, da er in feiner Jugend an der Porta gewe⸗ 
jen, allda verfihnitten worden fei.” Im Jahre 
1626 heirathete darauf der als Muſelmann bezüchtigte 
Bethlen die Schwefter des großen Kurfürften von 
Brandenburg. Drei Jahre darauf war er eine 
Leiche. Man hatte ihm von Wien einen Leibarzt drin⸗ 
gend als beſonders geſchickt empfohlen, die Waflerfucht 
zu curiren, an der der Fürſt litt. Im feche Wochen 
war der große Mann, der aus zweiundvierzig Schlachten 
unverwundet ‚hervorgegangen, zu Tode curirt, erft 
achtundvierzig Iahre alt. Der Eaiferliche Rath ſchaffte 
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den hochgefährlichen Nachbar auf vie Seite durch daß 
eine jener. ſpaniſch⸗ jefuitifchen Mittel, die von ihm Bis 
zum frunzöflichen Geſandtenmord auf dem RMaſtadter 
Gongrefie noch zu Ausgang des vorigen Jahrhunderto 
wiederholt verwendet worden find: Gift und Dolch. Wie 
Her Briedländer fünf Jahre nah Bethlen Ga= 
bor durch die PBartifanen der gedungenen Mörder fiel, 
fiel Bethlen Gabor dur das Gift des mahrfcheinlidy 
gehungenen Keibarzts. 

Ueber das Heirathöprojet mit dem Prinzen 
non Wales berihtet Graf Khevenhüller im 
feinen Annalen interefjante Particularitäten. Es ward 
zu derfelben Zeit eingeleitet, wo ver Kaiſerhof Beth⸗ 
len Gabor mit dem Heirathsprojecte taufchte un 
binhielt. Die Angelegenheit trifft in's Jahr 1623: 
der Prinz von Wales war der unglüdliche, nachher vom 
englifchen Parlament erequirte Carl I. Stuart. In 
diefer Angelegenheit aber ward ver Kaifer von ven 
Engländern getäufcht, welche das Jahr darauf mit 
Spanien brachen, fo daß das Öftreichifche Vermählungs- 
projert ſich zerfchlug: Carl heirathete 1625 Hen— 
riette de France, Tochter König Heinrich's IV. 
Ueber das öſtreichiſche Vermählungsproject Hatten vie 
Patres der Societät Jeſu ein ſehr merfwürbiges 
Bedenken geftelt, das fih im Khevenhüller findet. 
Es heißt darin: „Connubium Ester cum Ahas- 
vero pro recreando populo Christi qui tot annis 
in Anglia sub jugo servitutis Calvinisticae gemuit, 
nan solum judico licere, sed summe expedire.‘“ 
Die Herren waren alfo gar nicht ſchwierig, fie hatten 
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Witterung von den Stuart’fchen Intentionen, fie bo⸗ 
ten freudigſt ihre Zuſtimmung, daß die katholiſche Erz 
herzogin in vie erzfeßerifche calviniſche Inſel hinüber⸗ 
ſchwimmen möge. 

Es war damals auch Seiten Englands eine Hei⸗ 
rath mit einer ſpaniſchen Prinzeſſin im Projecte und 
das Merkwürdigſte iſt, was man aus dem Verlauf des 
Jeſuiten⸗Bedenkens fieht, daß der Kaiſer auch feinen 
ſpaniſchen Vettern den Rang ablaufen ſollte. Es heißt 
weiter in dem Bedenken: „Der katholiſche deutſche Hof 
wird England beſſer nütze fein, als der ſpaniſche, ala 
welcher die Natur des „morbi septentrionalis“ — 
augenſcheinlich iſt der ſpaniſche Trübſinn, die Melan⸗ 
cholie der ſpaniſchen Könige gemeint, an der noch die 
leichtblütigen franzöſiſchen An jous erlagen — wie 
aus den ſpaniſchen Geſchichtsbüchern (commentariis 
Hispanicis) fich ergiebt, nicht kennt.“ Die Unterhand- 
lung der öſtreichiſch-deutſchen Heirath ſollte durch den 
Grafen Khevenhüller geſchehen, von welchem. ver 
Jeſuit ſagt: „Herr Khevenhüller iſt mir ganz gut bekannt 
und mein filius spiritualis, der an Klugheit und Zartheit 
des Gewiſſens (teneritudine conscientiae) viele Religiofe 
übertrifft und auf den die liebe Efther Maria Anna) 
(mit Recht Verlaß haben kann.“ Auch ver Fürft 
yon Eggenberg, der Premier Ferdinand's IK, 
war für die Sache und fchrieb in einem von ihm ger 
fteßten Bedenken: „Es ift wohl zu hoffen, Eng- 
fand werde jetziger Zeit eher auß Deutfd- 
land, venn auß Spanien zur Belehrung ge- 
Yangen und würde alfo das heilige Cambio 
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folgen, weil vor Zeiten der meifte Theil 
Deutfhlands aus England zum Kriftlichen 
Glauben gebraht worden.“ 

Ich hoffe, daß die Andeutung diefer öſtreichiſch⸗ 
engliichen Gonverflonspläne, wie ſie im flebzehnten 
Jahrhundert angefaßt wurden, au noch im neun 
zehnten Jahrhundert wenigftens einiges Inter- 
eſſe gewähren könne und namentlih eben jet, wo 
verlautet, daß Se. Eminenz Earvinal Wifemann in 
gar vertraulichem Cinvernehmen mit dem dftreichifchen 
Cabinet ftehe. 

Die Prinzeffin Maria Anna ward an feinen 
Akatholiken vermählt, fondern an einen ver beften Ka=. 
tholifen feiner Zeit: fie heirathete, bereits fünfundzwan⸗ 
zigjährig geworden, im Jahre des Prager Friedens den 
allerdings bereits zweiundfechszigjährigen Kurfürften 
Mar von Baiern, der eben feine Iothringifche Ge⸗ 
mahlin verloren hatte und noch ohne Erben war; er 
erweckte fich diefelben: Maria Anna ward die Mut 
ter Ferdinand Maria's, Vaters des Mar Emas 
nuel, den Deftreih im fpanifchen Erbfolgefriege 
ächtete. Mar ward durch Die Heirat) der Schwie— 
gerfohn feines Schwagers, Kaijer Ferdinand's II. 

Die jüngere Tochter Ferdinand's II., Cäcilie, 
ward, ebenfalls ſchon ſechsundzwanzigjährig, ein halbes 
Jahr nach ihres Waters Tode, 1637, mit König Wla= 
dislav IV. von Polen vermählt, der auch ſchon 
zweiundvierzig Jahre alt war und feine Erben mit 
ihr erhielt; fie flarb fchon 1644. 
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12. Der Sof: und Beamtenflaat. und das viplomatifche Corps unter 
Ferdinand II. Ambaffade Kuffftein’s nach Gonftantinopel von 1028. 

Im Todesjahre Ferdinand's II. erſchien zum erften 
Male ein kaiſerlicher Hof und Staat3-Schematismus 
lateinifch unter dem Titel: „Status particularis Regi- 
minis S. Caesareae Majestatis Ferdinandi II.“ 1637 
in Duodez, eine buchhändlerifche Privatunternehmung der 
Elzevire in Holland. Es werden darin alle Hofs 
ämter und alle Eaiferliche Conſilia, Behörden und Kanz⸗ 
leien aufgeführt: 


LI Der Hofſtaat. 
1) Des Kaiſers. 


Der Oberhofämter waren vier. An der 
Spiße des gungen Hofes ftand: 

l. Der Oberfthofmeifter. Diefe erfte Stelle 
am Wiener Hofe, dieim „Status“ den Geheimen Räthen 
noch vorfteht, bekleidete zu Anfang der Regierung Fer⸗ 
dinand's fein Liebling und Geheimer Raths-Director, 
der Fürft Hans Ulrih von Eggenberg. 

Ihm folgte 1624 Gundacker Liechtenſtein 
(der jüngfte Bruder des Fürften Carl, Gouverneurs 
von Böhmen), ver 1620 Hoffammerpräfldent und 
1623 von Ferdinand gefürftet worden war, aber ſchon 
1625 feine Entlaffjung wegen einer Differenz mit ber 
Kalferin Eleonore von Mantua über die Anftelung 
eines Hofbebienten gab, die angenommen wurde. 

Sein Nachfolger war der Geheime Rath Leon» 
bard Hellfried, Graf von Meggau, ver diefes 
Amt bis zum Tode Ferdinand's zwölf Iahre lang be= 
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Heivete. Meggau flammte aus einer aus Meiflen nach 
Deftreich eingemanderten Bamilie, feln Urgroßvater Ca⸗ 
fpar von Meggau war Rat Kaifr Marimi- 
lian’s I. Diefes Caſpars Sohn Helfried beerbte 
einen Verwandten, bei dem er erzogen worden war, ben 
Cardinal Melchior von Meggan, der Nuntius 
beim kaiſerlichen Hofe geweien war und 1509 zu Rom 
ſtarb: er Eaufte von dem ererbten Vermögen die Grafe 
Schaft Ereugen und hinterließ feinem Sohne bereits ein 
Einftommen von 15000 Thalern. Sein Enkel war 
der Oberhofmarfchall. Meggau war durch den gewöhn⸗ 
fihen Hofvienft als Panatier und Kämmerer durch⸗ 
gegangen und zulegt unter Kaiſer Matthias Oberft- 
kämmerer gewefen: für. ihn Hatte er in Gemeinfchaft 
mit Cardinal Elefel 1611 zu Prag den Abdankungs⸗ 
vertrag mit Kaiſer Rudolf abgefchloffen. Ferdinand 
ertheilte ihm 1619 und 1623 die Grafenwürbe, er 
ward 1621 Statthalter von Nieveröftreich und Gehei- 
mer Rath und 1622 fam das goldne Vließ. Nach 
Ferdinand's Tode zog er fi auf feine Güter zurüd 
und flarb, 67 Jahre alt, 1644 als ver Letzte feines 
Hauſes. Das Stammſchloß Greinburg an der Donau 
fam durch Heirat an Graf Sigmund Ludwig 
Dietrichſtein-Hollenburg, Sohn des 1631 ger 
graften Erwerbers von Hollenburg. Von den übrigen 
vier Erbtöchtern brachte Die eine die Grafſchaft Creutzen 
an die Breuner, die zweite die Herrichaft Schwerdt⸗ 
berg an die Starhemberge, die dritte Freyſtadt an 
e Slawata und die vierte Maydburg an die Ca⸗ 
tani. 
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Ueber das Oberhofmeiſteramt berichtet der latei⸗ 

niſche Hof⸗ und Staats⸗Schematismus von 1637 alſo: 
Unter dem Oberſthofmeiſter ſteht die ſoge⸗ 
nannte Kuchel- und Kellerpartie, die kaiſerliche 
Küche und der kaiſerliche Keller, alles was zur Tafel 
gehört, die kaiſerliche Wäſche, das kaiſerliche Sil ber— 
werk u.f.w. Das Perſonal umfaßte gegen hundert 
Perſonen. 
1. Mundſchenken: drei. 
l. Baron Camillo Bocca Maggior, Alt— 
Mundichenk. 
2. Marchese Hyacinto di Malaspina. 
3. Simon Chorafingty. 


2. Kredenzer: vier. 
Bocca Maggior. 
Michael de Alverngia. 
Adolf von Lembrud. 
Matthias de Verdina. 


3. Banatiers, Vorſchneider: drei. 
Marimilian Laymann. 

Erasmus von Hirfähberg, Ritter. 
Dtto Ludwig von Kirchberg. 

4. Truchſeſſe: vier. 
Conte Ugelino de Maneggio. 
Johann Murath von Grünthal. 
Thomas Buzella. 

Benedettio Spinola. 


5. Der DOberfilberfämmerer: Baron Johann 
Georg von Herberftein. u 
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Der Unterfilberfämmerer: Lorenz von Hüt- 
tenborff. 

Der Oberfühenmeifter: Theodor Hartmann 
von Glarftein. 

Der Hof- Controlor. 

Der Gof⸗Pfennigmeiſt er. 

Der „Huſchier“ (Huiffle). 

Fünf Herolde. 

Ein Ober-TapeteneBerwahrer. 

Zwei Hofthürhüter. 

Ein Oratoriendiener. 

Drei Silberbiener. . 


6. Hofküche: 37 Berfonen. 

Ein Mundkoch. 

Sechs Meifterküche. 

Zehn Unterköche. 

Zwei Bratköche. 

Zwei Adjuncten. 

Zwei Suppenköche (für die kaiſerliche „Kapaun⸗ 
fuppe” zum Frühſtück, wie fie beim Tode won 
Matthias vorfommt). 

Zwei Speifen-Aufträger. 

Acht Küchenjungen. 

Zwei Küchenträger. 

Ein Küchen-Thürfteher. 

Ein Holzmadıer. 

7. Hoffeller: neun Perſonen. 


Ein Hofkellner. 
Ein Kellerſchreiber. 
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Zwei Kellerviener. 

Drei Kellerfuhrleute. (Im Status fteht Victores 
Cellarii, jedenfalls Vectores find gemeint.) 
Zwei „Mundjungen.” 

8. Die fpäter unter dem deutſchen Namen „Zeer- 
garten=s Partei” vorkommende kaiſerliche 
Beihaff-e und Vorrathskammer: acht 
Berfonen. 

Ein Kuchelfchreiber. 
Zwei. Einfäufer. 
Ein „Zehrgadener. 
Zwei Marftträger. 
Ein Hoffleifcher. 
Gin Lichterbewahrer. 
9. Tafelveder: neun PBerfonen. 
Zwei Obertafeldeder. 
Zwei Rammertafelveder. 
Zwei Truchjep-Tifh-Aufwärter. 
Ein Evelfnaben-Tifch=Tafelveder. 
Zwei Offizier-Tafelveder. 


10. Wäſcherinnen: vier. . 
Eine Leib» 
„ Munde MWäfcherin. 
„Tafel⸗ ſch 
„Küchen⸗ 


Ueber die kaiſerliche Tafel berichtet der Hof⸗ 
ſchematismus alſo: 

Zu Mittag pflegt der Kaiſer in der Anticamera 
zu ſpeiſen, zu Abend aber meiſtens bei der Kaiſerin. 
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Speift er bei diefer, fo ift regelmäfig Tafelmufſik. Bei 
der Mittagstafel verrichten die Hofbeamten, bei ber 
Abendtafel aber die Fräulein der Kaiferin den Dienſt. 

Den Dienft beim Mittagstifch in ver Anticamera 
verfehen die ordentlichen Kammerherren, die die Speifer 
foften, die Truchſeſſe, Panatiers, Mundſchenken und 
Grevenger. Ihr Vorftcher ift der Oberftabelmei- 
fter, welcher zugleih Kämmerer ift: er trägt einen 
ſchwarzen Stab und fchreitet vor denen her, welche die 
Speifen auf den Faiferlichen Tifch tragen. Diefe Speifen 
find keineswegs prächtig und Eoftbar, überflüffigen Glanz 
und Pracht fleht man nicht. Es warten bei Faiferlicher 
Tafel manchmal auch regierende Neichsfürften und 
Neichögrafen und Barone auf. Alles erfcheint unbe 
beten Hauptes, nur die regierenden NReichöfürften ge- 
nießen dad Recht, ihr Haupt bei der Faiferlichen Tafel- 
aufwartung zu bedecken. Zu Tifche zieht ver Kaifer 
regelmäßig Feinen Reichöfürften, außerhalb Wiend ges 
fchieht dad bisweilen, manchmal auch in der Reſidenz, 
je nachdem der Stand und die Würde der Fürften es 
verlangt und je nachdem ihm einer lieb und werth if. 
Als der Fürft von Anhalt der Neltere feinen Frieden 
mit dem Kaiſer gemacht hatte, reichte dverfelbe dem 
Kaifer dad Handtuch zum Händewaſchen und wartete 
nachher mit unbedecktem Haupte auf. Nachdem er feine 
Lehen vom Kaifer erhalten und wieder unbedeckten 
Hauptes bei der kaiſerlichen Tafel aufwartete, bemerfte 
dad Kaiferlihe Majeftäat und wollte e8 nicht leiden: 
er Tchickte nicht nur den Bofmarſchall Graf Loſen— 
ftein zu ihm, um ihm fagen za Tafien, daß er ſich 
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bedecken ſolle, was er that, ſondern zog ihn auch zur 
Tafel; das gefchah in der Faiferlichen Burg. 

Bei Tifche unterhalten die Hofnarren den Kaifer 
mit Wiben und Poſſen, ganz befonverd der Saupthof- 
narr Jonas Schiſſel.“ 

An den hohen Feſten und zu Neujahr ſpeiſt der 
Kaiſer öffentlich und da iſt Tafelmuſik. 

2. Der zweite Oberhofſtab war ver des Oberft- 
kämmerers. Diefes Amt verjahen Hinter einander 

Balthafar, Freiherr von Schratten- 
bach, geftorben 1618. 

Balthafar, Graf von Thannhaufen, 
Bruder der Gemahlin des Fürſten Eggenberg, 
mwelchem bald wieder folgte: 

Johann Jacob Khiefel, Öraf von Gott— 
ſchee, vermählt mit einer Schwefter des Fürſten 
Eggenberg. Er flammte aus einem bürgerlichen 
Geſchlechte der Grafihaft Gdrz, fein Großvater war 
Bürgermeifter in Laibach, der Vater Kammerpräfldent bei 
Ferdinand's Vater gewefen und von dieſem baronifirt 
worden. Ihn felbit grafte Ferdinand mit dem Titel Illu- 
strissimus und verlieh ihm die Graffchaft Gottfchee in 
Krain. Er ftarb 1638, zweiundfiebzig Jahre alt. Seine 
Erben verkauften 1641 Gottfchee an das Haus Auers- 
perg, das noch jebt den Herzogstitel davon führt. 
1691 ftarb dies neugeadelte Gefchlecht wieder aus, es 
erhielt fih nur ein Jahrhundert. 

Unter diefen Mann von neuem Adel fanden die 
Kammerberren, eine Menge neucreirte, aber auch 
einige fehr alte Reichsgrafen und fogar Reichsfürſten. 

Deftreig. IV. 6 
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Wirkliche Kämmerer waren im Todedjahre Fer- 


dinand's II.: dreiunddreißig; außerordentliche: 
zweiundſechzig. 


Wirkliche Kammerherren (mit dem goldnen 


Schlüfſel): 


1. Johann Chriſtoph Graf Paar, Erbpoſt⸗ 


meiſter. 


. Graf Wenzel von Würben. 

. Graf ®arl von Portia. 

. Graf Georg Achaz von Kofenftein. 

. Graf S;ywa von Würben. 

. Graf Friedrich von Cavriani. 

. Graf Hieronymus von Montecuculi. 
. Graf Montauto de Mont’acuto. 

. Graf Georg Bartholomaus Khiefel. 
. Graf Friedrich von Attems. 

. Graf Wratislaw von Fürſtenberg. 

. Graf Franz von Piccolomini. 

. Graf Iohann von Schwarzenberg. 


Graf Wolf Engelbreht von Aueröperg. 


. Graf Diodato de Canossa. 

. Graf Simon Ludwig von Dietridftein. 
. Graf Johann von Trautfon. 

. Graf Georg Chrenreih von Trautmanns—⸗ 


dorf. 


. Graf Adam von Budiani (Batthiany). 
. Graf Adam Forgatſch. 

. Graf Iulius von Salm. 

. Baron Gabriel Ardedi (Erdödy). 

. Baron Johann Sigismund Gayler. 


— — —— —— — — 
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24. Baron Dyonis Setzchy (Zich y). 

25. Stanislaw Potaczi Wolffsky. 

26. Baron Giacomo di Negro. 

27. Baron Wilhelm von Tattenbach. 

28. Baron Chriſtoph von Eybiswald. 

29. Baron Johann Mar von Lamberg. 

30. Baron Peter Ernft von Mollart. 

31. Baron Johann Georg von Herberftein. 
32. Baron Chriftoph Teuffel. 

33. Baron Rudolf von Paar. 


Außerordentliche Kammerherren: | 


Hier flanden fleben Neichöfürften an ber Spike: 

1. Chriſtian, der Jüngere, Fürſt von An— 

balt, ver in der Prager Schlacht gefangen genom= 

men worden war und die Faiferliche Partei hielt, Die 
Schweden Hatten ihn aus dem Lande vertrieben. 


2. Johann Caſpar von Stadien, Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter, ein Mann, der im Range über 
alle Biſchöfe ging. 


3. Julius Heinrih, Serzog von Sad 
fenstauenburg, Feldmarſchall, ein Eonvertit, 
zulegt vermählt mit einer verwittweten Gräfin Co- 
lowrat, Xoditr Wilhelms von Lobfowig, 
geftorben 1665, neunundſiebzig Jahre alt. Er war erft 
mit einer Tochter des Kurfürftn Johann Georg 
von Brandenburg vermählt gewefen und der 
Sohn aus dieſer Ehe war evangelifh. Der Sohn von 
ver Lobkowitz, Julius Franz, mit dem bie Herzöge 

6* | 
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von Sachfen= Lauenburg 16859 auöftarben, war fa= 
tholiſch. 

Herzog Julius Heinrich beſaß die anſehnliche Herr⸗ 
ſchaft Reich ſtadt im Bunzlauer Kreiſe in Böhmen, 
welche durch die eine Erbtochter an einen nachgebornen 
Prinzen von Batern fiel. Im Jahre 1505 fiel fie 
von Baiern an Toſcana und der Sohn Napo⸗ 
Leon’s erhielt fie 1515 bis zu feinen Tode, 1832; darauf 
fiel fle an Deftreich zurück. Nächſt Reichſtadt befaß 
- diefer Herzog auch noch die Herrſchaft Schlacken⸗ 
werth im Elnbogner Kreife in Böhmen, welche durd) 
die zweite Erbtochter an Baden-Baden und 1759 
auh an Baiern fiel. Endlich befaß er auch nod 
die Herrſchaft Lomojig im Leutmeriger Kreife in 
Böhmen, die an dad Haus Schwarzenberg Fan. 

4. Franz Albert, Herzog von Sadfen- 
Lauenburg, des Vorigen Bruder, verjelbe, der erft 
im ſchwediſchen, dann im fächflichen und endlich im 
Faiferlichen Dienfte Seldmarfhall war und 1642 bei 
Liegnit fiel. 

3. Rudolf Mar, Herzog von Sadjen- 
Lauenburg, noch einer der neun Gebrüder Lauenburg, 
ebenfalls Eonvertit, geflorben ohne Gemahlin 1647. 

Als Konvertit ift noch ein vierter der Brüder 
Lauenburg auszuzeichnen: Franz Carl, ver erft mit 
zwei proteftantifchen brandenburgifchen Prinzeſſinnen (die 
zweite war die Wittwe Bethlen Gabor's) und endlich mit 
einer Fatholifchen verwittweten Baronin Teufel, gebor- 
nen Gräfin Meggau, vermählt war und 1669 ohne 
Kinder ſtarb. 


— 


6. Rudolf, Herzog von Liegnitz, vom pol—⸗ 
niſchen Piaſtenſtamm, Proteſtant, eben ſo wie: 

7. Geinrich Wenzel, Herzog von Mün— 
ſterberg, vom böhmiſch-Podiebradiſchen Stamm. 

Noch finden ſich unter dieſen außerordentlichen 
kaiſerlichen Kammerherren die zwei neucreirten Fürſten: 

8. Mar, Fürſt von Liechtenſtein, und 

9. Ferdinand, Fürſt von Cardenas. 

Ferner ſechs alte Reichsgrafen, regieren die 
Herren, zwei Proteftanten und vier Convertiten: 

10. Anton Günther, der legte Graf von 
Didenburg, der berühmte Marftallhalter, ver in 
feinem Ländchen die Neutralität im breißigjährigen 
Kriege zu behaupten verfland. 

1l. Chriſtian, Graf von Waldeck, ver, wie 
Darmſtadt, im dreißigjährigen Kriege kaiſerliche 
Partei hielt und ein Liebling Ferdinand's I. war 
— Ahnherr des jeßt regierenden Hauſes. 

12. Johann, Graf von Naſſau-Siegen, 
ein Convertit, Bruder des berühmten Americaners, 
der dem großen Kurfürſten von Brandenburg 
diente. " 

13. Johann Ludwig, Graf von Naſſau— 
Hadamar, ein Convertit, der 1650 erfter Fürft 
von Naſſau ward. 

14. 15. Die beiden Grafen von Mansfeld, 
die fi convertirten, Wolf, der Feldmarſchall 
und Commandant von Raab, Herr der jebt Harrachi⸗ 
Then Herrſchaft Schludenau in Böhmen, der 1633 
ftarb, und Bruno, der Oberftallmeifter, ver Vater 
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Koft bei Hofe, Pferd oder Wagen auf Reifen und mo— 
natlih 16 Gulden Gehalt. | 

Die. Thürfteher erhalten 12 Gulden Monats⸗ 
gehalt. 

Die Hofnarren, die auch noch unter dem Oberſt⸗ 
kämmerer ſtehen, namentlich der luſtige Rath Jonas 
Schiſſel, unterhalten Kaiſerliche Majeſtät außer bei 
Tafel am Freiſten außerhalb der Stadt und auf der 
Jagd. 

Wenn der Kaiſer mit ſeinem Cortege aus ſeinem 
Gemache duch die Anticamera und durch's Ritter— 
gemach zur Kirche oder Kapelle ſich begeben wollte, 
ward von einem der Thürſteher durch zweimaliges 
Klopfen mit dem Schlüſſel an die Thür gepocht, um 
die Ankunft Kaiſerlicher Majeſtät anzuzeigen. Der 
Cortege beim Kirch- oder Kapellengang und wieder 
zurück war ſolgendergeſtalt geordnet: voraus gingen Die 
faiferlichen Edelknaben, dann die Edelleute, Ritter, die 
Kämmerer, die Räthe und Minifter, die Barone, Gra— 
fen, Fürſten. Auf die Fürften, wenn deren anweſend 
waren, folgten die Gefandten, der päpftliche Nuntius, 
der Erzherzog, der König, endlich der Kaiſer. Darauf 
die Kaiferin, die Königin, die Erzherzogin, jede mit 
ihrem Oberhofmeifter, und dann die Hoffraulein. Die 
Hatſchier- und Trabantengarde machte, fo lange ver 
Zug währte und bis der Kaifer an der Tafel zum 
Speijen fich niedergelaffen hatte, innerhalb und außer— 
halb des Rittergemachs bis zur Aniicamera in doppel— 
ter Reihe Parade. 

Eben jo machten die beiden Garden bei Audien— 
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zen von Gejandten von der erfien Stiege bis zur Anti« 
camera Parade.‘ 

3. Das dritte Oberhofamt war das des Ober 
h ofmarſchalls. Es warb Hinter einander verfe- 
ben von: 

Bernhard,erftem Örafen von Herberftein, 
einem Steiermärfer. Nach vefien Reſignation 
folgte: | 

Wolf Sigismund, erfter Graf von Lo— 
fenftein, auch ein Steiermärker, der dieſes 
Amt bereits unter Matthias verfehen hatte: 
er ſtarb 1626 und fein Gefchleht, mit den 
Starhbembergen gleihen Urfprungs, erloſch 
1692. Folgte: 

Georg Ludwig, Graf Schwarzenberg, von 
der bairiſchen Nebenlinie. Er quittirte und fun= 
girte nachher als Diplomat: ich komme auf ihn 
zurüd. 

Seit 1626 fungirte Leonhard Carl, Graf von 
Harrach, Herr zu Rohrau in Deftreih. Die Familie 
Harrach, melde das ehemalige Schloß Harrahk bei 
Krummau ihren Stammflg nennt, gelangte, mie fo viele 
Tamilien ver heutigen Ariftorratie Oeſtreichs, erft im 
Hofrienft Habsburgs zu ihrem ler: er datirt von 
Leonhard Carl, der Oberhofmeifter Kaifer Maris 
milian’d I. war und in dieſem Poſten reich ward, 
Er ſchon bejaß Die heutige Majoratäherrfchaft Rohrau 
und erwarb auch Güter in Böhmen, wo der Hof da= 
mals refivirte. Leonhard Carl, der Oberhofmar- 
hal Kaifer Ferdinand's Il,, war ver Urenkel dieſes 
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Stifters des Wohlſtands des Hauſes Harrach und er⸗ 
hielt von Ferdinand im Jahre 1627 vie Reichsgra⸗ 
fenwürde. Er war einer der Scwiegerfühne des 
Fürften Eggenberg und ſtarb 1645. 

Bon feinen Schweftern war Maria Ifabella 
mit vem Friedländer vermählt, Catharina mit 
Mar Wallenftein, veflen Vetter und Marimi- 
liane mit Graf Adam Tertzka. 


Des Oberhofmarſchalls Bruder Ernft Adelbert 
war ein bedeutender Prälat feiner Zeit. Nachdem er 
feine Studien im Collegium germanicum zu Rom 
gemacht, warb er, fiebenundzwanzigjährig, 1625, Erz- 
bifchof von Prag und gleich darauf, 1626, Cardinal. 
Er war ed, der die evangelifhen Prepiger 
aus Böhmen vertrieb. Dagegen meihte er ſechs⸗ 
hundert Fatholifche Kirchen und zehntaufend SPriefter. 
Bei der Ueberrumpelung Prags 1648 ward er von 
den Echweden gefangen, geplündert und mußte bis zum 
Friedensſchluß drei Monate in der Saft bleiben, er 
ranzionirte ſich mit fünfzehntaufend Thalern. Er traute 
noch den Kaifer Leopold mit feiner erfien Gemahlin, 
der fpanifchen Infantin und ftarb darauf 1667, neun- 
undfechzig Iahre alt. 

Zum Oberhofmarſchallſtab gehörten: 

Der Hof-Duartiermeifter: Georg Gottfried 
Reittenſpieß. | 

Der Hofmarfchallamtd-Secretair, 

ſechs Fouriere, 

drei Einfpännige, 
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zwei Amts⸗Trabanten, 
zwei Hofchirurgen, 
fämmtliche Agenten ver deutſchen Kurfürften, Fürſten, 
Grafen und Städte, 
fämmtliche Hofhandwerker und Hofhändler, an der 
Zahl über 150, ’ 
alle freie Hofjuden, 
ein Profoß, 
ein Scharfrichter. 
Ueber ven Oberhofmarfchall, dem „der äußere Hofftaat‘ 
untergeben war, berichtet ver „Status regiminis‘‘ alfo: 
„Der Oberhofmarfchall übt die Gerichtöbarfeit über 
fämmtliche Hofbediente aus. Sein Amt ift groß 
und ausgedehnt und er genießt große Auctorität und 
Reputation. Außer Hof und Minifter und was fonft 
zum Hofe gehört, hat er auch die Gerichtöbarkeit über 
dad diplomatiſche Corps, alle Gefandte, Refldenten und 
Ugenten, alle Deputirte und GSollicitanten und derglei⸗ 
hen Perſonen, welche in Wien Sachen und Gefchäfte 
zu beforgen haben. Ale Hofhändler und Hofhandwer⸗ 
fer und alle Juden und vergleichen Leute ftehen unter 
ihm. Wenn die Hofftatt verrüdt wird, hat er daß 
Duartiermachen zu beforgen, ausgenommen, wenn der 
Kaifer Reichstage und Kurfürftentage befucht, wo ber 
Reichderbmarfhal Graf Pappenhbeim mit feiner 
Function eintritt. 
Bei Abweſenheit des Kaiferd vertritt ver Ober⸗ 
hofmarfchall feine Vices.“ 
4. Das vierie Oberfthofamt war das des Ober 
ftallmeifters. Diefes Amt verwaltete ein Liebling 





Ferdinand's feit feinem Regierungsantritte: Graf 
Bruno von Mansfeld, welcher ſchon unter Raifer 
Matthias Trabantenhauptmann geweien war. Bruno 
Mansfeld war der mittlere ver drei Gebrüber Mans- 
feld, welche wie die Gebrüber Lauenburg nach den 
Siegen des Kaiferd und um ihr Glück zu machen, fich 
convertirten: er ftiftete die von dem Stammfdloffe Born- 
ſtaͤdt bei Eisleben benannte fatholifche Linie ver Mans⸗ 
felder in Oefterreich, über die Prinz Eugen fo zu Hagen 
hatte, war mit einer Gräfin Törring aus Baiern 
vermählt und der Vater des erften Fürſten Mand- 
feld-Bondi, ver unter den drei legten Habsburgern 
mit Prinz Eugen zufammen lebte und fein ingrimmis 
ger Feind war. Die Linie erlofch 17850 und die Erben 
waren die Colloredo. Wie die Rauenburger erwar⸗ 
ben die Mansfelder fhöne Beflgungen in Böhmen: eine 
der erften Srwerbungen aus dem Gonfiscationdgut nad 
der weißen Bergfchlacht war die Herrichaft Dobrzig bei 
Garlftein, über 600,000 Gulden tarirt und an Bruno 
Mandfeld um 40,000 Gulden ohne die Wildbahn vers 
kauft. Wie früber ſchon Kaiſer Matthias in ven 
Armen dieſes Mansfelters geſterben war, ſtarb aud 
Kaiſer Kerdinand I. in denſelben. Gr jeleit ward im 
Jahr 1644 erit, achtundſechzig Jabre alt, zu einen 
Vaͤtern wrlamntelt, 

Zum Oberſtallmeiſterſifabe gehörten gegen zwei⸗ 
handett Verſonen un? zweibundertzweiundrunf:ig Rrerde 
war Mauleſel: 

Die zwarzig kaiſerlichen Edetknaben mü 
dem Homeiſter Ind Rrãccretor. dt‘! Trade, tdeits 


— 
Italiener, theils Niederländer. Sie ſtiegen nach gemach⸗ 
ten Studien in die Truchſeß⸗Panatier⸗- und Mundſchen⸗ 
fenamter auf und wenn fie gefchiet waren, weiter. 
Beim Kirchgang des Kaijerd gingen ſie dem Cortege 
vor und hielten beim Meflelefen Badeln am Altare. 
Ihre Kleidung war dreifarbig, braun, ſchwarz und weiß. 
Ein SHofftallmeifter. 
Ein Futter - Meifter = Schreiber. 
Zwei Bereiter. 
Zwei Füllen- und SKlepperbereiter. 
Ein „Uebergeher.“ 
Bierzehn Hoftrompeter. 
Ein SHeerpaufer. 
Ein Fechtmeiſter. 
Ein Büchfenfpanner. 
Zwei Sattelfnechte. 
Zwei Hufſchmiede. 
Sechszehn Läufer. 
Ein Zeltenſchneider. 
Ein Sänftenmeiſter. 
Ein Bettmeiſter. 
Ein Hofſattler. 
Ein Waffenpolirer. 
Achtundzwanzig Stallbediente im ſpaniſchen Stalle. 
Sechsundzwanzig Stallbediente im Klepperſtalle. 
Zehn Sänfterfnechte. 
Zwei kaiſerliche Leibfuifcher. 
Vierundzwanzig Hofkutſcher. 
Sechsundzwanzig Vorreiter (auf den Vorderpferden). 
Sechs Stalljungen. 


9 


Neunzig Haupt- und Tummelroffe. 
Achtzig Leib- und Reitklepper. 
Sechszig Kutſchpferde. 
Zweiundzwanzig Manleſel. 

Ueber die Functionen des Oberſtallmeiſters merkt 
der Schematismus an, daß derſelbe dem Kaiſer, wenn 
er ausreitet, zu Pferde hilft. „Wenn er in die Kirche 
fährt, geht er zu Fuße Iinks neben dem Wagen ber, 
wie die übrigen Hofbeamten, welche jammtlich neben 
dem Wagen zu Fuß einhergehen — alle aber mit be⸗ 
decktem Haupte. Fährt der Kaiſer außerhalb der Stadt, 
fo fitzt der Oberſtallmeiſter im kaiſerlichen Wagen ihm 
gegenüber — mit bedecktem Haupie. 

So lange der. Kaifer außerhalb der Burg in der 
Stadt ſich irgendwo aufhält, werden die Stadtthore 
gefchlofien. | 

Beim Ausfahren ver Faiferlichen Familie zur Kirche 
u. f. w. wird folgende Orbnung beobachtet: Voran 
fahrt des Kaifers jüngfter Sohn Leopold Wilhelm 
in einem Wagen, dann folgt fein älterer Brubder Fer⸗ 
dinand III. König von Ungarn und Böhmen. Dar« 
anf folgt der Kaifer, entweder allein oder mit der 
Kaiferin. Hinter dem kaiſerlichen Wagen fährt vie 
Königin von Ungarn und Böhmen meift mit der Erz⸗ 
herzogin Cäcilie, ihrer Schwägerin. Zulegi folgt ver 
Dienft des Faiferlihen Brauenzimmers in unterfchiedenen 
Wagen. . Den Zug fihließt eine Abtheilung Kriegs⸗ 
knechte zu Fuß. 

Die Ausgaben des Kaiſers auf den Stall find 
groß, denn es werden zwei bis dreihundert Pferde und 
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Maulejel gehalten und viele Pferde gehen auf der Jagd 
zu Grunde. Der Kaifer Hat in feinen Erbftanten meh⸗ 
rere vortreffliche Geſtüte.“ 

Außer diefen vier Oberhofbeamten mit ihren vier 
großen Stäben gab es nody fünf andermeite Hofänter: 

5. Das Oberfi-Iägermeifter- und Falls 
neramt: ed warb vom Oberftallmeiftr, Grafen: 
Bruno Mansfeld zugleich mit verfehen. „Und hat 
er, fehreibt Graf Khevenhüller die Jägerei, in ſolche 
Perfection gebradt, veflen gleichen man niemalen 
gehabt, auch anderer Orten nicht finden wird.” 

Ueber dieſe Faiferliche, zu höchſter Perfection ges 
brachte Jägerei merkt der Schematismus an: 

„Der Oberfljägermeifter und Falkner 
bat an hundertachtundfunfzig Jäger und DBogelfänger 
unter fich, fo wie eine Menge Hunde von allen Arten 
und vortreffliche Stoßvögel. Der Kaifer pflegte tagtäglich, 
wenn er feine zwei Meilen gehört hatte und Die Ge⸗ 
heime Rechts-Sitzung vorüber war, auf die Jagd zu 
fahren und nicht vor Abend zurüdzufehren. Es galt 
fprichmwörtlich, daß der Kaifer in drei Dingen unermüd⸗ 
lich jei: in der Devotion, im Rath und auf 
der Jagd. Kam er Abends fpat zurüd, jo unter- 
ſchrieb er gewöhnlich noch vierzig, funfzig, ſechszig 
Schreiben und dann erft feßte er fich zur Tafel. „Nas 
türlich, bemerkt ver „Status“ ſarkaſtiſch, konnte 
der Kaifer nur den geringften Theil diefer 
Schreiben wegen der großen Menge der Ge 
fchäfte ſelbſt durchleſen.“ Hauptjagd- und Unter- 
haltungsorte des Kaiferd maren: der Prater, Begel⸗ 
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Sof, Neugebäude, Katerburg, Ebersdorf, Neuftadt, 
Larenburg, Klofter Neuburg, Wolkersdorf, Ort u. f. w. 
Ferdinand war „ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn.” 
Er Schoß gut, verftand ſich aber vorzüglich auf den 
Nickfang bei der wilden Schweinshag. Er ſchickte 
regelmäßig von dem erlegten Wilde feinen Hofbeamten 
und den Gefandten Geſchenke. Was jährlih an Wild 
erlegt wurde, ward genau in die Jagbverzeichniffe 
eingetragen und dieſe dem SKurfürften von Sachen 
zugefandt. Selbft Khevenhüller muß zugeben, daß 
wegen des Kaiferd Jagdluſt viele Klagen entftanven. 
Wien ward: megen der fchönen Lage zur Iagd, wie 
der „Status“ ausdrücklich bemerkt, hauptſächlich zur 
ſtehenden Reſidenz von Ferdinand gemacht. 

— 6. Der Bapitain der Eaiferliben Hate 
ſchiergarde. Diejen Poften befleivete der als Kriegs- 
obrift wiederholt bereitö genannte Spanier Don Bal- 
thaſar Graf Maradas, Großeommenthur des Jo— 
banniterorvend, Geheimer und Hofkriegsrath, Kämmerer, 
General in ganz Böhmen, Herr der Serrfchaft Frauen- 
berg in Böhmen. Er ftarb erft unter Ferdinand IL 
zu Prag, achtundflebenzig Jahre alt, nah Kheven- 
hüller's Bericht, ohne jemals in feinem Leben franf 
geweſen zu fein. 

Das Perfonal der Hatſchiergarde war folgendes: 
Ein Lieutenant: Chriftoph von Bonheim. 
Ein Ober = 
Ein Unter- 
Hundert Hatfchiere. 
Drei Trompeter. 


Fourier. 
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Ein Chirurg. 
Ein Waffenfchmibt. 
Ein Wachtknecht. 

7. Der Bapitain der Eaiferlihen Tra— 
bantengarbe: Philipp Graf Mansfeld, ver 
jüngere Bruder bes Oberflalmeifters Bruno und des 
Feldmarſchalls Wolf. 

Zu diefer Garde gehörten: 

Ein Ober⸗ | 
Ein Unter- 
Hundert Trabanten. 

Ein Trompeter. 

Ein Pfeifer. 

Ein Wachtknecht. 

Veber dieſe beiden Garden merkt der Schematis⸗ 
mu an: 

„Die Hatſchiere waren unter den frühern Kai 
fen Evelleute, zum Theil aus alten Wamilien over 
in den Türfenfriegen erprobte Soldaten. Jetzt finn es 
meift Leute von geringer Herkunft. In der Stabt ver- 
richten fle ihren Dienjt zu Fuß mit Piken, außerhalb 
der Stadt zu Pferde mit Piflolen. 

Die Trabanten find meift Handwerker. Sie die- 
nen bloß innerhalb der Stadt und führen dDoppelfchnei= 
dige GStreitärte. 

Kleider und Mäntel der Hatjchiere und Traban⸗ 
ten find dreifarbig, wie die Kleider ver Eaiferlichen Edel⸗ 
fnaben: braun, ſchwarz und weiß. 

Beim Ausfahren ded Kaijers in der Stadt fchrei- 
ten Hatſchier⸗ und Trabanten-Hauptleute und die Hat⸗ 

Oeſtreich. W. 7 


Fourier. 


ſchiere und Xrabanten unbedeckten Haupts zu beiben 
Seiten ded Wagens.‘ 
8. Der Oberftabelmeifter: GrafDiodato 
von Canossa. 
Seine Function als DBorfchreitender mit dem 
fhwarzen Stabe vor den Speifenauffegern bei kai⸗ 
ferlicher Tafel ift erwähnt. „Auf Reifen begleitet er 
den Kaifer und ed wird ihm ein Pferd, oder ein Platz 
in einem Hofwagen angewiefen. Er hat feinen be 
flimmten Gehalt, nur die Koft bei Hofe.“ 
9. Der öberhofpoftmeifter: Baron Gurch 
Ferdinand II. Graf) Johann Chriſtoph von 
Paar, aus Bergamo ſtammend; die Familie erhielt 
1624 das öſtreichiſche Erbpoſtmeiſteramt. 
Zu dieſem weltlichen Hofſtaat kam nun noch der 
geiſtliche Hofſtaat, Die ſ. g. Kapelle und was 
dem anhängig. Der Schematismus führt folgende 
Perſonen auf: 
der Gewiſſensrath und Beichtvater des Kai— 
ſers: Pater Wilhelm Lamormain, Jeſuit, 

der deutſche und der italieniſcheHofprediger: 
Pater Johann Weingärtner, Jeſuit und Pa⸗ 
ter Urban, 

der Hofkaplan und Eleemoſynar (Almoſenier): 
Paul Knorr von Roſenroth, 

ſieben Hofkapläne, darunter zwei Italiener. 

„Die einflußreichſte Perſon am Hofe iſt, ſagt der 
„Status,“ der Beichtvater des Kaiſers, Pater 
Wilhelm Lamormain, aus der Geſellſchaft Jeſu, 
ein Franzos aus Belgien; er war aus Luxemburg ge⸗ 
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hürtig.. Gr befindet fich bereits in vorgerücktem Alter. 
Er hat das meifte Gewicht am Faiferlichen Hofe als der, 
der des Kaijerd Herz in den Händen hat. Seine 
Rathſchläge und Erinnerungen find wichtiger, als alle 
anderen, jowohl in Gemiffensfachen und geiftlichen 
Angelegenheiten, als in politiſchen Gefchäften. Ihm 
wird Alles und Jedes mitgetheilt. Wer viefen zum 
Batrone bat, kann feine Angelegenheiten am Eaijerli« 
chen Hofe mit Gewißheit des günftigften Erfolges bes 
treiben. Pater Lamormain farb zu Wien 1648 am 
223. Februar. Er ſoll hunderttauſend Perfonen zur 
römifchen Kirche gebracht Haben, unter viefen befand 
fih audy ein bBrandenburgifcher Prinz, der ehe⸗ 
malige Aominiftrator von Magveburg, Ehriftian 
Wilhelm. Lamormain hinterließ eine Lobrede auf 
die Tugenden feines Faiferlichen Herrn, fo wie eine 
Leichenrede auf defien Mutter Maria von Baiern. 
„Die Hofkapläne oder Hofdiaconen find 
alle geweihte BPriefter. Sie leſen alle Tage die h. Meſſe 
und fprechen abwechſelnd, jeder eine Woche hindurch, 
dad Benedicite und dad Gratias an der Faiferlichen 
Tafel. Sie werden nicht viel beachtet, haben die Koft 
bei Hof und jeder monatlich zwanzig Gulden nächſt 
ihren geiftlichen Pfründen. Eimer von ihnen, der der 
Pfarrer ift, erhält jährlich fünfhundert Gulden.“ 
Noch führt der „Status“ auf folgende Perſonen: 
Der Faiferlide Bibliothekar (zugleich Hofarzt): 
Wilhelm Rechberger. 
Der kaiſerliche Hiftvriograph: Philipp Ca— 
roli: er war ein Eonvertit aus Pfalz-Neuburg, 
7* 


100 


. früher Profeffor zu Altvorf, geftorben 1639 zu 

.. Wien. | 

Der Eaiferlihbe Mathematicus (zugleich Hofe 
arzt): Dr. Johann Wilhelm Managetta. 

Diefer Mathematicus Managetta — von dem 
aber der „Status‘“ bemerkt, daß er als folcher nicht 
mehr in Function fei und daß das Amt nicht mehr 
befeßt ſei — war einer der berühmten PBolyhiftoren 
des flebenzehnten Jahrhunderts. Er war Doctor ver 
Philofophie und der Mevicin, zugleich auch Theolog, 
Juriſt und dazu auch noch Hiſtoricus; noch Leopold J. 
ernannte ihn zu feinem Hiftoriographen. Er war dreier 
Kaifer Leibmedicus, dazu Profeſſor zu Wien und kai⸗ 
ferliher Pfalzgraf. Er war geboren im Jahre 1588 
zu Wilhelmöburg in Oeſtreich, brachte fich Durch feine 
Gelehrſamkeit, die in der Urt war, daß ſie fich dem 
herrfchenden Sefuitentone accommodirte, empor und machte 
fih ein großes Vermögen: er hinterließ viele Siftun- 
gen für arme Studenten. Das oben mitgetheilte Vi- 
sum repertum über Erzherzog Leopold Wilhelm 
ift von ihm geftelt. Er ward 1637 geadelt und ftarb 
1666 zu Wien. Einer feiner Nachlommen war Hof: 
rath und Geheimer NReferendar unter Kaifer Carl Vl. 
und dem Kanzler Sinzendorf. 

Der Faijerlide Schagmeifter: Nicolaus 
Burland Er ift der Ahnherr der im adhtzehnten 
Sahrhundert wieder ausgeflorbenen Grafen von Gur- 
land. Nicolaus Faufte 1635 die beiden Kheven- 
hülle r'ſchen Herrſchaften Walchen und Wildenhag 
(die an die Grafen Schallenberg fpäter fielen); 
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fein Sohn ward 1651 von Ferdinand Il. baroni= 
firt und deſſen Sohn 1664 von Leopold I. gegraft. 
Die fünf Eaiferliden Hofärzte: 
Thomas Mingonius. | 
Wilhelm Rechberger (ver Bibliothekar). 
Johann Wilhelm Managetta. 
Leonhard Mahlgießer. 
Johann Wilhelm Junker. 


Die Faiferliche Kapelle. 


Sie beſtand aus achizig Perſonen und bie Hälfte 
der Inftrumentiften und Sänger waren Italiener. Fer⸗ 
dinand verwendete nächft der Jagd am Meiften auf 
Muſik. Er pflegte zu jagen, daß die Muflt zum 
Preife Gottes und um das Herz des Menjchen heiter 
zu erhalten tauglid und gefchicdt ſei. Die Kapelle 
ward für die Kirche und zur Tafel gebraucht — zum 
Theater brauchte fie erft Leopold. 

Der Hoffapellmeifter: Johann Valentini, 
Zwei Organiften: 

Johann Albert Plapßer, 

Johann Jacob Arrigoni. 


Inftrumental-Mufil. 


l. An der Spige fland ein weit und breit berühm« 
ter Mann: Sohannes Sansoni als „Kam—⸗ 
mer⸗ und Zinfen-Muflcus.” Zu dieſem Zinken⸗ 
biäfer ſchickte man von allen Orten Schüler, 
„um die Kunft zu ergreifen,” unter andern auch 
aus Sachen. | 
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: Soßannes Khilefe hr 


Vetrus Verdin.. © 0 oo. er 
Anton Bertaley. 0 
Jacob Vigasi. 


BGoratio Sardena. ' 


Balthafar Bernfein. 
Paul Raufd. 

Johann Baptift Rubini: 
Auguftin.Rosini. 


1. Matthias Brandana. 
: Babricius Erdmann. 
Matthias Refchen. 
. BRatthias Suttermann. 


„.. 
No 


Philipp Adam vartinger. 
Adam Steck. 
Camillo Capello. 

Julius Weitenhauer. . 
Paulus de Ponte. 


Vocalmuſik. 
Baſſiſten: 

Auguſtinus Argamenti. 
Virgilius Bickel. 
Zacharias Meder. 
JVohannes Nidermeyer. 
Peter Georg Piecolini. Das war ein we 
und breit. berühmter Gänger. 
Johannes Bernardi. 
Johann Martin. 
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Tenoriften: 


Peter Franz Barzii. 
Ludwig Bartolaja. 
Georg Pichelmeper. 
Eipriftoph Rossii. 
Andreas Dend. 
Bernardino Grassi. 
Johann Naubadı. 


Altiſten: 


Jacob Philipp Berrarius. 
Balthaſar Poggioli. 
Johann Baptiſt Bonvicino. 
Michael Braſſeſchky. 
Ludwig Prandner. 


Diſcantiſten (Caſtraten wahrſcheinlich): 


Peter de Naghera. 
Torquatus Giordani. 
Graf Ottavio Ossasco. 
Luca Salvatori. 


npaPspm.- 
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Muficirende Trompeter: 
Davon werden elf aufgeführt: fie ſpielten an 
Sonn= und Feſttagen Öffentlich auf dem Burgplatz. 
Nicht muficalife Trompeter: 


Drei und 
Ein Pauker. 
Zwölf Kapellknaben mit ihrem Lehrer. 
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Ein Notift. 

Ein Ealcant. 

Ein Lautenmacher. 
Zwei Inftrumentbiener. 


2) Hofflaat der Kaiferin Eleonore von 
Mantua. 


1. Oberſthofmeiſter der Kaiſerin war 
Mar, Graf, ſeit dem Tode feines Oheims, des Car⸗ 
dinals, 1636, Fürſt von Dietrichſtein, ver frü⸗ 
her bei Kaiſer Matthias Oberſtallmeiſter geweſen war. 
Er ward nah Trautmanns dorf's Tode Oberſthof⸗ 
meifter Ferdinand's III., z0g fich aber auf die von 
feinem Oheim ererbten Güter zurüd und flarb 1655. 

2. Oberfthofmeifterin war früher eine Grä- 
fin Portia und 1637, im Todesjahre Verdi- 
nand's II, Urfula, Gräfin Attemd, aus einem al- 
ten Öftreichifchen Gefchlechte, das mit den Bregenzer Mont«- 
fort’8 einerlei Urfprung hat und 1630 gegraft warb. 

3. Bräulein=-Oberhofmeifterin war Ag- 
ned, Gräfin Fahrenſpach, unter ver 

4. Die Hoffräulein der Kaiferin fanden, 
deren dreizehn aufgeführt werben: 

Baroneffe Perbettura von Paar. 

„ Sippolita von Hofkirchen. 
Gräfin Eleonore von Lodron. 
Baronejje Margarethe von Hoffirdhen. 
Gräfin Urfina von Plaggen. 

„ Vrancifca Strozzi. 

Baroneſſe Anaftafia Teufel. 


n2anPpn@ BD 


8. Baronefje Batharina Sufanne Löbel. 


9. „ Mariana Rothal. 

10. „ Marie Magpalene Eysing. 
11. „ Anna Magpdalene Idrger. 
12. Gräfin Sufanne Felicitas Lofenftein. 
13. Baroneffe Marie Anna Khevenhäüller. 
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9. Noch gehörten zum Dienfte der Kaiferin fol« 


gende Hofoffiziere: 


Ein deutſcher Hofferretair Dr. Caſpar Frey. 


Eine Guardi de Damas. 


Ein italienijcher Hofleeretair. 


Ein Beichtvater Pater Lucas Ermenii. 


Drei Hoffapläne. 


Ferner 6.: 

Sechs Kammerdiener. 

Ein Kleiverbemahrer (Gaärderobier). 

Ein. Eaiferlider Schuhmacher. 

Ein Apotheker. 

Zwei Kellermeifter. 

Ein Kammertbürfteher. 

Ein Kanımercalefactor. 

Ein Hofthürhüter. 

Zwei Kammertrabanten. 

Zwei Mundköche. 

Ein Läufer. . 

Ein Frauenzimmer⸗Tiſchdecker. 

Zwei KammerdienerinnenTifchdeder. 

Sechs Brauenzimmer-Sähufmacher. 
Endlich 7.: 

Sechs Kammerdienerin nen. 


3) Hofflaat des römifhen Königs Fer- 
tinand IH. 


1. Oberſthofmeiſter Ferdinand's III. war 
früher Chriſtoph Simon von Thun, Herr zu 
Tetſchen in Böhmen und des aus dem böhmiſchen Re- 
bellengute um 68,000 Schod Groſchen erfauften, noch 
jegt in der Familie befindlichen Klöfterle im Saaker 
Kreife: es ward Ehriftoph Vitzthum confiſcirt. 
Thun flammte aus einem Schweizergeichledhte vom Thu⸗ 
ner See, das ſchon 1530 unter Carl V. gegraft wor- 
den war. Er jlarb 1635. Es folgte ihm: 

Mar, Graf von Trautmannddorf, der 
berühmte Diplomat, der Ferdinand's III. Premier: 
minifter wurde. 

2. Obriftfämmerer war: Mar, Baron 
Breuner, von der Linie Sıeyer, der 1634 als Hof- 
fammerpräflvent ftarb. 

3. Obriftftallmeifter: Mar, Graf Wales 
lenftein, Sohn des böhmiſchen Obriftburggrafen 
Adam, der Better und Schwager des Herzog von 
Sriedland. Er erhielt 1654 den Sit auf der ſchwä—⸗ 
bifchen Reichägrafenbant und flarb als Oberſtkämmerer 
Ferdinand's II. 1654. 
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4) Hofftaat der römischen Königin, der. 
fpanifchen Infantin Maria. 


1. Oberfihofmeifter war ver Geheime Rath 
Franz Chriſtoph Graf Khevenhüller, ver bes 
rühne Autor der Annalen. 

2. Die römifhe Königin Hatte zwei Oberft- 
hofmeifterinnen, eine fpanifche, vie ihr aus Mar 
drid gefolgt war, Donna Victoria Pachecoy 
CGolonna, Condessa de Crivelli, und eim 
deutfche: Barbara von Starhemberg, geborne 
Derberftein. 

3. Beichtvater der römifchen Königin war 
Pater Diego Quiroga, ein Kapuziner, den fie von 
Madrid mitgebracht hatte. 


Die Eaiferliche Burg, berichtet der „Status,“ war 
keineswegs glänzend und prächtig und die Räumlich⸗ 
feiten ziemlich befchränft „für einen fo großen Herrn 
und einen fo großen Hof.” Sie hatte am ſ. g. Burg⸗ 
plag einen großen Hof, auf deſſen einer Seite die kai⸗ 
ferlihe Kanzlei fland, auf der andern bie innere ober 
alte Burg; auf der dritten Seite ging die Stabtmauer 
und auf dem vierten Flügel war die neue Burg. Die 
Hofbaltung Ferdinand's II. war in ver neuen Burg; 
er hatte ſchon 1622 mit vierzehn Jahren einen eignen 
Hofftaat erhalten. Der Kaifer wohnte in ven untern 
Gemächern der alten Burg und in den obern Erzher- 
309 Leopold Wilhelm und die beiden jungen Erz. 
berzoginnen. Auf dem Burgplag ſtand ein Wachthaus 


” 
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für eine Compagnie Fußvolk, am Thor zur innern 'oder 
alten Burg flanden bei der Zugbrüde zehn Trabanten 
regelmäßig Wache. Bei Naht ward die Zugbrüde 
aufgezogen. Die Hatfchiere fanden vor ven Gemä- 
dern des Kaiferd und ver Kaijerin. 

Die Bevölkerung Wiens ſchätzt der „Status“ im 
Sabre 1637: auf 60,000 Menfchen. Prag war da⸗ 
mals die volfreichfte Stadt. Deutfchlands: der italieni« 
fhe Statiftifr Giovani Botero fchähte fie 1590 
auf 160,000 Einwohner. | 


I. Der Eivilftaat. 


.. 4. Die oberfte Behörde bildete der Gcheime 
Rath, die Behörde, an welche die Gefchäfte anderer 
Behörden in Höchfter Inftanz gelangten, namentlich 
wurde darin über auswärtige Berhältnifje berathfchlagt. 
Sigungen waren alle Tage oder doch alle zwei Tage. 

Director des Geheimen Raths war bis auf Wal- 
Ienftein’8 Sturz, 1634, ver Fürft von Eggenberg 
und Statthalter des Kaiferd in deſſen Abweſenheit, bis 
zu feinem Tode, 1636, der Carbinal und Fürft-Bifchof 
von Olmütz, Franz Dietrihhftein. Seine Berfo- 
nalien find oben erwähnt morben. 

Fürſt Hans Ulrih von Eggenberg war 
im Cabinet des Kaifers fo allmächtig, mie fein Freund, 
der Herzog von Friedland, bei ver Armee: bei ihm 
vereinigte fich die höchfte Eivilgewalt, wie bei dem 
Friedländer die höchſte Militnirgewalt. Seine Perfo- 
nalien find ebenfalls oben gegeben worden. 

Im Todesjahre Ferdinand's IL, 1637, beſtand 
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ber Eaiferliche Geheime Rath aus folgenden vierzehn 
Mitgliedern: 


1. Dr. Anton Wolffrath, Fürſt-Biſchof 
von Wien. Er flammte aus Cöln und war einer der 
gelehrteften Männer feiner Zeit. Schon in Rom, wo er 
im Collegium Germanicum ftubirte, hatte ihm bei fei- 
ner Doctordifputation, wo ihm die beiven gelehrten 
Cardinäle Baronius und Bellarmin opponirten, 
der Lebtere feinen Cardinalshut mit ven Worten auf- 
gefegt: „Ne extollare, si aliquando tibi similis pi- 
leus et sors aequalis obtigerit!“ Im Sabre 1613 
wurde er Abt zu Kremömünfter und 1631, nad) ars 
dinal Cleſel's Tod, Bilhof von Wien. Schon’ 1624 
hatte ihn der Kaifer zum Hofkammerpräſidenten ge= 
macht, welche Stelle er bi8 zum Jahre 1630 verwal- 
tete. Als Geheimer Rath reifte er mit dem Kaifer 
auf den Neichötag von 1630 und unterhandelte hier | 
mit dem franzöftfchen Gefandten, Seren de Lionne, 
zum Abſchluß des Friedens von Chierafco über die 
mantuanifche Erbfolge. 1634, nah Wallenftein’s 
Sturz, ward er an Eggenberg's Stelle Director 
des Geheimen Raths, 1635 reifte er nach Leitmerih, 
um hier den Prager Frieden mit Sachſen einzuleiten. 
1639 ftarb er, achtunpfunfzig Iahre alt, zu Wien, 
wo er in St. Stephan begraben wurde. Die Grab— 
Schrift, die er fich felbft machte, lautet: „Antonius Mo- 
nachus, Abbas Episcopus, Princeps, Nihil.“ Der 
Kaiſer hatte ihn 1631 zum Reichäfürften erhoben: feine 
Einfünfte von Bisſsthum trugen mindeftens 8000 Gul⸗ 
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den, Dazu hatte ihm Ferdinand noch die reiche Abtei 
Kremsmünſter gegeben. 

2. Leonhard Hellfried, Grafvon Meg— 
gan, der Obrifthofmeifter des Kaiferd, geftorben 1644. 

3. Graf Mar Trautmannddorf, Obrift- 
hofmeifter des römifchen Königs Ferdinand's IL, 
der berühmte Diplomat, der den Prager und Weſt⸗ 
phälifchen Frieden abſchloß und 1639, nah Biſchof 
Anton's Tode, Director de8 Geheimen Raths warb. 

4. Graf Johann Ernft Fugger zu Kirch⸗ 
berg und Weißenhorn, aus dem berühmten ſchwäbiſchen 
Geſchlechte, Präfident des Reichshofraths. 

5. Ignaz, Abt von Lilienfeld, ein ge 
borner Weftphale, Prafident der Hoffammer, 
1634—1637, ald Nachfolger Bifhof Anton’. 

6. Graf Seinrih Schlid, Präſident des 
Hofkriegsraths, 1630— 1650. Er flammte aus vem 
alten böhmijchen, urfprüglih aus Schwaben einge- 
wanderten Gefchlechte, defien großer Urahn Caſpar 
Schlick dreier Kaifer, Sigismund’, Albreſcht's II. 
und Friedrich's III. Kanzler gewefen war, der die 
Heirath Albrecht's U. mit Sigismund’ Tochter 
Eliſabeth geſchloſſen Hatte, wodurch zum erſten 
Male, aber nur auf kurze Zeit, die beiden Kronen 
Ungarn und Böhmen an das Haus Habsburg kamen; 
er war mit einer Prinzeſſin von Oels vermählt und 
ſtarb 1449. Sigismund verlieh ihm vie großen Gü- 
ter in Böhmen, den Ellbogner Kreis und die 
Stadt Schlafenwerth, Albrecht verlieh ihm Die 
Herrschaft Weiskirchen in Ungarn, die permanentes 


111 


Adelsprädicat der Grafen von Schlick wurbe, mie bie 
Herrichaft Baffano in Italien, die Caſpars Mutter 
Gonftantia, Marfgrafin von Trevifo befaf. 
Bon den böhmijchen Gütern ging vieles, namentlich ver 
Ellbogner Kreis wieder durch Hieronymus Shlid 
verloren, der im Schmalkaldiſchen Kriege Partei gegen 
König Ferdinand von Böhmen nahm. Die Schlide 
find die Alteften, bereitö 1433 in der Perfon des 
großen Kanzlerd von Kaifer Sigismund durch Di- 
plom creirten Reichsgrafen, die man kennt. Graf 
Stephan Schlick, der 1526 bei Mohacz fiel, hatte 
die Silberbergwerke zu Joachimsthal eröffnen und ge⸗ 
rade im Jahre der Reformation die erſten Joachims⸗ 
thaler — Thaler ſchlechtweg ſpäter genannt — ſchla⸗ 
gen laſſen. 

7. Graf Johann Baptiſt Werdenberg, 
oder Verda von Verdenberg, wie er in der nieder⸗ 
öftreichiſchen Adelsmatrikel eingetragen wurde, ver ſchon 
oben erwähnte Emporkömmling, den Ferdinand grafte, 
von Geburt ein Italiener, öſt reichiſcher Hofkanzler. 
Er war mit Eggenberg und Queſtenberg einer 
der Hauptfreunde Frie dland's und ein Liebling Fer⸗ 
dinand's. Er ſtarb 1648 zu Wien, 66 Jahre alt, 
und hat das Capuzinerklofter zu Mödling gebaut. Er 
beſaß ſehr reiche Güter, die Herrſchaften Namieſt in 
in Mähren, Grafenegg im Lande unter der Enns, 
Katzow im Czaslauer Kreiſe, aus der böhmiſchen Re— 
bellenbeute (eine Herrſchaft auf 116,000 Schock Groſchen, 
alſo an 350,000 Gulden taxirt und ihm um 116,000 
Gulden kaͤuflich überlaſſen) und andere Güter. Sie 
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famen nach dem Ausfterben des Geſchlechts 1733 an 
die Srafen Endefort (ver Feldmarſchall Adrian 
Graf Enckefort war der Schwiegerfohn des Kanz« 
ler) und nach deren Ausſterben 1733 an bie Grafen 
Breuner. 

8 Graf Wolfgang Mansfeld, ver ältefte 
Bruder des Oberftallmeifterd Bruno und des Tra- 
- bantenhauptmannd Philipp, früher in fächflfchen 
Dienften, dann, nachdem er ſich convertirt, Taiferlicher 
Belomarfhall und Kommandant von Raab. Er flarh 
1635 zu Wien. 

9. Georg Lippai de Zombor, Bifhof von 
Veſprin, ungarifiher Hoffanzler. 

10. Graf Wilhelm Slawata, per ein 5 zu 
Prag aus dem Fenſter geflürzte böhmifche Hof 
fanzler. 

11. Graf Franz Chriſtoph Khevenhül- 
ler, der berühmte Autor der Ferdinandeiſchen Annalen. 
Die Khevenhüller ſtammen aus Kärnthen. Franz Chri⸗ 
ſtoph's Oheim Hans hatte 1581 von Kaiſer Ru— 
dolf I. die Grafſchaft Frankenberg erkauft und war 
1590 zum Reichsgrafen erhoben worden. Sechsund⸗ 
dreißig Jahre lang, von 15371 — 1606, war er Geſandter 
in Spanien und iſt auch hier geſtorben. Seine Güter 
erbte fein Bruder Bartholomäus, Franz Chri— 
ſtoph's Vater, ein funfzig Jahre lang dem Haufe 
Oeſtreich in Krieg und Frieden mit Dienſten zugethaner 
Herr, der bereits in ſeiner Jugend ganz Europa durch» 
reift und auch in Serufalem einen Beſuch abgeftattet 
hatte: er ftarb 1613. Der Autor der Annalen, Franz 
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Chriftopb, geb. 1589, Hatte nad Studien und 
Reifen feine Laufbahn ald Hauptmann einer florenti- 
nifchen Galeere begonnen und war mit in die Barbarei 
gefommen; dann ging er durch vie Hofdienſte als 
Vorſchneider, Mundſchenk und Obriſtſilberkämmerer, bis 
er zum Geheimen Rath und Obriſthofmeiſter der Ge⸗ 
mahlin Ferdinand's III., der ſpaniſchen Marie, 
ſtieg, deren Heirath er als Plenipotentiar abgeſchloſſen 
hatte. Seit 1616 war er vierzehn Jahre lang dreier 
Kaiſer, Matthias', Ferdinand's II. und III. Exrtra⸗ 
ordinar⸗ und Ordinargeſandter in Madrid: hier erhielt 
er das goldene Vlies. Er ging auch in diplomatiſchen 
Aufträgen an die Höfe von Florenz, Turin und Man⸗ 
tua, an den Pariſer Hof, nach Brüſſel zu Erzherzog 
Albrecht, an die Höfe der drei geiſtlichen Kurfürſten 
und nach München. Khevenhüller war einer der erſten 
Hofelegants, aber auch zugleich einer ver gelehrteften 
und in den großen Gefchäften erfahrenften Herren ver 
Monarchie. Seine Galltarden und andern wälichen 
Tänze, die er mit dem Spanier Hoyos und dem 
Grafen Claudio Eollalto vor der vorzugsweife 
tanzluftigen Majeftät des Kaiferd Matthias auf- 
führte, vergnügten gefammten Hof und auch im Ritter⸗ 
fpiel fiel fein Pferd fo zierlidy vor der Kaiferin Füßen 
nieder, wie das ded8 Grafen Hoyos. Weit berühmter 
als diefe tanz= und caroufjelfreudige Jugend machte ihn 
nach einem erfahrungsreichen Leben die Arbeit feines 
Alters. Seine Zerpinandeifchen Annalen find weithin 
das wichtigfte unter allen deutſchen Geſchichtswerken 
von Zeiten der Reformation his zu Friedrich dem 
Deftreid. IV. 8 
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Großen. Er. gab dieſe Annalen, aus Spanien nach 
Deftreich zurücgelehrt, in den Jahren 1640— 1646 zu 
Megentburg heraus, aber nur in vierzig Exemplaren, 
Die „für große Herren’ beftimmt und unter fie 
vertheilt wurden. Sie gehen aus dem zum Theil vecht 
ſchwertretenden Wilnfchmweindleverftyle und den banalen 
Packpapierphraſen ver Chroniken heraus und enthüllen 
geheime feine Arrana, die Dinge Hinter den Couliſſen, 
die nicht auf dem gemeinen Werfeltagämarkte in's Volk 
und die Stupirftuben feiner Belchrer, der Chroniften, 
transpirixten.. Es ift ein Werk, wie de Thou für 
Frankreich ſchrieb, eine Geſchichte aller Staaten feiner 
Zeit, zu der er theilmeife an einem ver einflußreichiten 
Höfe mitgewirkt hatte. Es erfchienen von dem Werke 
neun Folisnten, auf zwölf war es berechnet. Die 
Erben wollten auch ven Reſt des Manuferipts bekannt 
machen und von dem gefammten Werfe eine neue Aufr 
lage veranftalten. Unter Leopold ward die Erlaubniß 
vorenthalten, erft 1721 gewährte ſie vie Regie 
zung des lebten Habsburgers. Die Annalen umfaffen 
die Jahre von der Geburt bis zum Tode Ferdinand's, 
von 1578— 1637: fie enthalten die mannichfaltigſten 
und wichtigften Staatsfchriften, Bedenken, Depefchen, 
Relationen und dergleichen. 

Khevenhüller bekleidete in der lebten Zeit feines 
Lebens dad Gouvernement von Eroatien, dad eintäg- 
lichfte in der ganzen Monarchie, dad Graf Leslie 
nah ihm erhielt und ftarb, 61 Jahre alt, 1650 
zu Baden bei Wien an der Berzehrung. 

12. Graf Iulius Neidhard von Mörs- 
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burg, aus Franken, früher Gefandter in Florenz und 
in Polen, feit 1615 Schwiegerfohn des Fürſten von 
&ggenberg und 1627 gegraft. 

13. Baron Peter Heinrich von Straßlen- 
dorf, NReihsvicefanzler, Sohn des unter Kaifer- 
Rudolf I. in gleicher Function geflantenen Leopold, 
aus einem alten medlenburgifchen, 1624 von Ferdie 
nand I. in ven Freiherenftand erhobenen: Gefchlechte. 
In den Berichten feiner Zeit wird dieſer Herr als einer 
der ſtärkſten Zecher bezeichnet. Er ftarb an der Con« 
fequenz feiner Baffion, dem Podagra, noch in dem 
Todesjahre des Kuiferd, 1637. Endlich: 

14. Seifried Chriſtoph Baron Breuner, 
Präfivent ver Regierung von Unteröftreich und Statthalter 
zu Wien. -Er farb 1651, 82 Jahre alt, nachdem er 
mit drei Wittwen verbeirathet geweſen. Sein ältefter Sohn 
Seyfried Leonhard (mwahrfcheinlich verfelbe, ver 
einjt als Kämmerer Ferdinands ven Cardinal Elefel 
in fein Gefängniß begleitet hatte) heirathete vier Witt⸗ 
wen und nach dieſen noch zwei ledige Damen; ſeine 
fünfte Gemahlin war eine Tochter Khevenhüller's, 
des Autors der Annalen. Die Breuner, urſprünglich 
aus dem Cölniſchen ſtammend, erhielten ſchon 1620 
von Ferdinand I. das oberſte Erblandkämmereramt 
im Lande unter der Enns und wurden 1624 gegraft. 
Seit 1611 gehört zu ihren Befitzungen der berühmte 
Schlachtort Aſpern. 

Vier Referendare fungirten beim Geheimen 
Rathe: 

1. Baron Hermann von Queſtenberg, 

8 ”* 
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Behein = Serretair für die italienifhen und 
polnifhen Saden. Er flanımte aus Böhmen und 
gehörte, wie fein Bruder Gerhard, der Geheime Rath 
und Bicehoffriegsrathäpräftrent, zu den Vertrauteften des 
Kaiferd. Das Gefchlecht ward gegraft, flarb aber 1752 
aus: Erbe war der Sohn des Staatöfanzlerd Kaunip. 
Die ven Kollowrat-Liebſteinsky confifeirte Herr 
ſchaftGroß⸗ Koleſchow im Saager Kreife und die ven Stam- 
pachen confifrirte Herrfchaft Nepomiſchel daſelbſt war aus 
der böhmiſchen Confiscationsmaſſe an ihn abgefallen. 

2. Juſtus Gebhard für bie boͤhmiſchen Sa⸗ 
hen und Hofrath. 

3. Matthias Arnoldinus von Clarfein, 
Hofrath. Auch er erhielt eine Herrfchaft aus dem boͤh⸗ 
mifchen Rebellengute: das dem Kapliers confifeirte Bro- 
de im Bunzlauer Kreife. 

4. Johann Söldener, Hofratb. Letztere zwei 
* fungirten für die Reichsſachen. 

In die Regierungszeit Ferdinand's fällt auch ſchon 
der Gebrauch eines fogenannten engeren Con— 
ferenzraths. Er warb beim zweiten Sturze Wal: 
Ienftein’3 berufen und zufammengefeßt aus dem römi- 
hen König, Fürſt Eggenberg, dem Bifchof 
von Wien, Graf Trautmannsdorf, Graf Schlick 
als Hofkriegsrathspräfident und Marcheſe Franz 
Anton Caretto di Grana als Hofkriegsrath, dazu 
Pater Lamormain und der ſpaniſche Geſandte 
Ognate. 

2. Die zweite Staatsbehörde war der Reichs— 
bofrath. Präfident veffelben war unter Ferdinand 
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zuerſt Hans Georg von Hohenzollern-Hechin— 
gen, der Geheime Rath und nächſt Trautmannsdorf 
Hauptdiplomat Ferdinand's U. Er ward vielfach als 
Gefandter nah Spanien, Italien, Frankreich, England, 
Dänemark und an die veutfchen Höfe verſchickt, 1623 in ven 
Reichöfürftenftand erhoben und ftarb 1624. Ihm folgte: 

Wratislaw, Graf von Fürftenberg, Käm- 
merer, Obrijt und Geheimer Rath, auch ald Geſand⸗ 
ter nach Madrid und Paris gebraucht: er war ber 
Schwiegervater des Feldmarſchalls Ihlo und farb 
1631 zu Wien. Ihm folgte endlich: 

Johann Ernſt, Graf Fugger. 

Reichſs⸗Vicekanzler war 1637 Peter Heinrid 
Baroı von Strahlendorf, der ein Hauptwerkzeug 
zur Erhebung Wallenftein’s zum Herzog von Med 
lenburg ward, weil fein Geſchlecht, das aus Meds 
lenburg flammte, alte Streitigfeiten mit den alten Her⸗ 
zogen hatte. 

Vireprafivent war Gans Baron von Red. - 

Neben diefen dreien fungirten zwanzig Räthe auf. 
der Grafen» und Baronen=, und zehn auf der Ritter⸗ 
und Doctorenbank, an der Spige ber zu feiner Zeit 
renommirte Otto Melander von Schwarzenthal. 
Der Gehalt diefer Räthe war außer den Faiferlis 
hen Geſchenken 1200 Gulden jährlih. Die Kanze 
lei des Reichshofraths zerfiel in eine deutſche und 
eine lateiniſche Expedition, jene unter dem ge= 
nannten Hofratb Söldener, diefe unter dem Faiferli« 
hen Rath Iohann Walderode, jene mit einem 
Perſonal von zwanzig, diefe von ſechs Perfonen. 
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3. Die dritte Behörde war der Hofkriegsrath, 
defſſen Brafinent 1637 Graf Heinrih Schlid war. 
Bicepräfldent war Baron Heinrih Guiard von 
St. Iulien, Kommandant der Stadt Wien: er war 
aus Frankreich nach Deflerreich eingewandert, hatte un⸗ 
ter Kaiſer Matthias Dienfte beim Graf Wallenftel- 
niſchen Negimente genommen und Ferdinand hatte ihn, 
nachdem er 1630 Walfee erkauft, 1638 in den Gra⸗ 
fenſtand erhoben. 


Beigegeben als zweiter Vicepräfident war ihnen 
der Hoffriegsratd Baron Gerhard Queflenberg, 
ein Bruder des Geheimen Rathö= Referendard Her⸗ 
mann. Das war dad Bürgerfactotum, ein fehr ein« 
Außreiher Mann, der fich vom Regiftrator= und Se 
eretairpoften, den er no unter Kaiſer Matthias 
Sefleinet, heraufgearbeitet hatte und 1646 als Vicehof⸗ 
friegörathöpräftvent und Geheimer Rath flarb. Der 
Kaifer überließ ihm die ver rebellifchen Stadt Schla- 
denwalde confifrirte Herrſchaft Petſchau im Ellbogner 
Kreife, damals über 70,000 Schock Grofchen (über 
200,000 Gulden) tarirt, um 190,000 Gulden, „pie er 
zu Ihro Maj. Krieggausgaben in das Kriegszahlamt 
baar ausgezählt”. Ferdinand brauchte Gerhard Que⸗ 
ſtenberg zu den wichtigften Gefchäften; er traf auf dem 
Regendburger Reid;ötage 1630 mit dem Bifchof Anton 
son Wien die Einleitung zum Frieden von Ghierafeo, 
begab fih dann mit Werdenberg nach Memmingen, 
um Wallenftein zur Abdanfung zu vermögen und 1635 
ging er wieder mit Biihof Anton von Wien nad 
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Leitmeritz, um die Rinleitungen zum Brager Brieden 
mit Sachen zu treffen. 

Noch ſaßen im: Hofkriegsrath: Friedrich Du- 
ca di Savelli, ein gebomer Römer, kaiſerlicher Fels⸗ 
marfhall, aber ein fehr unglücklicher Feldherr und 
wiederholt Geſandter in Rom, in welcher Function er 
auch in Rom 1649 ſtarb — ferner der ſpaniſche Don 
Baltbafar Graf Maradas, Hatſchier⸗ Capi⸗ 
tain — Feldmarſchall Baron Rudolf Tiefen⸗ 
bach, auch Geheimer Rath und Kämmerer — und 
Sand Chriſtoph Baron von Löbel, Stadtobri⸗ 
ſter der Stadtguardia von Wien. 


Der erſte Urſprung des ſo berühmt und in mancher 
Beziehung berüchtigt gewordenen Hofkriegsraths fällt ſchon 
ins Jahr 1529, das Jahr der erſten Türkenbelagerung 
Wiens unter Carl V. und Ferdinand J.: Ferdi⸗ 
nand nahm damals der Regierung des Landes Oeſter⸗ 
reich unter der Enns die Armeegeſchäfte ab. Im Jahre 
1556, dem Jahre, wo Ferdinand Kaifer ward, 
wurde ein Consessus von fimf Räthen als Kriegsraik 
niebergefegt: an der Spite war Georg Thannhaus- 
fen. 1592 unter Rubolf II. fait vie Stiftung des 
neuen Hofkriegsraths. | 


Der erfte Präfident vefielben war David Ungnad 
son Weiſſenwolf, ver fih durch feine beiden gro= 
Ben Geſandtſchaften nach Gonfltantinopel eine große Mes 
putation. verfchafit Hatte. Es folgten vann: 

1694: dn Graf Stel;. a 

1610: Hans Graf Mollart, Staptobrifter 
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son Wien, Bruder des Geheimen Raths Seifried 
Chriſtoph. 
1619 unter Ferdinand Il: Johann Caſpar 
Stadion, ver ſpäter 1627 Hoch⸗ und Deutſchmeiſter 
ward, ein Guünſtling Ferdinand's. 
1624: Rambald Graf Collalto. 
1630 — 1650: Heinrich Graf Schlick. 
Mollart, Collalto und Schlick waren nur 
Hofſchranzen⸗Camarilla; ſelbſt Stadion roch, gleich 
dem Haupte der Schlacht, dem jungen Ferdinand III. 
König von Ungarn, zum erſtenmal bei Nordlingen 
Pulver. 


Hofkriegsraths⸗Secretaire waren vier kaiſerliche 
Räthe: 

Johann Georg Pucher. 

Johann Friedrich Fiſcher: er war mit dem 
römiſchen König Ferdinand III. bei deſſen Campagne 
von Nördlingen als Feldkriegs-Secretair. 

Johann Khielmann (? einer von dem Lü⸗ 
beckſchen Gefchlecht Der nachher in Hannover zu Gra⸗ 
fen promovirten Kielmannsegge). 

Sohannes Utmann. 

Außerdem noch ein Kanzleiperfonal von elf Bere 
fonen. 

4. Die vierte Behörde war die kaiſerliche 
Hofkammer, die Behörde, mo feit den Tagen Fer⸗ 
dinand’8 I. Die Hoffmann gejchaltet hatten, welche 
unter Ferdinand IL nah Schleflen emigrirten. 

‚Die Hoffammer ftand feit 1620 unter Gund⸗ 
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ader Liehtenftein ald Hoffammerpräfidenten; ihm 
folgte fehr bald: 

Gundader von Pollheim. Folgten: 
1624— 1630: Anton, Abt von Kremsmünſter, 
fpäter Bifchof von Wien: dur die Damals ver- 
bängten Eonfifcationen foll er die Faifer- 
lihen Einfünfte um zehn Tonnen Goldes 
vermehrt haben. 

1630 — 1634: Mar Baron Breuner, von 
der fleterifchen Linie auf Stübing, Sohn des Ober- 
Hofmarſchalls unter Rudolf IL 

Dann ftand die Hofkammer feit 1634 unter dem 
Abt von Kilienfeld, als Präfldenten, mit ſechs 
Näthen, von denen Johann Baptift Weber ein 
wichtiger Mann war: neben ihm fungirten Jacob 
Berthold von Ungersporff und Johann Chris 
ftoph Schellendorff, Sieronymo Bonacina, 
Clemens Ratold und Bartholomäus Schöll⸗ 
bardt. Neferendar bei der Hofkammer war ver Fai« 
ferlihe Rath Bartholomäus Schöllhardt, und 
die drei Hoffammerfecretaire waren: 

Georg Wagner, kaiſerlicher Rath, 

Franz Wifendg von Wifenburg, Eaiferli« 

cher Rath, 

Peter Hoffmann. von Ankerskron, kaiſer⸗ 

licher Rath. 
Außerdem noch ein Kanzleiperfonal von ſiebenundzwan⸗ 
zig Perfonen. 

„Bei Diefer Soffammer, fagt der „Status“, 
ift befonders zu merfen — und allerdings 
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IR das, was er ſagt, im eminenteſten Sinne 
des Worts merkwürdig, daß der Präfident, 
der fo viele Millionen aus den Eaiferlichen 
Erbfiaaten verwaltet, er mag feines Amts 
entfeßt werden, oder es reſig niren, über feine 
Berwmaltung Leine Rechenſchaft abzulegen 
verpflichtet if.” Mit welchen Motiven vie öſtrei⸗ 
chiſche Apelskette, welche das Amt mit dem Clerus 
wechſelsweiſe verwaltete, bei Kaiferlicher Majeſtät viefe 
„Decharge im Voraus und auf alle Zeiten“ plaufibel 
gemacht habe, werde ich aus der Depeſche eines ſchwe⸗ 
Mfchen Gejandten, Bruders des berüßmten Buffen- 
Dorf, in ver Hofgeſchichte Kaifer Leopold's bei—⸗ 
beingen. 


Außer diefen vier Behörden, die die auswärtigen 
Verhältniſſe, die Jufliz, den Krieg und die Finanzen 
beforgten, gab e8 nun nodh: 


5. und 6, Zwei geiftlihe Räthe De 
geiftlihe Nath, den Mar Il. eingefett hatte, be— 
ſtehend zur Hälfte aus geiftlichen, zur Hälfte aus welt 
lichen Berfonen, ohne einen beflimmten Präffventen 
und ohne eine beflimmte Anzahl von Mitglievern war 
der eine diefer Näthe und der andere, von Fer di— 
nand Il. geftiftet, war ver Gemiffensrath. Es ward 
der leßtere bei Gelegenheit des Prager Friedens geftiftet, 
m welchem die drei Stifter Meifen, Merfeburg und 
Naumburg an Kurfachfen überlaffen werden mußten, 
was dem Kaiſer Gewiffensferupel machte; ihn bildeten 
zwei Garbinäle, zwei Bifchdfe, zwei Prälaten, zwei 
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Domherren und zwei Batres aus jeder Geſellſchaft oder 
Orden, aud) zwei aus Loyola's Drben. 

7. Eine dritte neu und nur temporär miebergefehte 
Behörde war: der Confiscationsrath, zufammen- 
gefegt aud dem Bifchof Dr. Wolffrath von Wien, 
dem Präfiventen ver Hoflammer Abt von Pilien- 
feld, dem Grafen Schlick als Hofkriegsratho⸗ 
präſidenten und dem Secretair der Hoffammer Peter 
Hoffmann von Anfersfron. In dieſem Rath 
wurde die Austheilung der Wallenftein’fchen, Kins⸗ 
ky'ſchen, Terzka'ſchen und FlIo’fchen Güter entfchtes 
den. Die ceonfidcirten Güter betrugen damals, 1637, 
43 Millionen und man hoffte, fie würden 
uoh eine höhere Summe erreidhen. 

8. Die achte wichtige Behörde war die öſtrei⸗ 
chiſche Hoffanzlei: fle fand unter dem genannten 
Italiener Iohann Baptift Graf Werda von 
Merdendberg. Seine beiden Serretaire waren: 

Tobias Gartinger, Rath, 

Johann Michael Schlez, Rath. 

Außerdem ein Kanzleiperfonal von acht Perfonen. 

Ungarn und Böhmen Hatten ihre eignen Bes 
börden. 

Ungarn regierte in weltliher Beziehung der Pa- 
latinus, der des Kaiferd Stelle vertrat, : aber von 
den Magmaten gewählt ward. Seit 1625 bekleidete 
diefe Stelle der Obergefpann des Devenburger Eomitatd 
Nicolaus Efterbazy, durd Diplom Ferdinand's IL, 
1626 10. Auguft aus Wien geftellt, erfter Graf 
von Forchtenſtein, und Ritter des: goldnen Vließes, 
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Convertit und Hauptſtütze Deftreihe in Ungarn, 
geftorben 1644, zweiundſechszig Jahre alt. Die geift- 
lichen Angelegenheiten in Ungarn leitete ver. Erzbiſchof 
von Gran, damals Cardinal Pazmann, von der 
Geſellſchaft Jeſu. 

Böhmen Hatte am Oberſtburggrafen einen 
Tatferlichen Statthalter, der zu Prag ſaß. Fürſt Carl 
Liechtenflein war außerorventlicher faiferlicher Statt« 
halter bis zu feinem Tode 1627 gemweien. Ihm folgte 
dann als Oberftburggraf von Prag, mas baffelbe wie 
Bicefönig war, bis zu feinem Tode 1633 Graf 
Adam von Walpflein, dem wieder der aus dem 
Fenſter geftürzte Saroslav von Martinig folgte 
Oberſter Kanzler von Böhmen war bis zu jeinem Tode 
16238 Zdenco Adalbert erfter Fürft von Lob— 
fowig, dem Graf Wilhelm von Slamwata 
folgte. Bicefanzler war Adam Kolowrat-Lieb⸗ 
fteinsfy und ald Serretair in der böhmifchen Kanzlei 
erpedirte: ver F. f. Rath Georg Freisleben. 


I. SKriegöftaat während Ferdinand’ II. 
Regierung bis zum Jahre 1637: 
Nach Khevenhüller's Annalen gab es unter ger 


dinand II. zwei Generaliffimi, zmei Generale, drei 
GeneralsLientenantd und neunzehn Feldmarſchälle. 


Die zwei Generaliffimi waren: 


Der Friedländer und 
der König von Ungarn, Ferdinand II. 
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Die zwei Generale: 
Kurfürft Mar von Baiern und 
Kurfürft Johann Georg von Sadhfen. 
Die drei General-Tieutenants: 

Graf Tilly, ein Wallone, 

Graf Rambald Collalto, auch Geheimer 
Rath, aus Venedig. Er war 1624—30 
Hoffriegsrathepräfident und ftarb kurz nach ver 
Eroberung Mantua's auf der NRüdreife in 
Graubündten 1630. 

Graf Matthias Gallas, aus Trivent. 

Endlich die neunzehn Feldmarſchälle: 

Graf Carl Kongueval Bouquoy, Wallo⸗ 

Graf Heinrich Duval Dampierre,) nen. 

Hieronymo Caraffa, Maryuid von Mon- 
tenegro, aud Neapel, 

Don Balthafar Graf Maradas, einSpanier, 

Heinrih, Graf Shlid, 1630—1650 SHof- 
kriegsrathspräfident, ein Böhme, 

Wolf, Oraf von Mandfeld, 

Geheimer Rath und Coınman= J thüringifche 
dant von Raab, Reichs⸗ 

Philipp, Grafvon Mansfeld, grafen. 
Capitain der Fußleibgarde, 

Hans Georg von Arnim, ein Branden⸗ 
burger, 

Johann Georg, Graf von Bronkhorſt, 
Freiherr von Anholt, ein weſtphäliſcher 
Reichsgraf, | 

Torquato Gonti, aus einer römifchen Familie, 
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Rudolf von Tiefenbach, auch Geheimer Rath, 
ein Deftreicher, 

Hannibal von Schaumburg, einer aus der 
ſchwäbiſchen Reichsritterſchaft, das Stammſchloß 
liegt im Breisgau, 

Gottfried Heinrich, Graf Pappenheim, 
der berühmte ligiſtiſche General, der bei Lützen 
fiel, 

Johann, Graf Aldringer, ein lurxemburgi⸗ 
ſcher Parvenu, 

Heinrich Holk, ein däniſcher Parvenu, 

Rudolf, Graf Colloredo, aus Friaul, 

Ditavio, Graf Piccolomini, aus Siena, 

Melchior, Graf Hatzfeld, ein heſſiſcher Edel⸗ 
mann, von Ferdinand II. gegraft und mit ver 
Schafgotſch'ſchen HerrſchaftTrachenberg begnadigt, 

Johann, Graf Götz, ein lüneburgiſcher Par⸗ 
venu. 

Das einträgliche Amt der Heerverpflegung bekleidete ein 
General-Kriegscommiſſar: bei Wallenftein’s 
Armada verfah ed Aldringer, ver dabei fleinreich 
ward. Später, 1647, fungirte ein Graf Traun. 

Nach dem Tagebuh Anhalt’ (bei Aretin Bei⸗ 

träge 3. B. ©. 55) flanden im Sommer 1620 
21,550 Mann Deftreicher in der Gegend von Egen— 
burg ohnfern der mährifchen Grenze bei Znaim auf 
den Beinen: es waren die, die fich zum Theil mit 
Mar von Baiern vereinigten und nachher bei Prag 
den entfcheidenden Sieg erfochten. 
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&avallerie: 
1. Graf Bouqusy 200 Mann 
walonifche Cuiraſſiere, 
2. Dampierre 400 „ 


wallonifche @uiraffiere, das Regiment, 

mit dem St. Silaire den Kaifer 

Ferdinand 1. in der Wiener Hofburg 

gerettet hatte, fpäter Jean de Werth 

— feit 1619 errichtet, das Altefte Ca⸗ 
vallerieregiment ver öftreihifihen. Ar⸗ 

mee, das noch exiſtirt, 

3. Blorenz(Commandant: Dampierre; 500, 
die drei Rittmeifter waren: Picco— 

lomini, Strogzi und Sarkhetta), 


4. Baron Kiechtenftein 300 
(die berühmten Liechtenfteinifchen Dra | Ä 
aoner), 


5. Wallenftein (der Friedländer) 708 
(Euirafjtere), ' 


6. Don Balthafar (Marapas) 300 „ 
(Arquebuflerreiter, Spanier), 
7. Baron Meggan 500 „ 


8. Baron Löbel (Hans Chriftoph, 300 
Obriſt der Wiener Stadt-Guarbia), Ä 
9. La Eroy 300 


10. Gauchier 400 ;, 
1l. Du Four 150 
12. Eofaden 2000 „ 


6050 Mann 
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Infanterie: 


). Zwei Regimentr Bouquoy, die 
bewährten Wallonen, die  eifernen 
Musquetiere, 2000 Mann 
2. Italiener, 2000 , 
(wahrſcheinlich die Neapolitaner Ca⸗ 
„rolo Spinellt'd), 
3. Regiment Sachjen (Rurfürf), 1500 „ 
4. Straf 3. von Naſſau 1000 „ 
(Johann von Naffau- Siegen, 
ein Convertit, Bruder des Americaners 


Morik), | 

7. Sugger (Kirchberg), 1000 „ 
8. Blorentiner ( Matthias Gallas), 1500 „ 
9. Eolloredo (Rudolf), 500 „ 
10. Eollalto (Rambaldo), 1000 
11. Fürſtenberg (Egon), 1000 
13. Tiefenbah (Rudolf), 500 „ 


das 1619 errichtete ältefte Infanterie- 
regiment der Öftreichifchen Armee, das 
noch befteht, 


13. Breuner (Sand), 500 , 
14. Obrift Fuchs, 1500 „ 
15. Baron Schwendiß, 1000 „ 
15. Schaumburg (Hannibal), 500 „ 


15,500 Mann 


Dagegen war nah dem Tagebuche Anhalt’s bie 
Armee des Böhmenfönigs nur etwa 18,000 Mann ftarf. 


bet bs 
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Gavallerie: 

1. Fürſt von Anhalt, Bater, 600 Mann 
2. Graf Hobenlobe, 500 , 
3. Fürft von Anhalt, Sohn, 700 , 

ehemals von Baron Fels und Kinsky 

commandirt, 

4. Compagnie des Königs und des Her- 

3098 von Weimar, 300 
9. Oeneral-Sergeant Major Subebna, 500 „, 
6. Graf Heinrih Wilhelm Solms, 400 
7. Schlefter, 400 „ 
8. Böhmen, 400 „ 
9. Deftreicher, 500 , 
0. Mähren, 700 
1. Ungarn, 2000 „, 

„mais de ceuxcy ily 
a bien davantage.““ 
6900 Mann 
Infanterie: 

1. Regiment Hohenlohe 2200 Mann 
2. Regiment Graf Thurn, 2200 „, 
3. Mähren, 2200 ,, 
4. Caplierd und Baron Zierotin 2000 
5. Regiment Anhalt (de jungen 

Fürften), 1000 _, 
6. Pier Compagnien vom Regiment 

Sakhfen-Weimar, 600 ,, 
7. Oberöftreicher, 800 „ 


11,000 Mann 
Deſtreich. IV. 9 
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IV. Diplomatifhes Corps während der 
Regierung Ferdinand's IL: Ambaſſade 
Kuffftein’s nad Eonftantinopel 1628. 


1. Sefandte in Rom waren: 

Der Principe Federico Duca di Savelli, 
„Minister ordinari,‘“ Großbotfchafter, früher fehr 
unglücklicher Fatferlicher General, geftorben 1649 
als päpftlicher General, 

Graf Mar Trautmannsdorf, Geheimer Nath, 
„extraordinari,‘*“ (der berühmte Diplomat des 
weftphälifchen Friedens,) 

der Duca di Savelli, „extraordinari,‘“ 

ver Principe Scipio Gonzaga, Duca di 
Bozzolo, „ordinari.“ 

2. Geſandte in Madrid: 

Franz Chriſtoph, Graf Khevenhüller- 
Sranfenftein, der Autor ver Annalen, Ges 
heimer Rath, „ordinari“ feit 1696, ging auch 
zum König von Branfreih, an die Infantin in 
den Niederlanden in Brüffel und zu den italieni- 
fchen Potentaten, war endlich auch Plenipotentia- 
rius zur Schließung der Heirath Ferdinand's IT. 
mit der fpanifchen Infantin Maria, 

Graf Wratislam von Fürſtenberg, Geheimer 
Rath und Reichshofrathspräſident, extraordinari, 
ging auch nach Paris und wurde Schwiegervater 
3110’, 

der Principe di Guastalla, extraorlinari, 
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Graf Carl von Schönberg, Ordinar- Gefanter. 
Er gehörte zu der Linie auf Weſel (aus dem 
rheinländifchen Gejchlechte), dem ver berühmte 
Herzog von Schomberg, der englifche Feldmar⸗ 
ſchall, angehörte, 

3. Gefandter in Englanp: 

Georg Ludwig, Graf Schwarzenberg (vor 
Leonhard Carl Harrach Hofmarfchall), er ward 
auch in die Niederlande und nad) Polen, fowie 
auf den Lübecker Hanſetag (1627 und 1628) 
verfchielt — er gehörte der bairifchen, 1646 mit 
ihm ausgeftorbenen Linie an. 

4. Sefandte in Polen: 

Michael Adolf, erfler Graf von Althann, 
Schwiegerfohn Eggenberg's, 

Graf Julius Neidhard von Mörsburg, Ge 
heimer Rath und Schwiegerfohn Eggenberg's, 
war auch in Florenz. 

5. Sefandter in Rußland: 

Hand Cobenzl, Deutſch-Ordens-Commenthur, auch 
außerorventlicher Gefandter in Madrid und Rom, 
Kammerpräflvent in Gräg und Landeshauptmann 
in Krain. 

6. Sefandter zu Venedig: 

Anton, Graf Rabatta, 1602 als Commiflair in 

Iſtrien von den feeräuberifchen Uscoquen ermordet. 
7. Gefandte in Sranfreid: 

Wratislaw, Graf Fürftenberg, 1619 und 1620, 

Franz Ehriftoph, Graf Khevenhüller, 1637. 
Kaiferlicher NReflvent war damald Hand Mai« 

9* 
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thias Werdemann, in deifen Haufe Kheven⸗ 
hüller wohnte, ver über feine Miffton folgenven 
Bericht in ven Annalen giebt: 

„Werdemann hat ſich alsbald durch den gemühn- 
fichen Conducteur der Gefandten um die Audienz bei 
den Föniglichen Perſonen beworben. Und ob ihn 
(Khevenhüller) der König wohl logiren und Eeflfrei 
halten laſſen wollen, jo hat er doch vafür, weil er 
nur 4 oder 5 Tage allvort verblieben, gebeten (es ſich 
erbeten). Der ſpaniſche Embaxador Marques de 
Mirabel, der Nuntiug und die andern Embaxadores 
haben ihn alsbald visitirt. Und nachdem in Pranf- 
reich allen Ministris, daß fie fremde Geſandte nicht 
befucgen dürfen, verboten, aljo hat ver König, daß ſie 
gedachten Grafen beſuchen Fönnten, erlaubt. Darauf 
die Visiten aller vornehmen Herren alfo continuiret, 
daß er zu Bezahlung derfelben etliche Tage länger in 
Paris ſich aufhalten müffen. Den Tag der Audienz 
hat der König jeinen Leibwagen mit dem Feldmarſchall 
und Ritter vom b. Seife Örafen von Bassom- 
pierre geſchickt und ihn nach Hofe zu der Audienz 
begleiten laſſen. Die anweſenden Deutfchen zu Paris 
haben dem Grafen aufgemartet, mit denen und feinen 
eignen Leuten er einen anjehnlichen Comitat gehait. 
Die Garven, als die franzöflichen Regimenter, bie 
Schweizer und Schotten, find in Waffen und alk 
Oalerien und Gemächer voll Gavalierd geftanden. Der 
König hat ihn gnädigſt empfangen und Demoustratiou 
gegeben, daß das Compliment des Kaiferd und Könige 
ans Spanien ihm angenehm geweſen. Vom König 
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wurde er zu der regierenden Königin (einer fpanifchen 
Prinzeffin) geführt, da er im Beifein vieler Fürſten, 
Frauen und’ Damen, auch des fpanifchen Embaxadors, 
feine Commission abgelegt, die ihn von vielen Sachen 
aud Spanien gefragt ıc. Bon ver Königin wurde er 
zu ded Königs Mutter und Bruder geführt x. Der 
Gardinal Rihelieu bat ihn erftlich nicht visitirem 
wollen, vorgebend, daß zu Rom die Emhaxadores bie 
Cardinales allegeit zuerft beſuchen; Und obwohl ver 
Graf Khevenhüller, died fei zu Rom — am Faifer« 
lichen, fpanifchen umd andern Zöniglichen Höfen aber 
ein anderer Gebrauch ıc. geantwortet, fo hat fi doch 
der Cardinal zu Feiner erften Visite bequemen wollen, 
gleichwohl dies Medium genommen, daß der Graf 
Khevenhüller in des Könige Mutter Palaſt, bei der 
der Cardinal alles damals gegolten «. A 
I’hötel de Luxembourg fommen und felbiges jchöne 
Gebäude jehen jollte. Als es nun gefchehen und ver 
Graf fih in einer gewaltigen Galerie befunden, ift der 
Cardinal durch eine andere Thüre Hineingefommen, hat 
ten Grafen Höflich empfangen und find fle bei zwei 
Stunden bei einander verblieben und vom allerlei 
Negotien und Sachen der Welt gerebet, da der Gare 
dinal feinen großen Verſtand und Erfahren- 
heit genugſam erzeigt.“ 

1631 war der Kämmerer Ferdinand Frei⸗ 
herr Kurz in Paris, um dad Bünbniß Frankreichs 
mit Schweden zu überwachen und um ben Streit Lu d⸗ 
wig's XIII. mit feiner Mutter Maria von Medicis 
heizulegen. 
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8. Eine fehr wichtige Gefandtichaft war die in 
Gonftantinopel. Die Türken mußten auf alle Weile 
Beim Guten erhalten merven, damit fie während des 
preißigjährigen Kriegs ftil faßen, mo das Haus Oeſt⸗ 
reich von diefer Seite her obnevdem an Bethlen Ga- 
bor von Siebenbürgen einen höchft gefährlichen 
Feind hatte, deſſen man fidy zuletzt nicht anders als 
durch Gift zu entlevigen wußte. Bei den Türfen half 
ſchon damals das almächtige Mittel in der Diploma 
tte: Beftehung. Man Hat es lange Zeit für ein 
Mirakel des Haufes Deftreich gehalten, daß die Tür 
fen während des dreißigjährigen Kriegs nicht die 
Maffen ergriffen, das Mirafel war, wie nun durch 
Hormayr aus ven Acten beftimmt aufgeklärt ift, die 
er in den Anemonen mitgetheilt hat, Geld. Der ftolge 
Kaifer Ferdinand II. ließ fi) gegen den Großtürken 
zu den größten Gourtoiflen herab, die er fonft nur 
immer für ſich vorzubehalten pflegte; die Geſandten, 
die Shah Abbas der Große von Berfien, 
lange Zeit ver befte Alliirte Kaijer Rudolf's IL, ihm 
fchickte, nahm er aus Rückſicht für den Divan in Con- 
ftantinopel nicht einmal Öffentlich, nur ganz insgeheim 
an; feine eignen Gefandten aber mußten bei der hoben 
Pforte nicht geringe Demüthigungen erleiden. 

Der erſte Gejandte, den Ferdinand 1622, nachdem 
Bethlen Gabor den Nicolöburger Frieden gebrochen 
hatte, nach Conftantinopel ſchickte um das gute Ein- 
verſtändniß mit dem Sultan aufrecht zu erhalten, war 
Hans Jacob, Freiherr von Kurz, Sohn de 
Reichsvicekauzlers Jacob Kurz. Gr ſtarb als Js 
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ſuit und war einer von jener graubuͤndtiſchen Familie, 
die damals, im flebzehnten Jahrhundert, Deftreih und 
Baiern mehrere Diplomaten und Gtaatdö-Hofmänner 
geftelt hat; Ferdinand Kurz, der für Ferdinand 
1631 nad) Paris ging, ward eben genannt. Philipp 
Kurz, fein Vater, des Neichövicefanglers Bruder, war 
Oberhofmeifter von Mar von Baiern und fein 
Liebling, Mar ftarb in feinen Armen. Die Yamilie 
ift in der zweiten Hälfte des flebzehnten Jahrhunderts 
erlofchen. 

Die Pforte fandte damals einen Gegenbotfchafter. 
Graf Khevenhüller berichtet zum Jahre 1622: 
„Den 22. September ift der türfifche Botfchafter nach 
Wien angelangt und aufın Feld im Namen Ihrer 
Kaif. Maj. durch den Oberhofmarfhall” Hear von 
Lofenftein empfangen, au mit großer Solen- 
nität durch die Stadt bis über die Schlagbrüde ins 
ofament begleitet. „Den 26. dito hat benannte 
Botſchaft vie erfte offne Audienz. gehabt, dabei Ihr 
Kaiſ. Maj. ſich mit großer Heroität erzeigt 
und dero Antecamera und Audienz-Zinmer mit fehr 
ftattlichen Iapezereien, Gold und Seide zieren lafjen. 
Die Borfchaft Hat neben 4 jchönen Pferden noch 32 
andre Präsente Ihr Maj. geliefert, auch neben des 
Großtürken Sultan Muftapha II., von dem oberften 
Bezier und Paſcha von Ofen unterſchiedliche Schreiben 
überreicht und die Confirmation des Friedens mit an⸗ 
geborner guter Breund- und Nachbarjchaft sollieitirt, 
worüber fih Ihr Maj. dahin resolvirt, fih nad 
Vernehmung der Schreiben gegen den Abgefandten 
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förderlich alfo Hanptfächlich zu erklären und auch ihren 
anfehnlichen Gefandten hinwiederum an vie Porten ab⸗ 
zuorinen, daß Ihre Kaif. Maj. friedlieben- 
des Gemüth die ganze Welt durch und Dur‘ 
zu erfennen haben werden.” 

„Den 12. October ift der Perfianiſche Geſandte, 
fo auch zu Rom geweien, mit etlichen wenigen Per⸗ 
fonen in Wien ankommen, der ift gar nicht em⸗ 
pfangen worden; und am Sonntag Morgen 
darnach bei Ihr Kaif. Maj. Aupdienz gehabt; 
der von Hoyos ift ihm zum Commissar deputirt 
gemwefen und ward er Eoflfrei gehalten.’ 

Sultan Muftapha I., der im Jahre 1622 Die 
ermähnte Botfchaft nach Wien ſchickte, warb noch im 
Laufe dieſes Jahres erproffelt und es folgte nun ber 
lebte Fraftvolle Kaifer, den die Pforte gehabt Hat, 
Murad IV. Er kehrte feine Waffen gegen den Orient, 
‚gegen Perſien, er war fehr gelogierig, er Tieß fich von 
Deftreih zahlen. 1628 ging Hans Ludwig von 
Kuffitein ald Gefandter Ferdinand's nach Conſtan⸗ 
tinopel. 

„Als fih Kerr von Kuffflein zu Ihrer Kaif. 
Maj. allergnävigftem Gefallen erklärt, ift er nad 
Empfangung 20,000 Reichsthaler und dem türfifchen 
Präſente, auch Ausftaffirung der Schiffe und Herleihung 
aus der Faiferlichen Schabfammer ver gewöhnlichen 
Kleinodien, Belze, Sabel und vergleichen Zuhörungen, 
den 20. Juni mit fliegenden Bahnen, Trompeten und 
Heerpaufen gar flattlich mit dem türfifchen Internuntio 
in unterfchienlichen Schiffen von Wien abgefahren.” 
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Am 20. October verließ ver Fuijerliche Gefandte, 
der Drator, mic er damals hieß, Belgrad und nahm 
nun den Landweg, am 25. November erreichte er Con⸗ 
ftantinopel. 

„Den 18. November. (zwifchen Aorianopel umd 
Gonftantinopel) ift der mitreifende Sahin Aga ſamt 
einem Beg zu des Oratoris Wagen geritten, mit Be— 
gehren, er follte die Fahnen abthun laffen ꝛ⁊c., 
worauf der Orator num zwar mit aller Befcheivenheit 
durch den Faiferlichen Refidenten Sebaftian 
Luftrir, fo ihm bis dahin entgegen gefommen, ans 
deuten laſſen: feines Kaiſers Botſchafter fei erft vor ver 
Stadt Wien, als Faiferlicher Reſidenz die fliegende Fahne 
abgeftellt, bi8 dahin aber passirt worden ꝛc. Es 
haben aber dieſe und andre eingeführte 
Motiven nidht geholfen, fondern die Türken. 
baben den fliegenden Bahn und daß Elin= 
gende Spiel gänzlich abzuftellen begehrt. 
Doch Hat der Kaimakan (Vezier⸗Verweſer) vier Chiaufen 
fammt dem Jachin Aga zum Orator gefchicdt mit 
Betheuerung, daß die Vermeigerung des fliegenven 
Fahıres und Flingenden Spield durchaus nicht Ihrer Maj. 
oder dem Oratori zu einiger Verkleinerung, fondern aus 
Verbot ihres Geſetzes verfehen. Welche Entſchuldi— 
gung der Orator, weil er es nicht ändern Fün- 
nen, annehmen müſſen.“ 

„Den 25. Novbr. ift der Orator mit fliegenden 
Fahnen und Elingendem Spiel bis auf eine halbe Meile 
Wegs auf Eonftantinopel, da ihn die erften Türken 
empfangen, gezogen, Darunter des Paſcha von Ofen 
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Nefivent an der Pforte der voruehmite gewefen, ver 
dem Oratori ein wohlgeputztes Roß zu dem Wagen und 
vierzig andere für feine Leute führen laſſen. Als fie nun 
ale aufgefefien, Hat der Orator den Bahn und 
da8SpielmiteinemfeidnenBande einbinden 
undvorber führen laſſen. Darauf bat der vene- 
tianifche und franzdfifche Botfchafter ihre Leute, 
wie gebräuchlich entgegengeſchickt und die gemöhnlichen 
Complimenten verrichtet. Kurz hernach beim Fortreiten, 
haben zwei Pafchen, als über die Chiauſen und Spahi 
ſammt beiläufig 300 Pferden, mohlgepugt, in einem 
Thale haltend, fich erzeigt. Und ald der Orator ziem- 
lich nahe an diefelbe kommen, ihm zugeritten, die Hand 
zu Noffe geboten und ihn in der Mitten, ihre Neiterei 
aber vor feine Aufwärter und reitenden Officiers vor« 
rüden und paarmweije voran reiten laffen. Ueber eine 
Eleine Weile find zwei Ragufer Botſchafter perfönlich 
fommen, den Orator zu Roß empfangen und vor feis 
ner und daes Eaijerlichen Reſidenten Garofje geritten. 
Gleichfalls hat der Fürſt von Siebenbürgen einen 
von Adel gefchiekt, ver vom Roſſe allein abgeftiegen, 
dem Oratori den No gefüßt, und nach empfangener 
Antwort wiederum aufgefejlen und fpornftreichs 
fortgeritten.” 

„Mit Teßterzählter Ordnung nun ift der Orator 
ftattlich zu Conjtantinopel mit großem Concurs des 
Volks eingeritten und bid vor fein Logement Haan, 
da die E£aiferlichen Gefandten zu logiren pflegen, be— 
gleitet worden. Außer (halb) vemfelben haben beide Pa= 
ſchen fich licentirt, die Ragufer Botjchafter aber neben 
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bemeldeten franzöftjchen und venetianischen Abgeordne⸗ 
ten ihn gar in das Zimmer begleitet; darüber er viele 
mit freundlicher Bedankung zu ihren Herren gelaflen, 
die Ragufer aber bei dem Eſſen behalten. 
Und obwohl der Orator die Complimenta gegen bie 
Botjchafter den andern Tag wieder erflatten wollen, 
fo bat doch der Kaimafan verboten, niemanden 
feiner Officiers und Aufwärter aus feinem 
Logement, auch niemanden zu ihm hinein 
zu laffen, bis er bei vem Sultan Audienz 
gehabt hatte.“ 

„Den 30. November bat er bei vem Kaimakan 
Audienz gehabt, der ihn fo lange warten laf- 
fen, bis er weg geben wollen, darnach allererft 
Taufend erfchienen; Doch das kaiſerliche Schrei— 
ben und Präsent, ob ed. wohl anfehnlid 
gewefen. mit ſchlechter Ehrerbietung ange» 
nommen und fih in allem fehr barbariſch 
erzeigt.‘ 

Das Präſent beſtand in einem „trefflich wohlge⸗ 
machten und durchaus vergolvdeten Silbergefchirr in einer 
fhön gearbeiteten Truhe, zum wenigften 10,000 Thlr. 
werth.“ Kuffftein fügte Dazu für die GSultanin 
einen fchönen großen Spiegel, eine künſtliche Uhr und 
„ein durch Uhrwerk von fich felbft fchlagendes Instru- 
mentlein‘‘ und ließ alles glei von der Audienz in’s 
Serail tragen; e8 waren bei flebzig Stüde,; dem Kai- 
fer gefiel vorzüglich „das Instrumentiein”: er ſchickte 
auch felbigen Abend „feinen Tiebften Eleinften Kammer 
zwergen drei Spannen lang” dem Befandten ind Quar⸗ 
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tier und ließ durch denfelben fragen, „ob nicht das 
Huͤndlein, jo auf gedachten Instrumentlein liege, die 
Etunden Ichlage? 


„Den 5. December bat der Orator die öffentliche 
Audienz mit ıc. (den bräuchlichen) Ceremonien ges 
habt und ift im Divan zu Gafte behalten worden.” 


„As Herr von Kuffitein am St. Johannis 
Tag (27. Decbr.) gen Galata zu denen Franciöcanern 
fahren wollen, bat ihn foldhes der Groß— 
Vezier ernftlidh einftellen heißen und als er 
ſich hierauf entſchuldigte, ihm entbieten laſſen, daß, 
wenn er darüber ausfahre, er feinem Chiaus 
und ihm die Köpfe wolle abbauen laffen. 
Un» ob's der Orator wohl in ein Gelächter 
gezogen, jo hater doch des Vezierslinfinnig« 
feit dermalen nahgeben müffen; ift aber dar—⸗ 
anf den andern Tag zu dem Groß-Mufti, einem feinen 
verfländigen alten Türken gefahren und hat ihm fol- 
ches geklagt ꝛc. Der Hat ıc. zu Wege gerichtet, daß 
der Vezier fih mit großer Betheuerung entſchuldigen 
Iaffen: er könne ſich nicht erinnern, daß er etwas wi⸗ 
der den Oratorem, jondern nur gegen die Abgeordne— 
ten etwas ummillig, weil er ſehr occupirt gewefen, ge⸗ 
redt, begehre dem Oratori vielmehr alle Satisfaction 
zu geben. Und bat alabalo felber einen Chiaus ges 
fit und den Oratorem, einen Dolmetfcher zu ihm 
fommen zu lafjen gebeten. Als ſolches gefchehen, bat 
er mit ungewöhnlicher Yreundlichkeit um des Oratoris 


Zuftand gefragt, ihn zu grüßen und fich zu entfchul« 
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digen begehrt, daß er ihn diefer Tage nicht zu fich 
erboten; folle aber in dreien Tagen geichehen ıc. 

Den 12. San. (1629) hat oft angebeuteter Groß⸗ 
Vezier den Herrn Oratorem zu ſich berufen, von der 
Substanz derNegotien aber nichts movirt. 
Und ald der Orator auf feine übergebenen Puncte 
un geziemenve Erörterung gebeten, hat er ſich gar be= 
fcheiden, daß er wegen überhäufter Gefchäfte ihn biöher 
nicht zu fich gebeten, entfchuldigt; mit Vermelden, er 
wolle feine übergebenen Buncte mit eheftem vorbringen. 
Als aber der Orator wegen jeines Ausfahrens und 
Bejuchend ver Botſchafter halber angefangen ich zu 
beflagen 2c., ſagend, wenn ihn eins und das andere 
wieder verweigert würde, es bei männiglch das 
Anfehben eines Arrestshaben follte ıc. bat der 
Vezier hierauf geantwortet, das Verbot befchehe 
ibm, Oratori zu Ehren und Beften, damit 
ihm nichts Widerwärtiges begegne x. 

Die Urſache des Verbots des Ausfahrend, gaben 
ſie vor, wäre geweſen, daß der Orator gar zu ſtattlich 
aufgezogen und zu ein großes Gefolge gehabt hätte 
und die Türken das gemeine Volk bereden, es 
fei ſonft niemand von Macht und Gewalt 
als ihr Kaifer. Uno ob ver Vezier dem Orator 
audzufahren wohl die Bewilligung gethan und er etliche 
male audgefahren, jo hat er e8 ihm doch bald 
wiederum verboten, vorgebend, das neu angezo= 
gene Volk (die nach Verfien aufgebotene Miliz) möchte 
dm ein Leid thun ꝛc. Darauf er ihm in den Ofter- 
tagen nah Galata zu reiten, den Gottesdienſt zu 
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verrichten erlaubt. Als aber ver Orator auf 
das ſchwarze Meer und nah Scutari in 
Ajien jpazieren fahren mollen, bat er ihm 
ſolches wieder eingeſtellt.“ 


Weil der Vezier hierauf mit dem Sultan nad 
Berfien zum Feldzug abging, fehte ver Gefandte mit 
„rem vorigen Kaimakan Reſchid Paſcha, jo das 
Governo wieder bekommen“, die Geichäfte fort. „Als 
der Groß⸗ Vezier von onftantinopel nach Perfien 
verreift, Hat fich der Oralor des freien Ausreitens 
umverwehrt gebraucht und fonderlih der Procession 
Corporis Christi zu Galata beigewoßnt, damit dem 
großen Volke von allerhand Nationen, ab- 
fonderlih den unmifjenden Türken, Ihrer 
Kaiſ. Maj. billige Praeeminenz vor den 
andern hriftlihen Kürften, deren Gefandten, 
als Sranfreih und Venedig ji zur Stelle 
befunden, Fundbar würde Es Hat auch ver 
Orator den franzöflfchen und venedigiſchen Gefandten 
die Visita bezahlt.‘ 

„Damals ift flatt des Luſtrier Hans Ru- 
dolf Schmidt zum kaiſerlichen Residenten zu Eon= 
ftantinopel ankommen. Und obmohl der Orator feine 
Expedition emflg getrieben, und wilfähriger Antwort 
vertröftet worden, fo hat er do ganz das Wi- 
derfpiel erfahren müffen ı«. 


Nach vielen Schwierigkeiten „ziemlidhen ein= 
gewendeten Bedrohungen und türfifchen 
Ruhmredigkeiten“ einigte man ſich endlich in der 


143 


Hauptiache dahin — daß, meil, was die Dauer des 
Friedens betraf, Fein Theil den Ausfpruch zu machen 
anfangen wollte, damit es nicht, ald wäre er des 
Briedend mehr begierig oder bendthigt, das Anſehen 
haben möchte, — es diffeitö bei der Intention ver 
Commissarien, die auf fünfundzwanzig Jahre gegans 
gen, verbleiben möge. Die Türken |begehrten Plätze 
noch über den Grenzfluß Gran hinaus, mie va fefte 
Neuhäuſel, Vilak und bei zwanzig andre, fo vor⸗ 
mals der Türken geweſen. Darauf der Orator ver- 
meldet, daß, wenn es zum Begehren kommen follte, 
er mit befierem Fuge alles von Gran bis Conſtanſti⸗ 
nopel begehren könnte, weil folches alles der 
Chriſten gewefen. Hierauf replicirte der Kai- 
makan, e8 habe ven Griechen und nicht den Deut- 
ſchen zugehört. Der Orator antwortete, es fei genug, 
daß e8 der Chriften gewefen. Darbei es auch 
verblieben. Einen höchft wichtigen Punkt hielten vie 
Fugen Türken aber fell. Er lautete: „Ausgenom- 
men der neu aufgeftandenen Sefuiter fol al- 
len An Alters ber in Unferm Ottomanifchen Gebiete 
hergefommenen Prieftern und Mönchen, wie «8 
vorige Iahre der Gebrauch gewejen, Ehre wiverfahren 
und fie ihre alten Kirchen und Gebäude altem Ge- 
brauche nach zu verneuern und zu verbeifern Macht 
haben.” Ferdinand hatte Kuffftein ausdrücklich 
darauf inftruiren Taffen, die Jefuiten ins türfifche Reich 
einzubringen — der türfifche Minifter war aber ent- 
jchieden Dagegen und hat „Daß er bereits von den 
widerwärtigen hriftliden Botſchaftern ein- 
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genommen, mit eingewendeten Klagen wi— 
der diefen Ordenüberflüffig zu verſtehen gk⸗ 
geben.“ 

„Den 24. Juli bat der Orator in jöffentlicher 
Audienz feinen Abfchied genommen” ıc. Ob ver Ora- 
tor wohl bei dem Kaimakan feinen Abſchied nehmen, 
fo Bat er ihn doch lange Zeit nicht vorlaffen 
wollen, :c., ift endlich von ihm abgefchieden und Hat 
er ihm auf die Reiſe einen Kaftan verehrt. Die fol- 
genden Tage bat der Orator fi vor den Pafchen 
und dem Mufti expedirt und ‚von den driftlichen 
Botſchaftern fich beurlauben Iaffen. Den 18. Aug. 
ift der Orator zu Conftantinopel mit guter Orbnung, 
ohne Spiel und fliegenden Fahnen aus der 
Stadt gezogen und hat vor dem Thor das Spiel 
erihallen und die Bahnen fliegen laffen.“ 
In Adrianopel ließ ihn der Kaimafan wegen mitges - 
nommenen Rofien, Röhren, Waffen und Sclaven vi- 
fitiren — troß alles Protejtirend. Nach fieben Tas 
gen erfolgte die Antwort von Gonftantinopel: die Rofſſe 
fünne ver Gefandte aus befonderer Freundſchaft mit- 
nehmen, die Sclaven habe er jedenfalls im 
Lande zu laffen. Er proteftirte wieder, aber ver= 
gebens, „hat nichts geholfen, jonvdern ich ſechs Scla— 
ven, darunter meines Küchenmeiftere Weib, vie er zu 
Gonftantinopel geehelicht, dahin laſſen müſſen.“ 

Den 11. October ift der Orator zu Ofen an= 
fommen und bat den Vezier alldort zweimal befucht 
und von ihm alle Höflichkeit und mehr, als zu 
Eonftantinopel empfangen.‘ 
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Zwifchen Gran und Comorn, wo die Grenze damals 
lief, erfolgte ‚die Auswechfelung mit dem aus Wien „zi e m⸗ 
lich ſpät,“ „wiegen des ungewöhnlichen gro— 
Ben Windes” anfommenden türfifchen Gefandten und 
Kuffftein langte dann glücklich am 29. September — 
nachdem die Reife funfzehn Monate gewährt, — zu 
Mien an. 

Diefer türfifhe Gelandte Hans Ludwig von 
Kuffftein Hat ſich nicht blos durch dieſe Geſandt— 
fchaft einen Namen gemacht, fondern er war auch in 
anderer Beziehung noch ein fehr merfwürdiger Mann. 
Gr war früher eifriger Proteflant gemefen und hatte 
mit an der Spige der Oppofitionspartei gegen Ferdi—⸗ 
nand UI. geftanden: er hatte Diefem kurz nach feinem 
Regierungdantritte dad Schreiben ver Öftreichifchen pro— 
teftantifchen Adelsherren überbracht, darin fle ihm vie 
Huldigung verweigerten, Ferdinand hatte ihn darauf 
mit den anderen Rebellen geächtet. Kuffftein warb 
aber vom Hofe gewonnen, convertirte ſich höchſt uner- 
wartet, ward darauf erfter Graf feines Gefchlechtd und 
mit der türkifchen Ambaſſade betraut. Ich komme auf 
diefen erften Grafen Kuffftein, der nebft dem 
erften Grafen Althann und den erſten Für- 
ften Liechtenſtein zu den frühften Convertiten des 
öftreichifchen Adels gehört, fpäter beim weftphäfifchen 
Frieden, wo ich von den Schickſalen, die dieſer Adel 
durchlebte, berichte, zurück. 

Dem türfifchen Botfchafter, der unterbeifen i in Wien 
fih aufgehalten, erging ed beffer. Es war ein alter 
dicker Mann mit einem gelbfammtnen Unter- und roth⸗ 
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fammtnen, mit Zobel gefütterten Oberrode. „Er hat ſich 
Anfangs gar insolenterzeigt, feine mitgebrachte Prä- 
sente! höher, als die, jo der Kaifer nach Conſtantinopel 
geſchickt, herfür geftrichen und viel mehr Unterhaltung 
täglich, al8 Ihrer Maj. Orator zu Gonftantinopel ha⸗ 
ben wollen. Weil man fich aber bei dem Vezier zu 
Dfen beflagt und verfelbige ihn einen Filz gefchrieben, 
und dargetban, daß die Faiferlihen die türfi- 
[hen Präsente weit übertroffen und er beffer 
als der Eaiferliche Orator gehalten und daß man dem⸗ 
felben an feinen Portionen 100,000 Thaler ſchuldig 
verblieben, vernommen, hat er e& leichter gegeben. “ 
Den 20. October bat er feinen Abſchied folgen- 
dergeftalt genommen: | 
Erſtlich bat der Paſcha ſich gar flattlich. vor die 
Römiſch Kaif. Maj. begleiten lafjen und nach tief ges 
machter Reverenz vor der Kaif. Maj. (welche auf ei- 
nem fchönen Thron gefeffen und allzeit ven Hut ganz 
unverrüdt aufbehalten) in türkiſcher Sprache langfam 
und mit einer ſchönen Gravität zur rechten Sand ſte⸗ 
hend feinen Abſchied genommen, welches hernach von 
dem Dolmetfcher in italienifher Sprache vorgetragen 
wurde. Der Kaifer ließ durch einen Reichshofrath in 
deutfcher Sprache antworten. Hierauf bevankte fich der 
türfifche Botfchafter wegen ded empfangenen Tracta- 
ments (varzu er täglich, ohne Logementer, Safer, 
Strob, Holz und vergleichen Sadhen, nur auf die 
Küche 100 Keichöthaler empfangen) und anderer 
Gutthaten und Gnaden halber und bat ihn, 
bei feinem großen Sultan feine Perfon und geführte 
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Actiones zu recommandiren. Kaiſ. Maj: ließen ante 
worten, Sie ließen e8 Ihr in ſondern Gnaden gefallen, 
daß der Botfchafter mit dem eingenommenen Tracta= 
ment und andern Bezeugungen content und 
zufrieden wäre, den Ihre Kaif. Maj. an ven Groß 
mächtigften Sultan befter Form zue recommandiren-- 
gnädigft gefinnt wären, wie Sie denn nochmalen ihm in 
Kaif. Gnaden gewogen und zugethan verbleiben thäten 
mit gnüdigftem Erſuchen, dem großen Sultan 
Ihrer Maj. Freundſchaft, nahbarlihen 
Willen und alles Gute anzumelden.” „Nah 
welchem ver Botfchafter neben andern mit fich haben⸗ 
den Türken, derer über Hundert gemefen, 
Ihrer Kaif. Maj. ven linfen Mantel-Tlügel geküßt, 
auch die Augen und Angeſicht damit berührt und alſo 
ihren völligen AUbfchien genommen. *) 


Vom Kaifer ward der Paſcha zur Kaiferin geführt, 
die nicht weniger verbindlich fich außließ: „wie daß Sie 
gern vernommen, daß er mit gutem Content 
abreifte und daß Sie verfidhert wäre, daß 
Ihre Maj., Ihr geliebtefter Herr, nichts 
mehr, als den lieben Frieden gegen den gro— 
Ben Sultan wünſchen und fuhenthäten: wie 
auch Sie, die Kaiferin, alles dasjenige, was 
Sie dazu prästiren Fünnte, gern anwenden 


*) Der eingefperrie Kuffftein hatte den Großtürlen 
in Gonftantinopel faum zu Gefiht befommen, höchftens fein 
Zwerg hatte mit ihm Converfation über das Hündlein auf 
der Schlaguhr gemacht. 
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wollte; endli gebeten, „des Sultans Frau 
Mutter Ihren Gruß neben Üntbietung 
Kreundfhaft und Willens zu vermelden.“ 
Darauf die ſämmtlichen Türken der Kaiferin ein 
Kleinod, fo auf dem linken am Rod hangenden Aer⸗ 
mel gewefen und ugm Seren Grafen Dietrichflein 
(dem Neffen des Cardinals) Ihrer Maj. Hofmeifter, 
gehalten worben, gleihergeftalt gefüßt und mit 
gethaner Reverenz davon gegangen. Beim König 
von Ungarn wurden gleiche @urialien und Ceremo⸗ 
nien beobachtet. „Nach welchem ver Botfchafter neben 
feinen vornehmften Türken zu Roß, die übrigen aber 
zu Fuß, in einer fchönen Ordnung, in zwei und zwei 
neben einander, wieder in ihr Logement marfchirt, dahin 
ner Paſcha zwifchen dem Kammerherm Hans Chris 
ftoph von Paar und dem Obriſten von Comorn, 
Herrn Ernft von Kollonitfch (ber von Ferdinand 
gegraft ward) fammt vielen Musquetieren begleitet 
worden.’ 

„Und Sonntags hernach, den J. November, find 
von dem Herrn von Eggenberg im Namen Ihrer 
Kaif. Maj. die empfangenen Gefchenke von filbernen 
übergolveten zwölf Schalen, zwei große Becher und 
ein, großes Gießbecken öffentlich in Händen getragen, 
ihr die DBotfchafter präsentirt und in feinem Loge- 
ment überreicht worden: welches er auch mit Dank 
angenoinnten. 

Als nun der Botjchafter bejagter Maaßen jeinen 
Abſchied genommen, ift er kurz darnach mit achtzehn 
Schiffen von Wien abgefahren. 
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Nah Kurz und Kuffftein ging unter Ferdinand 
1634 noch ein dritter außerorventlicher Botfchafter an 
die Pforte: Hans Rudolf, Graf von Puchheim, 
der, wie Khevenhüller fchreibt, „den Faiferlichen 
und den türfifchen Miniftern, das felten, ſonder lich 
bei der Pforten zu gefchehen pflegt, ‚volle Satis- 
faction gegeben.” 


V. Da8 fremde viplomatifche Corp zu 
Wien im Jahre 1637. 


. Dom Papft fungirte ald ordentlicher apoftoliſcher 
Nuncin der Nachfolger des berühmten Carlo Ca— 
raffa, des Geſchichtsſchreibes: Malateſta Ba— 
glioni, Erzbiſchof von Peſaro, und als außerordent⸗ 
licher: Mario Filionardi, Erzbiſchof von Avignon. 

2. Bon Spanien war beglaubigt als ordent⸗ 
licher Gefandter: Don Sancho di Monroy e Zu— 
niga und als außerordentlicher: Don Inigo Velez de 
Guevara, Conde de Ognate, der den bekannten 
ſpaniſchen Rathſchlag zur Execution Wallenſtein's 
gab. Ognate hatte ein ordentliches Conſeil um ſich, 
beſtehend aus dem Pater Chirova, einem Franziſcaner, 
Beichtvater der Königin von Ungarn, dem Spanier 
Novara und dem Secretair Bodin (?von ver Tas 
milie des berühmten Sean Bodin, der die erfte wif- 
fenfchaftliche Politik fehrieb). Als fpanifcher Reſident, 
der zugleich in Brüfjel bei Erzherzog Albrecht ar= 
ereditirt war, fungirte: Ambrofius Renp. 

3. Bon Frankreich warb wegen des Geremo- 
nialftreitö mit dem fpanifchen Botfchafter, der unmittel⸗ 
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bar nach dem päpftlichen Nuntius ala Kamilienbotfchaf- 
ter den Vorrang. verlangte, fein Geſandter als Gejandter 
nach Wien gefihickt, fondern nur ein Reſident: M’on- 
ſieur di Scarbonera: ed wird aber im Status 
. »particularis Regiminis von 1637 angemerkt, daß er 
im Jahre 1636 (wegen des Kriegs) ausgewieſen worden 
fei; eben fo war der Neflvent der Königin von Frank⸗ 
reih Mutter Maria von Medicis, Monfieur 
Roveroy, abgereift. 
4 Bon England fungirte ald Reflvent John 

Taylor. | 

5. Don Polen fungirte ald Reflvdent Giboni. 

6. Die Republik Venedig hatte früher einen 
‚Gefandten in Wien in der Perſon des Pietro Gritti; 
‚ec war aber wegen des Rangftreit3 mit dem jpanifchen 
Gefandten, Grafen Ognate, ſchon vor funfzehn 
Jahren zurückgezogen worden und im Jahre 1637 
fungirte nur ein Reſident: Giovanni Battifla 
Balderino. Nah SKhevenhüller ereignete fi 
jener Rangftreit 1622 auf dem Regensburger Reiche 
tage und zwar an geheiligter Stelle, in ver Faiferlichen 
Kapelle: der venetianifche und fpanifche Diplomat wur⸗ 
zen förmlich Handgemein miteinander, nur mit Mühe 
trennte die erboften Herren der Nuntius und ver Ges 
jandte von Plorenz. Der Kaifer gab Ognate Recht 
und Gritti fuhr fofort nach Haufe und ließ fich von 
feiner Signoria abberufen. 

7. Auch der Herzog von Savoyen ſchickte frü- 
her einen Gefandten nah Wien: aber megen eines 
Präcevenzftreitd mit dem Gejandien von Slorenz war 
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das ſchon lange unterblieben und 1637 fungirte eben- 
falls nur ein Refident: Ottavio Bologneſe. 

8 Vom Großherzog von Florenz war 
1637 Eein Gefandter in Wien. Die Frankfurter Re= 
Iationen von Jahre 1617 berichten: „Unterdeſſen als 
ihr Kayf. Maj. (Matthias) zu Dreßden verharret, 
hat zwifchen einem Italienifchen Conte di Jufti, fo 
des Groß Hertzogen von Florentz Legaten adjunctus 
gewefen und zwiſchen des Spanifchen Amhassadorn 
Conte d'Ognate Sohn in der Hof-Bapellen zu Prug 
wegen der Obernftel ein Zmyfpalt fich erhoben, vaß fie 
endlich mit Waffen an einander kommen, darvber erft- 
gedachter Graff einen Stich befommen, daran er Furk 
nachher geftorben; der Gapuciner, fo geprevigt, ift 
ſelbſt mit einer Bank dazwiſchen gelauffen und ven 
Lermen ftillen helffen; der Thäter, welcher auch ver- 
wundet, ift in Arreſt genommen worden.“ 

9. 10. Vom Herzog von Mantua war 
1637 ebenfalls Eein Gefandter in Wien und der Her- 
309 von Modena ließ feine Angelegenheiten vurdh 
einen Agenten vertreten. 

1. Bon der Republif Genua fungirte Pie- 
tro Canical als Reſident. Wie Venedig und 
Vlorenz mit Spanien, Savodyen mit Florenz, 
fo hatte Genua feine Präcedenzftreitigfeiten mit Man- 
tun. „Als,“ Schreiben die Frankfurter Relationen 
zum Jahre 1655, „unter Kaifer Ferdinand II am 
griinen Donnerftag die Herrn Capuziner auf den neuen 
Markt zu Wien das Venerabile zum 5. Grabe ge= 
tragen, ift zwifchen dem Mantuan- und Genuefifchen 
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Refidenten wegen des Vorzugs ein Streit entflanden, 
daß fle die großen Wachßlichter einander um die Köpfe 
gefchlagen und Haar und Bart verbrannt haben. ‘ 


12. Zu diefen fremden Diplomaten Tamen nun 
noch die vielen Geſandten, Reſidenten und Agenten ver 
deutfhen Kurfürften, Fürften und Städte. 


Der Hof 


Baifers Serdinanud’s III. 
und u 
der Wefppälifde Frieden. 


1637 — 1657. 





. 
- 





Ferdinand IM. 
1637 — 1657. 


— — 


1. Perſonalien des Kaiſers. Der Premier Max Trautmannsdorf. 


Ferdinand's II. Nachfolger in der deutſchen Kai- 
ferfrone war Ferdinand III., geboren 1608 zu Gräß, 
als fein Vater noch Erzherzog in der Steiermark war, 
feit 1625 König von Ungarn, feit 1631, dreiundzwan⸗ 
zigjährig, mit der vierzigjährigen fpanifchen Infantin 
Maria Anna vermählt, 1634 glüdlicher Sieger bei 
Nördlingen und feit 1636 römifcher König. 

Was Ferdinand für ein Her war, das kann 
einigermaßen ver Bericht de8 Grafen Khevenhül⸗ 
ler andeuten, den er über die erfle Begegnung giebt, 
die die fpanifche Infantin auf dem Sömmering mit 
ibm Hatte, am 22. Marz 1631: „Die Königin,” 
fohreibt er, „bat diefen Tag abfonverliched Contento 
erzeigt, denn böſe intentionirte Leute von des Königs 
Bernunft und Perſon folche üble und ungleiche Rela- 
tionen getban, daß Ihro Maj. allezeit in Sorgen ge= 
fanden, es wäre etwas daran; am heutigen Tag aber 
fein alle dieſe böſe Gemüther zu ſchande gemacht und 
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die Königin, daß fle einen vernünftigen, tapfern 
Gemahl bekommen, verfihert worden.” 

Ferdinand IH. war von ſchwacher Gejundheit, 
gegen Ende feines Lebende, dad er nur auf neunund« 
vierzig Jahre brachte, fo ſchwach und vom Podagra 
geplagt, daß er nur immer in einem Seſſel getragen 
werden mußte; auch flarb er am Schreden über eine 
Feuersbrunſt, welche in der Wiener Burg ausbrach. 
Seine Erholung war von Zeit zu Zeit vie Jagd. 
Kriegeriich war er, obwohl dad miraculöje Glück Deft- 
reichs ihm den Sieg bei Nörvlingen gab, noch weni⸗ 
ger, wie fein Vater: fein ſehnlichfter Wunſch mar, 
den Krieg zu Ende zu bringen. Er war iein’Herr, 
den viele jener Privattugenden zierten, bie jeigentlich 
nur die Abweſenheit von von ſtarken Keidenfchaften er⸗ 
zeugten Begierven in ſich befaflen; im Ganzen war er 
ein Klofterbruder, wie fein Vater, und durch Zulaffung 
religiös jo unduldfam, wie diefer durch Intention. 
Namentlich) war er ein MVorfechter des Glaubens an 
die immaculata conceptio Beatae Mariae Virginis!: 
er erließ die DVerorbnung, daß Niemand Doctor 
werden fönne, der nicht die unbefledte Em— 
pfängniß befhmwöre. Als Torftenfohn 1645 
vor Wien fland, gelobte er ein Monument zu Ehren 
biefer unbefledten Empfängnig Mariend auf dem Wie- 
ner Plage „ver Hof” — an die Stelle dieſes von 
Marmor errichteten Monuments Ferdinand’ II. feßte 
fein Sohn Leopold im Jahre 1667 dasjenige von 
Erz und Marmor, das noch gegenwärtig in Wien 
ſteht. 
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Fervinand's’ "III. Regierung fiel in die jchwerfte 
Zeit des dreißigjährigen Krieged. Diefer Krieg, der 
gar nicht enden wollte, wie der Kaifer fo gern es ge= 
wünfcht hätte, und ver fo viel Foftete, zwang ihn, 
Kleinodien über Kleinodien zu verfegen und Herrſchaf⸗ 
ten über Serrfchaften zu verpfänden und zu verfaufen 
— an feinen Abel, der dabei profperirte und reich und 
mächtig wurde. So fam damals’ das einft dem Fried⸗ 
länder zuftändige, nach feiner Execution zur Eaiferlichen 
Kammer confifeirte und heut zu Tage von ber befann= 
ten galanten Herzogin von Biron=-GSagan befeflene 
Herzogthum Sagan in Schleflen an die Fürften 
von Lobkowitz um die Scheinfumme von 80,000 
Thalern. 

Ferdinand befaß einen reblichen Minifter an fei= 
nem ehemaligen Oberfthofmeifter, dem Grafen Mar 
von Trautmannddorf, demfelben, der ihn in feie 
nen jungen Jahren zum Nördlinger Siege begleitet 
und darauf für Oeſtreich den Frieden zu Prag mit den 
Sachſen abgefchlofien Hatte. Trautmannsdorf war für 
feine vielen Hof- und Staatsdienfte wohl belohnt mor« 
den, lange aber nicht fo, wie Andere: er hatte aus der 
Gütermaffe der böhmiſchen Nebellen von Kaifer Fer- 
dinand Il. die dem Zweige Lobkowitz-Haſſenſtein 
eonfifeirte böhmiſche Herrſchaft Bifchofteinig ım Pilfener 
Kreife (eine Herrſchaft, zu 265,000 Schock Groſchen 
tarirt und für 200,000 ihm verkauft), er hatte aus 
ver Wallenftein’fhen Beute die Feenreſidenz des 
Friedländers, Gitfchin, er hatte. aus ven Würtembergie : 
Then Eroberungen Weinsberg und Neuſtadt am Kocher 
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wollte;“ endlich gebeten, „des Sultans Frau 
Mutter Ihren Gruß neben Üntbietung 
Kreundfhaft und Willens zu vermelden.“ 
Darauf die fammtlihen Türfen der Kaiferin ein 
Kleinod, fo auf dem linken am Rod hangenden Xer- 
mel geweſen und ugm Herrn Grafen Dietrichflein 
(dem Neffen des Cardinals) Ihrer Maj. Hofmeifter, 
gehalten worden, gleichergeftalt gefüßt und mit 
gethaner Reverenz davon gegangen. Beim König 
von Ungarn wurden gleiche Eurialien und Ceremo—⸗ 
nien beobachtet. „Nach welchem ver Botjchafter neben 
feinen vornehmften Türken zu Roß, die übrigen aber 
zu Fuß, in einer fehönen Orbnung, in zwei und zwei 
neben einander, wieder in ihr Logement marſchirt, dahin 
der Paſcha zwiſchen dem Kammerherrn Sans Chri- 
ſtoph von Paar und dem Obriſten von Comorn, 
Herrn Ernſt von Kollonitſch (der von Ferdinand 
gegraft ward) ſammt vielen Musquetieren begleitet 
worden.“ 

„Und Sonntags hernach, den J. November, find 
von dem Herrn von Eggenberg im Namen Ihrer 
Kaiſ. Maj. die empfangenen Geſchenke von ſilbernen 
übergoldeten zwölf Schalen, zwei große Becher und 
ein, großes Gießbecken öffentlich in Händen getragen, 
ihr die Botſchafter präsentirt und in ſeinem Loge- 
ment überreicht worden: welches er auch mit Dank 
angenommen. 

Als nun der Botſchafter beſagter Maaßen ſeinen 
Abſchied genommen, iſt er kurz darnach mit achtzehn 
Schiffen von Wien abgefahren.“ 
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Nah Kurz und Kuffflein ging unter Ferdinand 
1634 noch ein dritter außerordentlicher Botfchafter an 
die Pforte: Hans Rudolf, Graf von Buchheim, 
der, wie Khevenhüller fchreibt, „ven Faiferlichen 
und den türfifchen Miniftern, das felten, ſonder lich 
bei der Pforten zu gefchehen pflegt, ‚volle Satıs- 
faction gegeben.” 


V. Da8 fremde diplomatifhe Corps zu 
Wien im Jahre 1637. 


1. Vom Papft fungirte als ordentlicher apoftolifcher 
Nuntius der Nachfolger des berühmten Carlo Ca— 
raffa, des Gefchichtöfchreibere: Malatefta Ba= 
glioni, Erzbiſchof von Pefaro, und ald außerordent⸗ 
liher: Mario Filionardi, Erzbifchof von Avignon. 

2. Bon Spanien war beglaubigt ald orbent- 
licher Gefandter: Don Sancho di Monroy e Zu— 
niga und ald außerordentliher: Don Inigo Velez de 
Guevara, Eonde de Ognate, der den befannten 
fpanifchen Rathſchlag zur Execution Wallenftein’s 
gab. Ognate hatte ein ordentliches Confeil um ſich, 
beftehend aus den Bater Ehirova, einem Branzifcaner, 
Beichtvater der Königin von Ungarn, dem Spanier 
Novara und dem Secretair Bodin (?von der Fa⸗ 
milie ded berühmten Jean Bodin, der die erfte wiſ— 
fenfchaftliche Politik fchrieb). Als fpanifcher Refident, 
der zugleih in Brüffel bei Erzherzog Albrecht ar= 
ereditirt war, fungirte: Ambrofiuß Ren. 

3. Bon Frankreich warb wegen des Geremo- 
nialftreits mit dem fpanifchen Botfchafter, der unmittels 
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bar nach dem päpſtlichen Nuntius als Kamilienbotfchaf- 
‚ter den Vorrang. verlangte, kein Geſandter als Geſandter 
nach Wien gefchiekt, fondern nur ein Reſident: M'on⸗ 
Steur di Scarbonera: ed wird aber im Status 
-particularis Regiminis von 1637 angemerkt, daß er 
„im Jahre 1636 (wegen des Kriegs) ausgewiefen worden 
fei; eben fo war der Reſident ver Königin von Frank⸗ 
reih Mutter Maria von Medicis, Monfieur 
Roveroy, abgereift. 

4. Bon England fungirte als Refldent Sohn 
Taylor. 

5. Von Polen fungirte als Refident Giboni. 

6. Die Republik Venedig hatte früher einen 
‚Gefandten in Wien in der Berfon des Pietro Gritti; 
‚er war aber wegen des Rangſtreits mit dem fpanifchen 
‚Gefandten, Grafen Ognate, ſchon vor funfzehn 
Jahren zurückgezogen worden und im Jahre 1637 
fungirte nur ein Refivent: Giovanni Battifta 
Balderino. Nah SKhevenhüller ereignete fich 
jener Rangftreit 1622 auf dem Regensburger Reichs— 
tage und zwar an geheiligter Stelle, in der Faiferlichen 
Stapelle: der venetianijche und fpanifche Diplomat wur— 
zen förmlich handgemein miteinander, nur mit Mühe 
trennte die erboften Herren der Nuntius und ver Ges 
jandte von Florenz. Der Kaifer gab Ognate Recht 
und Gritti fuhr fofort nach Haufe und ließ ſich von 
jeiner Signoria abberufen. 

7. Auch der Herzog von Savoyen ſchickte frü— 
her einen Geſandten nach Wien: aber wegen eines 
Präcedenzſtreits mit dem Geſandten von Florenz war 
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das fchon lange unterblieben und 1637 fungirte eben- 
falls nur ein Refident: Ottavig Bologneſe. 

8 Vom Großherzog von Florenz war 
1637 fein Gefandter in Wien. Die Frankfurter Re= 
Iationen von Jahre 1617 berichten: „Unterdeſſen als 
ihr Kayſ. Maj. (Matthias) zu Dreßden verharret, 
hat zwifchen einem Italienifchen Conte di Jufti, fo 
des Groß Hertzogen von Florentz Legaten adjunctus 
gewefen und zwifchen des Spaniſchen Amhassadorn 
Gonte DV’ Ognate Sohn in der Hof-Capellen zu Prag 
wegen ver Obernftell ein Zmyfpalt fich erhoben, daß fte 
endlich mit Waffen an einander fommen, darober erft= 
gedachter Graff einen Stich befommen, daran er kurtz 
nachher geftorben; der Gapueiner, fo geprevigt, ift 
ſelbſt mit einer Bank dazwiſchen gelauffen und ben 

Lermen ftillen helffen; ver Thäter, welcher auch ver= 
wundet, ift in Arreft genommen worden.“ 

9. 10. Vom Herzog von Mantua war 
1637 ebenfalls ein Gefandter in Wien und der Her— 
zog von Modena lieh feine Angelegenheiten durch 
einen Agenten vertreten. | 

11. Bon der Republif Genua fungirte Pie— 
tro Banical ald Refivent Wie Venedig und 
Florenz mit Spanien, Savodyen mit $lorenz, 
fo Hatte Genua feine Pracevdenzftreitigfeiten mit Mans 
tua. „Als,“ Schreiben die Frankfurter Relationen 
zum Jahre 1655, „unter Kaifer Ferdinand II. am 
grünen Donnerflag die Herrn Capuziner auf dem neuen 
Markt zu Wien das Venerabile zum 5. Grabe ge= 
tragen, ift zwifchen dem Mantuan- und Genuefifchen 
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Refidenten wegen des Vorzugs ein Streit entflanden, 
daß fie die großen Wachslichter einander um vie Köpfe 
geichlagen und Haar und Bart verbrannt haben. 


12. Zu diefen fremden Diplomaten kamen nun 
noch die vielen Gefandten, Refiventen und Agenten ver 
deutfhen Kurfürften, Fürften und Städte. 


Der Hof 


Raifers Serdinand’s II. 
und 
der Weſtphäliſche Frieden. 


1637 — 1657. 


Ferdinand I. 
1637 — 1657. 


— 


1. Perfonalien des Kaiſers. Der Premier Diar Trautmannsporf. 


Ferdinand's II. Nachfolger in der deutfchen Kai- 
ſerkrone war Ferdinand III., geboren 1608 zu Graͤtz, 
als fein Vater noch Erzherzog in der Steiermark war, 
feit 1625 König von Ungarn, feit 1631, dreiundzwan⸗ 
zigjährig, mit der vierzigjährigen fpanifchen Infantin 
Maria Anna vermählt, 1634 glüdlicher Sieger bei 
Nördlingen und feit 1636 römifcher König. 

Was Ferdinand für ein Kerr war, das kann 
einigermaßen ver Bericht de8 Grafen Khevenhül« 
ler andeuten, ven er über die erfle Begegnung giebt, 
die die fpanifche Infantin auf dem Sömmering mit 
ihm hatte, am 22. März 1631: „Die Königin,” 
fchreibt er, „bat diefen Tag abfonderliches Contento 
erzeigt, denn böſe intentionirte Leute von des Könige 
Vernunft und Perfon folche üble und ungleiche Rela- 
tionen gethan, daß Ihro Maj. allezeit in Sorgen ge= 
landen, es wäre etwas daran; am heutigen Tag aber 
fein alle dieſe böſe Gemüther zu ſchande gemacht und 
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die Königin, daß fle einen vernünftigen, tapfern 
Gemahl bekommen, verfidhert worden.” | 
Serbinand IH. war von ſchwacher Geſundheit, 
gegen Ende feines Lebende, das er nur auf neunund- 
vierzig Jahre brachte, fo ſchwach und vom Podagra 
geplagt, daß er nur immer in einem GSefjel getragen 
werben mußte; auch flarb er am Schreden über eine 
Zeueröbrunft, welche in der Wiener Burg ausbrach. 
Seine Erholung war von Zeit zu Zeit vie Jagd. 
Kriegerifch war er, obwohl das miraculöfe Glück Deft- 
reihd ihm den Sieg bei Nördlingen gab, nod) weni« 
ger, wie fein Vater: fein ſehnlichfter Wunſch war, 
den Krieg zu Ende zu bringen. Er war 'ein’.Herr, 
den viele jener Privattugenden zierten, vie jeigentlich 
nur die Abmefenheit von von ſtarken Leidenſchaften er- 
zeugten Begierden in flch befaflen; im Ganzen war er 
ein Klofterbruder, wie fein Bater, und durch Zulaffung 
religiös jo unduldfam, wie diefer durch Intention. 
Namentlid war er ein DVorfechter de8 Glauben? an 
die immaculata conceptio Beatae Mariae Virginis!: 
er erließ die Verordnung, daß Niemand Doctor 
werden könne, der nicht die unbefledte Em— 
pfängniß befhmwöre. Us Torftenfohn 1645 
vor Wien fand, gelobte er ein Monument zu Ehren 
diefer unbefleckten Empfängniß Mariens auf dem Wie— 
ner Plage „der Hof“ — an die Stelle dieſes von 
Marmor errichteten Monuments Ferdinand's III. ſetzte 
fein Sohn Leopold im Jahre 1667 dasjenige von 
Erz und Marmor, das noch gegenwärtig in Wien 


ſteht. 
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Ferdinand's' "II. Regierung fiel in die jchwerfte 
Zeit des dreißigjährigen Krieged. Diefer Krieg, ver 
gar nicht enden wollte, mie der Kaifer fo gern es ge= 
wünfcht hätte, und ver fo viel foftete, zwang ihn, 
Kleinodien über Kleinodien zu verfegen und Herrichaf- 
ten über Herrfchaften zu verpfänden und zu verfaufen 
— an feinen Adel, der dabei profperirte und reich und 
mächtig wurde. So Fam damals das einft dem Fried» 
länder zuftändige, nach feiner Erecution zur Eaiferlichen 
Kammer confifeirte und heut zu Tage von ver befann- 
ten galanten Herzogin von Biron=-Sagan befefiene 
Herzogtfum Sagan in Schleften an die Fürften 
von Lobkowitz um die Scheinfumme von 80,000 
Thalern. 

Verdinand befaß einen redlichen Minifter an feis 
nem ehemaligen Oberfthofmeifter, dem Grafen Mar 
von Trautmannsdorf, demfelben, ver ihn in fei= 
nen jungen Jahren zum Nörblinger Siege begleitet 
und darauf für Oeſtreich den Frieden zu Prag mit den 
Sachſen abgefchloffen Hatte. Trautmannsdorf war für 
feine vielen Hof- und Staatödienfte wohl belohnt wor⸗ 
den, lange aber nicht fo, wie Andere: er hatte aus der 
Gütermafje der böhmischen Nebellen von Kaifer Fer— 
dinand Il. die dem Zweige Lobkowitz-Haſſenſtein 
eonfifeirte böhmifche Herrfchaft Bifchofteinig ım Pilſener 
Kreife (eine Serrfchaft, zu 265,000 Schock Grofchen 
tarirt und für 200,000 ihm verkauft), er hatte aus 
der Wallenftein’fchen Beute die Feenreſidenz des 
Friebländers, Gitfchin, er Hatte. aus den Würtembergi« 
ſchen Eroberungen Weinsberg und Neuſtadt am Kocher 
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erhalten: Bijchofteinig und Gitfchin nebſt dreizehn an- 
dern Herrfchaften in Böhmen befigt die Familie noch 
heut zu Tage, von Weinsberg und Neuflabt führt fie 
noch den Titel. Trautmannsdorf blieb, als Yerbi- 
nand Ill. Kaifer ward, Oberhofmeifter und im Jahre 
1639 wurde er auch Geheimer Rath8-Dirertor. Er 
war alfo die erfte Perfon am Hofe und im Rath 
des Raifers zugleich. Ferdinand II. Hatte ihn 
wie einen Freund geehrt, Ferdinand I. ehrte ihn wie 
einen Vater. 

Trautmannsdorf war ed, der feinem Herrn: end⸗ 
lich den lang erfehnten Srieden verfchaffte: er war kal⸗ 
ferlicher Principal= Commiffar bei dem Weftphätifchen 
Friedensgeſchäfte. 

Trautmannsdorf war nicht nur ein redlicher, fon- 
dern auch ein gemäßigter, fjanfter und befcheivener 
Mann. Brühe Reifen und wiederholte Miffionen an 
verfhienenen Höfen hatten ihm Menjchenfenntnig und 
Gefchäftserfahrung ‚gegeben, feine große Rechtfchaffen- 
heit verfchaffte ihm Vertrauen und Anfehn bei Freun— 
den und Feinden. So lange er lebte — er ftarb aber 
fhon 1650 — ward Ferdinand III. wohl berathen, 
da8 Regiment war tolerant. Trautmannsdorf ward 
von den Iefuiten gehaßt, er ſprach fich aber wiederholt 
immer wieder für eine vernünftige Dulvdung aus. Ehe⸗ 
mals hatte er eben jo dringend Wallenftein’s erfte 
Abfebung mwiderrathen, wie feine Wieveranftelung. Als 
er nicht gehört worden war, hatte er wieberholt den 
Hof verlaffen, immer aber wieder, wenn er wieder er- 
fordert worden war, fich mit gleihem Eifer dem ge⸗ 
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tingfügigften, wie dem wichtigftien Auftrage unters 

zogen. 

Trautmannsdorf ftarb, wie erwähnt, zwei: Jahre 
nach dem Friedensabſchluß. Seine Gemahlin war eine“ 
ungarifche Palffy, eine Mutter von funfzehn Kin— 
dern. Als Oberfthofmeifter folgte ihm Fürft Mar 
Dietrichftein, ald Minifter ver 1653 im den Reichs— 
fürftenftand erhobene Eonvertit Johann Weis 
hard von Auerfperg, auf den ich zurückkomme 
und der nach Dietrichftein’g Neftgnation zugleich au 
wieder Oberfthofmeifter ward. Obriftlämmerer 
an Ferdinand's IH. Hofe war Graf Mar Wallen- 
fein, des Friedländers Vetter. 

2. Die legten Zeiten des treißigjährigen Kriegs und die letzten Fatho- 
ifchen Beloherren des Kaiſers: Gallas und Piccolomini. Ber: 
fonalien ver legten proteftantifchen Beloherren des Kaiſers: Holk, 
Götz und Melanver-Holzapfel. Deftreichifihe Pläne, vie heffifche 
und bie bairifche Armee zum Treubruch zu verleiten. Vaner's und 
Torftenfohn’s Feldzüge. 

Die lebten Zeiten des vreißigjährigen Krieges foll- 
ten noch die fchredflichiten werden. Der Kampf rafte 
nicht eher aus, als bis die allgemeine Ermattung die 
erboften Gegner trennte. War die Wuth graufenhaft 
gemwefen, mit der beide deutſche Parteien fich von An— 
fang herein angefallen hatten; fo war jest die Strafe 
graufenhaft, die durch die Fremden Fam, welche fi 
des Kriegs bemächtigt hatten, fo daß der Kaifer mit 
dem Friedenmachen warten mußte, bis man für gut 
fand, ihn mit ihm zum Abſchluß zu bringen. Schwe— 
den eilte nicht, — noch weniger Frankreich. 

Kriegäheere, zufammengefeßt aus faft allen zahmen 
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und wilden Völkern Europa's, tummelten fich auf 
dem deutfhen Boden. Auf der Proteflanten Seite 
waren ed im Anfang Ungarn und Britten und Schot- 
ten, dann Schweden und Finnen und zulegt Franzoſen, 
— auf der Katholifen Seite Spanier und Italieneg, 
- Wallonen, Irländer und ebenfalls einige Engländer 
und Schotten, dazu ganze helle Haufen von Eroaten, 
Polacken und Kofaden, die mit Deutfchen gegen Deut⸗ 
ſche auf deutſcher Erde fochten. Faſt alle Spur eines 
nationalen veutfchen Gemeingefühls fchien der durch 
die dogmatifhe Wuth ver Theologen angefachte und 
durch die politiſche Habgier der Fürſten unterhaltene 
Glaubenshader ausgetilgt zu haben. Das von ſeinen 
geiſtlichen und weltlichen Machthabern ſich gängeln 
laſſende gutmüthige deutſche Volk ließ ſich Jahre lang 
geduldig mißbrauchen, mit den wildeſten Rotten Eu- 
ropa’8 in einer Reihe fechtenn, feinen veutfchen Brü- 
dern die Herzen aus dem Leibe zu reißen. 

Die Manier, wie Mansfeld, der proteſtantiſche 
Parteigänger, den Krieg führte, habe ich oben ange— 
deutet. Die Ungarn, die ven Böhmen als Hülfs— 
truppen dienten, begingen ſchon im Anfang des Kriegs 
furchtbare Graufamkeiten. Bon ihnen fehreibt das 
Tagebuh Anhaltd zum 3. Sept. 1620, ald man 
bei Egenburg vor Wien lag: „Uy avoit un chasteau 
aupres Fürnthal, que prirent les Hongrois (avec 
quelque peu de nos Mousquetaires) par feu et puis 
sortis encore que les dits Mousq. leur vouloyent 
donner quarlier si est ce, que les Hongrois ne 
voulurent pas et tuerent 60 personnes n’espar- 
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gnans nul sexe, mesmes ils tuoyent de 
nos soldats qui avoyent du butin. C’est une 
nation très barbare.“ Es waren aber auch 
nicht mehr die frommen Schaaren, die Guſtav Adolf 
bei feiner Meberfunft aus Schweden mitgebracht Hatte, 
die zmeimal des Tags unter ihren Geiftlichen Betflunde 
und firenge Mannszucht hielten — welche zuleßt das 
Schwedenheer zufammenfegten. Die Kriegsfurie hatte 
dieſes Fromme ehrbare Schwebenheer in eine wilde 
Bande umgewandelt, die das Kriegshandwerk mit allen 
Schreden ver Menfchenpladerei trieb. Der Schweden⸗ 
trank, der Schwedenſchrecken wurden fprichwörtliche 
Schreden damals in Deutfchland. Nur von Torften- 
ſohn wird berichtet, Daß er auf's Nitterlichfte den 
Krieg geführt habe; er behandelte nicht nur die gefan- 
genen Eaiferlichen Offiziere und Generale mit der größe 
ten Rückſicht, fondern Hielt auch fo gut Mannszucht, 
daß er Soldaten, die geplündert und mißhandelt hat⸗ 
ten, als er 1645 vor Wien ſtand, Spießruthen lau⸗ 
fen ließ. Dafür durfte denn auch wieder einer feiner 
Kanımerdiener mit Faiferlihem Paſſe vom ſchwediſchen 
Hauptquartier Stammerdborf aus in Wien erfcheinen, 
um Einkäufe für feinen Herrn daſelbſt zu machen. 
Die kaiſerliche Soldateska wüthete unterweilen 
ſchlimmer, als die Schweden im eignen Lande. Auch 
auf der kaiſerlichen Seite waren es die Hülfsvölker, 
die die größten Gräuel verübten. Außer den Polacken 
waren es beſonders die wilden Wallonen und die noch 
wilderen Croaten, die ſeit den Tagen Tilly's und 
Wallenſteins der Schrecken Deutſchlands wurden. 


Deflrei. II 1l 
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Menfchenfchinderei war bei ihnen eine beim Kriegshan⸗ 
dwerk fih von felbft verſtehende Sadıe. 

Für Feind» und Freundesland — auch für bie 
Eaiferlichen Erbſtaaten — obgleich fie als Hülfsvölker 
dienten, wurben ganz beſonders bie damals zum er- 
fin Male in: Deutfchland gejehenen und durch einen 
deutſchen Kaifer nach Deutfchland gerufenen Coſacken 
eine wahre Landplage. Diefe wilde Nation, die damals 
unter polnifcher Botmäßigkeit fland, erfchien zum erften 
Male im Jahre 1620 vor Wien, gerade zu der Zeit, als 
die Öftreichifchen Stände Kaifer Ferdinand II. die Hule 
digung nicht leiften wollten. Er zwang fie dazu, in⸗ 
dem er erſt viertaufend und dann noch zweitaufend 
Coſacken in Sold nahm. Die erften viertaufenn Mann 
drangen mitten im Winter, Ende Januar 1620, bis 
nah Mähren vor, wo fie Alles raubten, was ihnen 
vorfam; bei einer Adelshochzeit zu Meferis zogen fle 
unter Andern alle Männer und Frauen nadt aus und 
verfauften die geraubten Kleider und Pretiofen öffent⸗ 
lich in Wien um ein Spottged. Die Mähren hatten 
ihnen nachgefeßt, am 10. Februar an fünfhundert 
von ihnen nievergehauen und ſie über vie Donau vor 
Wien gedrängt, bier nahm fie der Kaifer in 
Sold. Er ließ fie förmlich gegen die Evan— 
gelifhen los. Wer nicht das Ave Maria beten 
fonnte, mit dem ward tyrannifch umgegangen. Fünf⸗ 
hundert Dörfer wurden damals ausgeplündert, Weiber 
und Kinder retteten fi auf die Donauinfeln, wo fie 
vor Hunger und Kummer umkamen. Weder Freund, 
noch Feind ward gefchont: ein um dad Haus Oeſtreich 
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wohlverdienter Herr, ein Herr von Öräßwein, ber 
eine kaiſerliche Salveguarvdie hatte und vorzeigte, ward 
in feinem Schloffe jämmerlich umgebracht, weil er ein 
Evangelifcher war. Im Juli langte ein neuer Co— 
ſackenvulk an, zweitaufend Dann ftarf und er bewirkte 
allervings, daß menigftens ein Theil der evangelifchen 
Stände fih zur Huldigung ſchickte. Später boten ſich 
diefe Coſacken wiederholt in hellen Haufen nem Kaifer 
zu Dienft an, weit mehrere oft, ald man haben wollte, 
man konnte ſich Faum ihrer erwehren. 1623 langten 
einmal „unverfehens,’ wie Graf Shevenhüller 
fich ausdrückt, „ihrer ſechstauſend in Mähren an, mit 
Vermelden, daß noch bei zehntaufenn an ber polni= 
fen und fchleftfchen Grenze auf Resolution warte= 
ten.” Es war eine vornehme polniſche Adelsfami⸗ 
Vie, melde die Anwerbung diefer Coſackenpulks ver- 
mittelte: fie wurden zumeift durch die ſchon 1518 
unter Kaifer Marl. zu Reichöfürften erhobenen Rad⸗ 
ziwil in Polen beichafft. 


Wallenſtein's Execution — fo viel der Kai— 
ferhof dadurch gewann, namentlih an Geld und Gut, 
um den Krieg weiter zu führen — war doch eine 


verzweifelte Maaßregel gemwefen, die nur die Noth des 
Augenblicks ganz erklärt. Ein folcher Feldherr, wie 
MWallenftein geweſen war, fam nicht wieder. Alle feine 
Nachfolger Famen nicht entfernt dem Danne gleich, 
der fo die Glücksgöttin an feine Ferſen zu Fetten ver« 
ftanden hatte. Mühſam nur konnte ver Kaiferbof fi 
gegen bie vereinigte Macht ver Schweden und Franzo⸗ 
fen behaupten, zumal da Erſteren noch das beſondere 
11 * 
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Glück zu Theil ward, an Baner, Torftenfohn um 
Wrangel Feldherren zu erhalten, die Guſtav Adolf 
und Bernhard von Weimar ganz ebenbürtig wa⸗ 
xen und zulept auch die Branzofen einen Turenne 
entgegenzuftellen hatten. 

Unmittelbar nach Wallenftein’d Tode trat als Ge⸗ 
nersliffimus der Faiferlihen Iruppen Graf Mat- 
thias von Gallas ein. Galas, aus Trident in 
Wälſchtyrol gebürtig, alfo ein halber Italiener, war 
ein fchlaues und Flugserfahrenes Haupt, der erft unter 
Tilly gedient hatte, wo er bis zum Obriſten flieg, 
1629 aber von bairifchem in Kaifers Dienft überging, 
bier in Italien unter Collalto den mantuanifchen 
Erbfolgefrieg mitgemacht und nach deſſen Tode als 
Eatferliher Generalcommifjar den Oberbefehl geführt 
hatte. Durch die mantuanifche Beute ward Gallas 
fchon fehr reich. Nachdem er am. 29. Juni 1631 ven 
Frieden zu Chierafeo abgefchloffen hatte, war er zurüd- 
berufen worden. Darauf hatte er unter Wallenftein 
gevient, Schleflen aber, wo er commandirte, nicht be= 
bauptet. Als die Eataftrophe fich ‚gegen den Wallen- 
fteiner vorbereitete, war er e8, an den ald General en 
chef ver Kaifer die Negimenter wies: er war ed, der 
den Anfchlag gar trefflich zur Ausführung brachte. 
Der glückliche Diplomat war aber, außer bei Nörd- 
Yingen, 1635, ein ſtets unglüdlicher Beloherr und dazu 
ein furchtbarer Schwelger, wie PBiecolomini, mit 
dem er zu Wallenflein’d Sturz von Hofe gebraucht 
and dafür mit der Herrfchaft, von der der Friedlan- 
der bieß, ftattlichft belohnt worden war. Sein Kriegd- 
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unglück ward fprihwörtlih: man nannte ihn nur den 
Heerververber. Der Kaifer ſah fich endlich genüthigt, 
den Oberbefehl an Piccolomini zu geben. Gallas 
309 fich auf feine Güter in Trident zurüf und ſtarb 
vor Beendigung bed Kriegs, 1647, 59 Jahre alt, zu 
Wien. 

Schon Ferdinand IL, ver frömmite katho— 
liſche Kaifer des Hauſes Habsburg = Deftreic) hatte 
feine Schwierigkeiten gemacht, Proteftanten, vie zw 
ihm überliefen, und nicht blos habfüchtige Convertiten, 
fondern Leute, die verftodte Erzfeger blieben, zu den 
höchſten Stellen in feinem Hecre zu befördern: dieſen 
Emporfümmlingen fielen die beften Brüchte des Kriegs zu, 
Beute und Güterbeſitz. Drei folcher kühnen und wilden 
Emporkömmlinge zählte ſchon Ferdinand II., die als 
Feldmarſchälle feine Glaubensheere führten: Johann 
Aldringer, Heinrich Holk und Johann Götz. 
Der eine, der Luxemburger Aldringer, Gallas' Schwa⸗ 
ger, war Katholik und ſeiner Perſonalien iſt ſchon 
oben bei den Leuten, die von der Beute des Friedlän— 
derd und feiner Adhärenten groß gemacht wurden, ge= 
dacht worden — der andre ward Gonvertit, der Dritte 
blieb, was er war, 2utheraner. 

Heinrih Holk war der Mann, der noch als 
Erzfeger als kaiſerlicher Feldmatſchall genehm blieb. 
Holf war der Anführer der berühmten und gefürchteten 
reitenden Holf’fchen Jäger. Er war ein Däne von 
Geburt — in Dänemark blühen noch Grafen feines 
Namend — einäugig und über gewiſſe Vorurtheile fo 
frei, wie Wallenftein erhaben: wie Wallenftein, führte 


166 


auch Holk eine Fortuna in feinen Bahnen. Zuerft 
hatte HolE dem Dänenfönig gegen ven Kaiſer gebient 
und vor Stralfund als ein furchtbarer Feind fich er- 
wieſen. Nach dem Lübecker Frieden 1629 trat er in 
Kaiferd Dienft über, ver ihn mit offnen Armen einpfing: 
Ferdinand grafte ihn, er farb aber fchon 1633 auf 
dem Zug nach Sachien, zu Adorf im Voigtland, nach— 
dem er in Zwickau durch feine Maitreffe, die er befuchte, 
von der Peſt angeſteckt worden war. „Kinder, hatte er 
furz zuvor zu den Zwickauern gefagt, vie ihm mit ei— 
ner ſchweren Summe Gelves befriedigt hatten und nun 
gegen das nachrückende Wallenflein’fche Volk Befreiung 
von Kinquartierung erflehten, Kinder, wenn der Herr 
kommt, müffen die Apoftel ſchweigen!“ Der Leichnam 
diefed wilden Kriegsapofteld wurde nach Copenhagen 
geſchafft. 

Der zweite Lutheraner, der als Feldmarſchall in 
Ferdinand's II. Dienſt trat, war der lüneburgiſche 
Parvenü Johann Götz. Er war der Anführer der 
berühmten und gefürchteten Götziſchen Arquebuſier-Rei— 
ter, mit denen. er nicht minder wie Holk mit feinen 
Jägern der Schreden Deutfchlande wurde. Auf der 
Inſel Nügen ließ Götz einmal adelige Klofterfungfrauen 
entffeiven und die Groaten mußten ſie vor feinen Aus 
gen ſchänden. Er war ein fo gewaltiger Trunfenbold, 
daß er oft nicht im Stande war, die Parole auszu— 
theilen. Er überlebte Holk und Uldringer, conver- 
tirte fi, Ferdinand II. grafte ihn 1635 nach der 
Mardlinger Schlacht. Er fiel erft 1645 in der Schlacht 

mfau und ward zu Prag begraben. Gr befaß 
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in Schleflen vie ven Schönaich conflfeirten Herrfchaf- 
ten Garolath und Beuthen, die nachher an jene Bamilie, 
die jetzt Carolath Heißt, wieder zurüdfamen. Sein 
Stamm blühte in. Oeftreih bis 1771. Seine fchlefi- 
ſchen Allovial= Güter, namentlich mehrere Herrſchaften 
in der Grafichaft Glatz, fielen an den aus Schweben 
flammenden Grafen de Magnis, den Schweiter- 
fohn des legten Öftreichifchen Grafen Götz. Im Bran« 
denburgifchen ward das Götziſche Gefchleht von des 
Feldmarſchalls Vatersbruder fortgepflanzt: er war ver 
Ahnherr des preußifchen Generald Friedrich Wil- 
helm von Götzen, Gouverneurs von Glatz, dem 
Friedrich der Große 1771 vie heimfallenden Lehne 
der Öftreichifchen Linie überließ und deſſen Tochter ven 
Orafen de Magniß heirathete. 

Der Mann, der in den legten vierziger Jahren 
des großen Kriegd nah Gallas und nah Piccolo— 
mini kaiſerlicher Generaliffimus ward und der im 
legten Treffen des Kriegs fiel, war gar ein verhaßter 
Reformirter, ein Hefle, Peter Holzappel, genannt 
Melander (AUppelmann), ver durdy Faiferliche 
Gnade Reichsgraf von Holzapfel warn. Me 
lander, ein heſſiſcher Bauernbube, ein Rothfopf und 
ſehr eifriger Neformirter, Hatte unter den Schweizern 
und Venatianern feine Kriegsichule gemacht, und war 
ein gar wohl erfahrener Kriegshauptmann geworben. 
Seit dem Jahre 1632 Hatte er dad tapfre hefltiche 
Heer Landgraf Wilhelm's und feiner heroijchen Mut- 
ter Amalie von Sanau, die nachher Vormünderin 
in Heffen ward, conmandirt. Cine Obrfeige dieſer 
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Fürftin trieb ihn in die Dienfte des Hauſes Habsburg⸗ 
Deftreih. Er conventirte fi und übernahm im Jahre 
1645 erft einen Befehl bei Kurcöln, dann den Oberbefehl 
der Taiferlichen Truppen, Ferdinand IH. erhob ihn zum 
Feldmarſchall und Reichägrafen. Es war freilich den Her⸗ 
ren vom alten Adel ein Greuel, unter einem foldhen Par- 
venu zu dienen. Sie bezeigten fih nicht wenig widerhaarig 
und der Roturier verfehlte nicht fie gehörig zu railliren. 
Sp ſchrieb er einmal aus dem Feldlager bei Loſa 30. 
September 1647 wegen Bereinigung der Armeen an 
Graf Mar Gronsfeld: ‚Wie aber Ihre unbe- 
rittne Reiter mit Pferden, Gezeug, Piftollen, langen 
Nöhren, Waffen, Armſchießen, Trapgänſen, Fa— 
ſanen und Berghanen wiederumb vor mir zu 
verſehen, kann ich nicht wiſſen“. Gronsfeld nahm das 
ſehr übel, die Sache ward aber durch den Fürſt Lo b— 
kowitzund Traun beigelegt. Holzapfel erklärte: „es jei 
blos aus vexation und Kurzweil geſchehen“. Das Rail- 
liven ging aber fort. Graf Gronsfeld, .ver Ge— 
neral des Kurfürlten Mar von Baiern war, fchrieb 
darauf aus Wolfshag, 25. November 1647, an feinen 
Herrn nah Münden: „Er fönne Sr. Churf. Durchl. 
nicht verhalten, daß zwar der Holzapfel ein Dapfrer, 
eufriger und fehr vigilanter Mann und Sol— 
dat, Hingegen aber dermaßen hochtragend, Irre— 
folut, confus und impertinent mit feinem 
Commando fey, daß fich Fein Menfch darein richten 
könne, inmaffen er ſelbſt faft nimmermehr wiffe, was 
zu thun, oder zu lafien fey, denn ob man zwar zu= 
weilen einen Kriegsrath halte, und mit großer Mühe 
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und Arbeit, audy mit fonderm Mißfahlen feiner aignen 
Generald = Perfohnen, weillen er niemahlen Jemanden 
mit Geduld anhört, etwaſ fchlüffe, fo bleibe es doch fat 
nimmermebr dabey, fondern ändere Marche und Vor— 
nehmen, nad) feinem Belieben”. Der Graf legte ſei⸗ 
nem Seren ein Schreiben Holzapfeld bei mit dem An—⸗ 
bang „weil defien Bicquiern (Piquiren) gar Fein Endt 
nehme, habe er alle Generalöperfonen zufammenberufen, 
Ihnen dafelbe vorgelefen, und deren Parere begehrt, auch 
darauf eine gehörige Antwort gegeben’’ ıc. ꝛc. Graf 
Holzapfel fiel 1648 im Testen Treffen des dreißigjähri- 
gen Kriegs bei Zusmershauſen ohnfern Augsburg. 
Seine Erbtochter vermählte fih im Jahre 1653 mit 
dem Fürften Adolf von Nafjfau=-Dillenburg und 
brachte fomohl die Neichdgraffchaft Holzapfel an der 
Lahn als das Schloß Schaumburg an das Haus Nafſau. 
Von Naffau famen die Beflgungen an dad Haus An« 
halt=Bernburg und von da durch daß Felix Au- 
stria nube an Deftreich: der Erzherzog Stephan ift 
der gegenmärtige Beſitzer. 

Schon im Jahre 1637, als Berdinand II. vie 
Regierung antrat, war das AnverlangenanMelandern 
durch den Hofkriegsrathspräſidenten Schlick und ben 
Kurfürften von Edln gegangen, gegen Weberlaffung 
einer Reichsgrafſchaft und 10,000 Thaler jährliche 
Rente in Eaijerlichen Dienft tberzutreten und zwar follte 
er das gefammte heffifhe Heer mit überfüh- 
"ren. Auch vor ſolchen Dingen bebte die Eatholifche 
Politif des Haufes Habsburg⸗Oeſtreich nicht zurüd. 
Melander Eonnte die Sache nicht zur Ausführung Frin- 
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gen, weil er feiner Offiziere und Soldaten nicht ficher 
war. Auch Eannte er den Wiener Hof, wo für die 
neuen Grafen, namentlich für vie nicht Öftreichifchen 
und nicht italienifchen, felten Geld da war. Er äußerte 
damald: „Der Wiener Hof hat feit den legten zehn Jah⸗ 
ren für feine Emporföümmlinge [ehsundzwan- 
zig Grafſchaften errichtet, leere Titel, die mit dem 
Blute beraubter Völker befudelt, indgefammt nicht mehr 
ala 26,000 Thaler einbringen. Noch warten adt- 
undzwanzig Generale auf die ihnen vom Kaifer 
verheißene Dotation; wenn diefe zu Stande fommt, wird 
für mich nichtd übrig bleiben.“ 

Die Beitechungsgefchichte, die bier mit einem Ke- 
Ber. verfucht wurde, wiederholte ſich noch einmal zehn 
Jahre fpäter und zwar an dem treueifrigften Fatholijchen 
Bundesgenvifen des Kaiſers, an Mar von Baiern, 
dem die erften großen Grfolge des Kriege, namentlich 
die Unterwerfung Böhmeng, verdankt worden war. Auch 
das bairifche Heer corzmandirte feit Tilly's Tal ein 
Barvenu aus der unterften Reihe, der Wallone Jean 
de Werth, der vom Meiterbuben zum General ge— 
fliegen war. Nächſt Pappenheim und naht Derff- 
linger, noch einem Parvenu des großen Krieg, eis 
nem öftreichifchen Bauernfohne, der ſpäter bei Fehrbellin 
den branvenburgifchen Namen europaifh berühmt 
machte, war Ican de Werth ver größte NReitergeneral 
des Jahrhunderts. Er Hatte fich bei Nördlingen 1634 
mit feinen Cuiraſſieren die Reichsfreiherrnwürde erfoch⸗ 
ten und war im Sommer 1636 zum Schrecken der 
Franzoſen bis in die Nähe von Paris vorgedrungen. 


171 . 


Bei Rheinfelden aber, 1638, hatte ihn Bernhard von 
Weimar gefangen und nah Paris geführt, wo er 
wie ein Wunderthier beftaunt wurde, namentlich wegen 
feined gewaltigen Efjend und Trinfend; er warb ver 
Löwe der Parifer Damen, wie ver Mansfelder «8 
in London geweſen war. Bier Jahre lang hatte Sean 
de Werth im Schloffe von Bincennes gefeffen und 
war  erft 1642 wieder gegen den bei Nördlingen ges 
fangenen ſchwediſchen Feldmarſchall Horn ausgewech⸗ 
ſelt worden. Als im Jahre 1646 Wrangel's und 
Turenne's Einfall in Baiern Mar nöthigte, am 14. 
März 1647 den Stillſtand zu Ulm einzugehen, wandte 
der Kaiſerhof fih an Jean de Werth, der auch wirklich 
ſich beitechen ließ, die ganze bairifhe Armee 
überzuführen: ich fomme auf die Spezialien diefer 
Verführungsgefchichte fogleich zurüd. 

Glücklicher ald der Kaiferhof mit feinen Generalen, 
waren in den legten Zeiten des Kriegs die Schweden. 
Sie hatten noch drei große Feldherren aus der Schule 
ihres großen Könige: Johann Baner, Leonard 
Torftenfohbn und Guſtav Wrangel. 

Baner war einer der größten Kriegshelden des 
dreißigjährigen Kriege. Es wurde ihm nachgerühmt, 
daß er mehr ald 80,000 Feinde niedergemadht, 800 
Bahnen erobert und Fein Treffen jemals verloren habe. 
Dem Kaiſerhof wurde er ein furchtbarer Gegner, fo 
_ furchtbar, dag man aud ihn zulegt zu gewinnen ver- 
fuchte, und ihm fogar den Neichsfürftenftand anbot. 
Baner fchlug aber alle8 aus und das Gerücht ging, 
. Gift habe ihn zulegt befeitigt, wie Bethlen Gabor: 
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er fol auf dem großen Convent zu Hildesheim, wo 
auch Herzog Georg von Lüneburg und ber fran- 
zöflfche General Graf Guébriant ihren Ton fanden, 
yergiftet worden fein. 

Baner eröffnete feine große Siegeslaufbahn durch 
den entfcheidenden Sieg bei Wittftod im Branden- 
burgifchen am 24. Sept. 1636, den er den mit den 
Kaiferlichen verbundenen Sachfen abgewann. Dadurch 
erhielt Norddeutſchland wieder Luft. Baner drang dar. 
auf bis Erfurt vor, bezog aber darauf, wieder rückwärts 
weichend, ein Lager an der Elbe bei Torgau. Hier 
blieb er vier Monate lang ftehen, eine Diverflon Herzog 
Bernharv’8 von Weimar erwartend. Endlich 
nöthigte ihn, wie bereinft feinen König bei Nürnberg, 
ber Mangel, ſich vor dem Faiferlichen Feldmarſchall 
Grafen Melchior Hatzfeld, der, dreimal ftärfer 
als er, ihm umzingelt hielt, fi nach Gtettin zurüd- 
zuziehen, wo er am 19. Junius 1637 einfam. Er 
309 in Stettin die Verftärfungen aus Schweden an fi 
und eröffnete nun ven Feldzug von 1633: er trieb 
Gallas vor fih her bis nah Böhmen. Im Feldzug 
1639 mußte er vor der Uebermacht Piccolomini's 
wieder bis Erfurt in Thüringen zurückweichen. Picco— 
lomini fland in einem feften Lager bei Saalfeld: zur 
Schlacht vermochte Baner nicht ihn zu bringen. Im 
Jahre 1640 vereinigte ſich Baner mit den franzöfifchen 
Oberbefehlähaber Herzog von Longueville an 
der Fulda in Heffen. Baner's Lager ftand zu Wil- 
dungen: auch hier vermochte er Piccolomini nicht zum 
Schlagen zu bringen. Der Eaiferliche Feldherr brach 
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nun nad der Wefer auf. Baner z0g ihm nah, um 
die Länder der Welfen zu jchügen. Im Winter 1640. 
ging Piccolomini zum Kaifer nach Megendburg, ver 
hierher gekommen war, um Reichstag zu halten, — 
feit fiebenundgwanzig Jahren zum erften Mal wieder. 
Im SIanuar 1641 unternahm Baner den Fühnen Zug 
von Weftphalen aus, um in Regensburg Kaifer und 
Reichstag aus einander zu fprengen. Er vereinigte ſich 
mit dem franzöflfchen Marſchall Guebriant und zog 
von der MWefer über Neuſtadt an ver Orla und Hof 
nah der Donau. 20,000 Mann ftarf erfchien er vor 
Regensburg und beſchoß die Stadt: der Kaifer Eonnte 
aus feinen Penftern feine Beinde gewahren. Nur das 
Thaumetter, das eintrat, hinderte die wohlgeleitete Uns 
ternehmung. Nun trennte ſich Guebriant von Baner: 
Guebriant bezog die Winterquartiere in Franken bei 
Bamberg, DBaner jelbft blieb zwei Monate lang in 
Baiern, bei Cham am Regenfluß, ftehen. Darauf kam 
Piccolomini wieder über ihn, aber Baner gelang 
nochmald ein chen jo gefahrvoller NRüdzug, wie vor 
vier Jahren 1637, als er Hatzfeld gegenüber ftand: 
wie durd rin Wunder entfam er Piccolomini's Der- 
folgung durd die Engpäſſe des Böhmer Walds und 
Erzgebirgs in die Feſtung Zwidau. Nicht weniger ald 
elf Tage waren ihm die Kaijerlichen, ohne nur einmal 
abzufatteln, nachgeritten. Im Voigtland fließ mieder 
Buebriant zu ihm, bei Weißenfels paffirte er vie Saale 
und erreichte darauf glüdlich über Eisleben und Qued= 
linburg Halberfladt wieder. Hier war das Ende feiner 
ruhmvollen Laufbahn, er ftarb Hier am zehnten: Mai 
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1641. Der od Fam in Bolge der wilden Exeeſſe, 
denen dieſer bebachtige, ſchweigſame Mann, der aber 
ein innerlidy verglimmender Vulcan war, fich überließ: 
er war oft vier Tage Hinter einander in Ungarmwein 
betrunfen. Am 28. Mai 1640, im Lager von Saal« 
feld, Hatte er feine innigftgeliebte. erite Gemahlin, eine 
Gräfin von Erbach verloren: fie hatte ihn über- 
allhin in dem milden Kriege begleitet und ſogar einmal 
ein Kind ihm im Reifemagen geboren. Er lies fie in 
Erfurt begraben. Beim Leichenbegängniß bemerkte er 
mit Wohlgefallen die flebenzehnjährige Enkelin des 
Markgrafen Georg Brievrih von Bavden-Dur 
Fa. Bereit? am 16. Sept. 1640 feierte der alte 
Baner zu Arolſen, wo die junge Prinzeffin bei DBer- 
wandten lebte, die Hochzeit mit ihr, überlebte aber bie 
Freude nur acht Monate. 

Baner's Nachfolger ward Torftenfohn, vereinft 
Page Guſtav Adolf's. Torftenfohn, gedeckt durch 
den Waffenſtillſtand mit Brandenburg, den der große 
Kurfürft am 24. Juli 1641 abgefchloffen hatte, verlieh 
im Frühjahr 1642 dad Land ver Welfen, um wieder 
dem Kaifer auf den Naden zu rüden. Er pafjirte die 
Elbe, zog durch Schleflen und Mähren bis Olmütz, 
feine Vorpoften kamen bis ſechs Meilen vor Wien. 
Dann kehrte er wieder um und z0g durch Schlefien fi 
nah Sachſen zurüd. Am 2. Novbr. 1642 jiegte er 
bier zum zweitenmale auf den Feldern von Breitenfeld 
über Piccolomini und ven Erzherzog= Bifchof Leo 
pold Wilhelm, Bruder Kaifer Ferdinand's IU. 
In Folge dieſes Siege drang Torftenfohn zum zwei⸗ 
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tenmal nach Mähren vor, der von ihm vorgefchickte 
Wrangel fland miever Anfangs Juli mit 3000 
Reitern längere Zeit vrohend vor den Wiener Donau- 
brüden. Die Abſicht war, in Verbindung mit dem 
neuen Bürften von Siebenbürgen Georg Ragoczy 
dem Kaiſer den Frieden zu dictiren. 

Da ſtand durch ein Meiſterſtück der öſtreichiſchen 
Politik in dem Rücken dieſer Dränger ein neuer Feind 
auf: Ferdinand hatte Dänemark bewogen, Schweden 
den Krieg zu erklären. Torftenfohn mußte ſich gegen 
diefen neuen Zeind wenden. Im Jahre 1643 machte 
er nun im tiefiten Geheimniß, gleich einem Spaziers 
gang, den fühnen Zug von Mähren aus durchs ganze 
Reich und erſchien plöglich in SHolftein. Im Feldzug 
1644 eroberte er Jütland. Darauf trieb er den 
Gallas, der wieder dad Commando erhalten Hatte 
und der ihm bis zur Oftfee entgegengegangen war, von 
der Oftfee bis zur Elbe und über vie Elbe bis nach 
Böhmen hinein Hier befand ſich der Kaifer zu Drag, 
um ein neued Heer auf die Beine zu bringen. Tore 
ftenfohn, nur 16,000 Mann ſtark, erfocht den legten 
Hauptſieg des großen Kriegs, am 5. März 1645 bei 
Jankau, fleben Meilen füplih von Prag. Er war fo 
entjcheidend, daß das gefanmmte Faiferlicheligiftifche Heer 
aus einander geſtäubt, geradezu vernichtet wurve. Die 
Generale dieſes Heers, der Faiferliche, Graf Melchior 
Hagfeld und die Tigiftifchen, Sean von Werth 
und Johann Götz, waren uneinig unter einander, 
deshalb ging hauptſächlich die "Schlacht: verloren: es 
war eine alte Klage beim öftreichifchen Heere, daß zu 
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viele Herren commandirten. Hatzfeld ward mit 4000 
Mann gefangen, Götz mit anbermweiten 4000 Mann 
fiel, Ican de Werth, zweimal von den Schweden fchon 
gefangen, rettete die Reiterei in die Oberpfalz; 36 Ka- 
nonen und alle Munitiondwagen gingen verloren, 77 
Fahnen Fonnte Torftenfohn nach Stockholm fenden. 
Die drei Eaiferlihen . Regimenter PBiccolomini, 
Pompejo und Baffompierre beftanden noch aus 
450 Dann und fpäter marfchirten von Prag 400 
Mann nad Wien, die fich, wie Puffendorf ſchreibt, 
zwanzigfegimenter nannten und hundertundzwanzig Fah⸗ 
nen vor ſich her trugen. Kein Faiferliches Reiterregi- 
ment hatte noch mehr ald ſechszig Mann. Es mußte 
ein neucd Heer geradezu erft gefihaffen werben. 

Der Kaijer, der noch in Prag war, brach fofort 
am 8. März nach Wien auf. Er Iangte über Pilſen 
und Regensburg, dann auf der Donau über Linz, von 
feinem Hofitaat und zweihundert Musquetieren beglei= 
tet, am 19. März zu Wien an. Wie fein Vater 
einft, mußte auch er jetzt in der Hofburg erzittern. 
Bier Wochen nach dem Siege erichien Torftenfohn über 
Iglau zum drittenmale im Kerzen von Deftreich, fein 
Vortrab überſchritt ſchon am 15. März bei Rep 
unterhalb Znaim die Öftreichifche Grenze; am 9. April 
erfchien die fchmenifche Hauptmacht an den vier Do» 
naubrüden vor Wien. Die Wolfsfchanze, der Brüden- 
kopf am linken Donauufer, ward erobert, die Brüden 
mußten abgebrochen werden. Nur die Donau trennte 
noch und ſchützte. Die Eaiferliche Kamilie, ver gefammte 
Hof, der Schag, die Archive flüchteten nach Gräg, 
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bei taufend Wagen; mehrere vom Adel und der Geift- 
Tichfeit flohen bis Salzburg und Venedig: es war, wie 
im Juni 1619, vor 26 Jahren, wo Graf Thurn 
vor Wien fand. Ferdinand hielt allein zu Wien aus. 
Im Angeficht ver Hauptitadt fiel Kornneuburg, Torften- 
ſohn's Hauptquartier war zu Stammerdvorf, Ragoczy 
ftand ſchon in Preßburg. Nur mit wenigen zuſammen⸗ 
gerafften Truppen lag der Erzherzog Bifchof Leopold 
Wilhelm in der Brigittenau: eine romantifche, aber 
nicht beglaubigte Sage erzählt, daß eine ſchwediſche 
Kanonenfugel vor feinen Füßen in feinem Zelte am 
Tage, wo die MWolfsfchange wievererobert wurde, am 
Tage Brigitta, 30. Mai, niedergefallen fei und daß 
der Erzherzog damals die Brigittencapelle geftiftet habe, 
hefannt durch das in fröhlicder Wiener Volksluſt be= 
gangene jährliche Kirchweihfeſt in der Brigittenau. 
Der Erzherzog Biihof, der Generalijfimus, Hatte bei 
feinen eignen Leuten feine Auctorität. Schon ald er, 
um dad Commando zu übernehmen, von Linz nad 
Wien reifte, Hatten fie mit vorgehaltnem Gewehr auf 
dem Weg nach ©. Pölten unter dem Nieverberg ihn 
um Geld angebrüllt. Sie madten alle Straßen mit 
ihren Räubereien unftcher, plünderten felbft die nad 
Gräg eilenden Hofwagen und fogar die Kaiferin, Die 
ind Bad reifte. Es wurden die furchtbarſten Strafen 
gegen diefe Zügelloftgkeiten verhängt: man viertheilte 
auf den SHauptplägen von Wien die Offiziere zu 
Dußenden und ließ fie vor den Ihoren auffipießen; 
man decimirte ganze Regimenter, die Rädelsführer mur- 
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den lebendig eingegraben und nad ihren Köpfen ge⸗ 
fegelt. 

Acht Monate lang, bis zum October 1645, blieb 
Zorftenfohn im Herzen der Monarchie fichen. Sein 
Hauptquartier Stammerödorf aber verließ er jchen 
nach vier Tagen: am 14. April, gerade am Charfrei⸗ 
tag, brach er nordwärts gegen Mähren zu auf, um 
fih Ragoczy zu nähern, mit dem er fpäter, am 
17. Auguft, in dem Liechtenftein’fchen Eisgrub eine 
Zufammenkunft hatte. Der Uebergang über die Donau 
hatte weder bei Wien, noch bei Dürnflein (mo einft 
Richard Löwenherz fah) foreirt werben können: 
die von Gallas in Böhmen gefammelten Truppen, 
und die, welche Graf Johann Chriſtoph Buchheim 
aud Ungarn herbeigeführt hatte, fehüßten den Strom. 
Die Hauptſtadt Deftreih8 ward noch einmal gerettet. 
Das Zögern Ragoczy's rettete fie und der hartnäckige 
Widerftand Brünns in Mähren. In Brünn commans 
dirte Lupwig NRattuit, oder Radewich, Graf 
de Souches, wieder ein Parvenu und Gonvertit: 
er wurde der Netter der Monarchie. De Souches war 
ein Sranzofe von Geburt, gebürtig aus la Rochelle, 
ehemals einer der eifrigften Hugenotten; hartnädig hatte 
er feine Vaterſtadt dereinft gegen den Morbrarbinal 
Richelieu vertheivig. Er war dann emigrirt und 
hatte den Schweden als Obrift gedient. Beleivigt von 
ihnen, war er zu den Kaiferlichen übergetreten und 
theild aus Rachſucht, theild aus Habſucht Fatholifch 
gemorven. Als Torftenjohn ihn auffordern ließ, Brünn 


zu überliefern, fonft werde er Fein Quartier ihm geben, 
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erwiederte er: „er verlange gar Fein Quartier und 
gebe felber auch Feines.” De Souched vertheivigte den 
Platz fo trefflih, daß Torftenfohn endlich nach einer 
fechözehnmöchentlichen Belagerung, am 23. Auguft, ab- 
ziehen mußte; er ging noch einmal nach Deftreich und 
dann in die Winterquartiere nach Böhmen zurüd, 
nachdem er In den eroberten Orten, namentlich in Korn 
neuburg und Krems, Beſatzungen zurüdgelaffen hatte, 
welche fih bi zum Auguft 1646 hielten. In Krems 
ift damals zum Ießtenmal in Deftreih bis auf Io- 
feph II. öffentlich lutheriſch geprebigt worden und 
10,000 Bauern haben binnen zmei Monaten unter 
beiderlei Geftult communizirt. 

De Souches ward vom Kaifer mit Ehren und 
Würden und Gütern reichlich belohnt: er warb zum 
Reichsgrafen, Generalfeldmarfhal und Geheimen 
Math erhoben, er ward Commandant von Comorn und 
dann von Wien. US Stabtcommandant von Wien 
erlebte er noch 1633 die große Türfenbelagerung, wo 
er Starhemberg treffliche Dienfte geleiftet bat: 
Chavagnac in feinen Memoiren will fogar feines 
Landsmanns de Souches' Verdienſt noch über das 
Starhemberg's ftellen. | 

Troß dem, daß Wien gerettet ward, waren doch 
die Folgen ver Jankauer Schlacht für den Kaiferhof 
fehr niederſchlagend: am 13. Auguft 1645 ſchon ſchloß 
Dänemark Frieden, vierzehn Tage darauf ſchloß auch 
Sachſen Waffenſtillftand mit den Schweden — und 
zuletzt, anderthalb Jahre ſpäter, am 14. März 1647, 
folgte auch Baiern. Dagegen ward durch ben Frie⸗ 
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den zu Linz die Monarchie gegen Ragoczy geflchert: 
freilich hatte den Proteftanten Ungarns freie Religiong- 
übung verfprochen werben müffen. 

Den bairifchen Waffenftiliftand erzwang ver letzte 
ſchwediſche Feldherr des großen Kriege, Guſtav 
Wrangel. Torſtenſohn Hatte noch im Kaufe des 
Winters 1645 das Commando zum Jubel feine 
Feinde, die ihn allen für 10,000 Mann rechneten, 
nievergelegt, wegen Krankheit; das Podagra plagte ihn 
fo, daß er zu feinen Siegen fi in einer Sänfte tragen 
Yafjen mußte, er ging nach Stockholm zurüd und farb 
bier 1651. Ä 

Guflav Wrangel gab Torftenfohn's Plan, 
durch Mähren ind Herz von Oeſtreich zu dringen, auf 
und nahm wieder Guftav Adolf's Plan auf, ihm 
yon Süddeutſchland aus durch Baiern beizufommen. 
MWrangel, in Gemeinfchaft mit dem nachher fo berühm- 
ten franzöflihen Marfhall Turenne, führte im Feld⸗ 
| zug 1646 die ſchwediſchen Waffen noch einmal fiegreich 
bis ins Herz von Süddeutſchland: er drang furchtbar 
in ganz Baiern plündernd bis zur Bregenzer Clauſe 
in der Nähe der Schweiz vor. Zu gleicher Zeit ftand 
Gallas in der Oberpfalz, ebenfals furchtbar plün- 
dernd. Der Kurfürft von Baiern befand fich in einer 
verzweifelten Lage und e3 traten num die merfwürbigften 
Verhältniſſe ein. 

Mar fland in Unterhandlungen mit Wrangel, 
dad mochte dem Wiener Cabinet befannt fein, deshalb 
trat Gallas in ver Oberpfalz jetzt fo feindlich auf, 
wie ehemals Tilly in Sachfen vor der Leipziger 
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Schlacht. Wenige Tage vorher, ehe die Unterhand- 
lungen mit Wrangel zum Abfchluffe kamen, fchried 
Mar an Gallas: „Lieber Graf, ed will fchier das 
Anſehen haben, als juche man Gelegenheit, mit mir 
zu rumpiren. Wenn ich es nur wais, fo werde ich 
mich darnach zu richten wiflen und vie Verantwortung 
dem Verurſacher überlafien. Ih Fan nit einen yeb=- 
wedern Meifter in meinem Land feyn laſſen.“ 


Darauf erfolgte der Abſchluß des Waffenſtillſtands 
mit Schweden, mit Frankreich und mit Heſſen-Caſſel: 
14. März 1647. Kraft deſſelben räumten die Schwe— 
den und Franzoſen ganz Baiern und die Oberpfalz. 
Wrangel zog fih theils nach Franken, theils nad 
Böhmen zurück. Hier nahm er den wichtigen Platz 
Eger und hier war es, wo am 20. Juli 1647 Kaiſer 
Ferdinand III., ver ſich in Perſon bei der Armee be⸗ 
fand, beinahe von den Schweden aufgehoben worden 
wäre: des frühſten Morgens überfiel eine Partie 
Schweden die kaiſerlichen Vorpoſten und überwältigte 
fie. Man drang bis zum Quartier des Kaiferd. Zwei 
Schweden fanden bereitd im Zimmer des Kaiferd, als 
zur rechten Zeit noch Succurs fam, die Zaiferlichen 
Soldaten tönteten einen Mann, nahmen den andern 
gefangen und zerftreuten den Reſt. 


Noch che Hier wieder Das miraculdfe Glück fich 
für Habsburg bewährte, war ein Unternehmen des 
faiferlichen Cabinets gefcheitert, das wieder recht deut⸗ 
lich ins Licht ſtellt, für was die Machthaber in Oeſt⸗ 
reich deutſche Reichsfürften anfahen und wie fle vor 
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feinem Miitel zurüdfcheuten, dad ihre Zwecke fördern 
fonnte. | 

Der Rath des Kaiferd beforgte, daß der von 
Mar abgefchlofiene Waffenftiliftand, ver jetzt zum 
erfiennal im ganzen Kriege den Kaifer auf 
feine eigne Armee befchränfte, zu einem Separatfrieven, 
ja wohl zu noch etwas Schlimmerem führen Eönne, 
dazu nämlich, daß der Kurfürft fich Frankreich in die 
Arme werfe, mit dem allerdings Unterhbandlungen im 
Gange waren und in dem Maafe im Gange waren, 
daß auch noch weit fpäter, ald Mar wierer mit Oeſt⸗ 
reich alliirt war, ein geheimes Ginverftäanpnig blieb. 
Deftreich beſchloß, ſich auf alle Tale ficher zu ftellen. 
Es handelte fich jet um das, was oben ſchon ermähnt 
ward: um nichts Geringeres, ald die gefammte 
bairifche Armee zum Treubruch zu verleiten, 
fie zum Kaiſer überzuführen, ja den Kurfürften felker 
mit feinen gehafftgen Rüthen ala Geißel nah Wien 
zu überliefern. Gelang jener Schritt, jo erlangte man 
nicht nur mit den Truppen des Kurfürften die Ent- 
waffnung deſſelben, fondern man erlangte auch, daß 
derjelbe, wehrlos gemacht, der vollen Rache der Schwe— 
den Preis gegeben wurde, die natürlich die Leberliefes 
rung der Armee an den Kaiſer nur für ein Werf 
der Verftelung von Seiten des Kurfürften gehalten 
haben würden. Gelang es, den Kurfürften nad Wien 
zu bekommen, fo war er rathlos verloren. Es gelang 
aber beides nicht: diesmal rettete Baiern fein gutes 
Glück und der durchdringende Scharfblicl des Kurfürften 
Mar. 
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Sobald der Abſchluß des Waffenſtillſtands Baierns 
in Wien zur Kenntniß gelangt war, erklärte man von 
daher, daß es gar kein bairiſches Heer gebe, 
ſondern daß die Truppen Baierns ein kaiſer—⸗ 
liches, blos vom bairiſchen Kurfürſten ange— 
führtes Reichsheer ſeien. Demgemäß wurden 
Befehle an die bairiſchen Generale geſchickt, ſich mit 
ihren Mannſchaften bei der kaiſerlichen Armee einzu⸗ 
ſtellen. Man wandte ſich deshalb an Jean de Werth 
und dieſer eben ſo tapfre, als ſchlaue Mann ließ ſich 
von dem allerhöchſten Reichsoberhaupte beſtechen. 

Die Sache ward aufs Allerſchlauſte eingefädelt. 
Werth war ganz der Mann, der dazu geſchickt war, 
eine ſo unglaubliche Verrätherei mit der ſtudirteſten 
Verſtellung zu bemänteln und dann mit einer auf alle 
Fälle berechneten Energie auszuführen. Um keinen 
Verdacht gegen ſich zu erwecken, überſandte er die vom 
Kaiſer an die Generale eingelaufenen Befehle ſämmtlich 
nah München und ging dann ſelbſt dahin ab. Mar 
ließ ihn, fobald er zu Hof erjchienen war, von ver« 
fchiedenen bewährten Perſonen auf vie verichiedenften 
Arten auf die Probe ftelen: Werth beftand fie alle 
und verftand fich in allen feinen Reden und Gebehrven 
fo zu nehmen, daß niemand zweifelte, er halte feft. 
Nur der Kurfürft, der noch fihlauer war, als fein 
General, bebielt inftinetiv noch einen Teifen Argwohn 
und bejchloß jedenfall3 einen Rip in das Gewebe zu 
machen, das möglicherweife um ihn gefponnen merven 
fonnte, wenn auch jeine Augen es nicht erblidten. Er 
ertbeilte an Jean de Werth Ordre, jümmtliche hohe 
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Offiziere feiner Armee auf einen beflimmten Tag nad 
Landshut zu befcheiden, dort folle ihnen der kurfürſt⸗ 
liche Wille und Entſchluß durch Abgeordnete eröffnet 
werden. 

Jean de Werth traf nun. fchleunigft Veranftaltung, 
daß die Sache, bevor dieſe Abgeoroneten eintrafen, aud« 
geführt werde. Die ihm unterworfene gefammte Rei—⸗ 
terei erhielt Befehl, aus ihren Standquartieren unver 
züglich aufzubrechen: ala Rendezvousplatz für Die Re⸗ 
gimenter war Vilshofen an der Donau beflimmt, ohne 
fern von Pafjau, ganz nahe an der böhmifchen Grenze. 
Dorthin erhielten auch die Fußregimenter Befehl zu 
marfchiren, der Generalmachtmeifter Holz warb mit 
Drohungen genöthigt, die Befehle an die verfchiedenen 
Obriſten zu unterzeichnen. Wahrend die Regimenter 
marfchirten, ward DVeranftaltung auf der Straße von 
Landshut nah Münden getroffen, daß Pie Furfürft- 
lihen Abgeordneten auf ihrem Wege nach Landshut 
durch ein Commando aufgehoben würden, um fie zu 
verhindern, den nach Landshut beorverten hohen Offi« 
zieren den Willen des Kurfürften zu eröffnen. 

Ein reiner Glüdsumftand rettete Mar. Einer 
der Abgeoroneten ſchlug vor, den angenehmeren Weg 
zu Waſſer auf der Ifar nad Landshut zu machen, 
dad zur Aufhebung beftimmte Commando erwartete 
alfo die ihm Bezeichneten vergebens. Die Abgeoroneten 
famen am 2. Juli 1647 in Landshut n — Sean 
de Werth und feine Generalität, darunter nament- 
lich der nachher in der Gotthardſchlacht durch fein fa— 
moſes Geber jo berühmt gewordene damalige Generals 
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wachtmeifter Sporf, waren nicht mehr da, fie bes 
fanden fih auf ven Weg nah Bildhofen. 

Hunderte von Eilboten wurden nun von den Ab⸗ 
geordneten fofort entfendet, um den Truppen Befehle, 
ihren Marſch einzuftellen, zugeben zu laſſen. Einige 
Regimenter Fehrten fofort um, andre, deren Obriften 
nicht Parition leifteten, feßten den Marſch nad Bild- 
bofen fort. Hier führte fie Iean de Werth über die 
Donau und ed war Alles in beitem Zuge, als ein 
Öffentlicher Aufruf des Kurfürften an feine Armee ge= 
rade noch im letzten Augenblick eintraf,. alle hohen 
Offiziere erhielten eigne Abmahnungsfchreiben. Auf 
Jean de Werth’ Kopf, tobt oder Iebendig, murben 
zehntaufend Kaifergulden, auf jeden Kopf der abfallen 
mwollenden hohen Offiziere taufend Neichöthaler geſetzt. 
Sean de Werth hoffte nun durch Plünderungds 
freiheit die Truppen gewinnen zu können: fle ftan= 
den aber gegen ihn auf. Die Regimenter fuchten ges 
genfeitig fih in Blick und Schritt auszuforfchen und: 
kamen endlich zum Verſtändniß. Spork's Euirafitere 
ritten ohne Weiteres davon. Die übrigen Truppen 
riefen fich erjt wechfelfeitig leife zu, daun lauter und 
lauter und brachen endlich in drohendes Geſchrei aus, 
daß niemand ed wagen folle, fie zum Kaifer überzu- 
führen. Sean de Werth und Sporf hatten jeßt feine 
Zeit weiter zu verlieren, eiligft fprangen fie auf ihre 
pferde und galoppirten nady der böhmifchen Grenze, 
beide mußten ihr Gepäd, Sporf auch fogar feine Ge” 
mahlin im Stiche Yaffen. Der Kaifer empfing fie mit 
Ehren, Jean de Werth erhielt den Oberbefehl über bie 
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geſammte kaiſerliche Gavallerie und farb erjt vier Jahre 
nah dem Frieden, 1652, auf ver ihm verlichenen böh⸗ 
mifchen Herrſchaft Benatef im Bunzlauer Kreife, wo 
Tycho de Brahe einft jeine Sternwarte gehabt hatte. 
Spork ward Feldmarſchalllieutenant und flarb erft 
funfzehn Jahre nach ver Gotthardſchlacht als General 
der Cavallerie. Auf Sport, eine merfwürdige Kriege- 
gurgel, fomme ich zurüd. 

Der Kurfürft von Baiern ließ jeiner ganzen Ar⸗ 
mee einen Monatsfold auszahlen, die Offiziere erhiel⸗ 
ten nebft jchriftlichem und mwörtlichem Dank noch reel- 
lere Beweiſe feiner allerdings ganz gegründeten Dank⸗ 
barkeit über die Rettung aus der augenjcheinlichften 
Gefahr. | 

Deftreich erlangte aber dennoch feine Abſicht — 
durch den Schreden, ven diefe deſperate Verführungs- 
gefchichte bei dem Kurfürften bewirkt hatte, zu den jeßt 
frellih auch die Schweden ald Herren fprachen, weil 
fie wenigitend nicht trauten. Mar Einvigte nad) Ab» 
lauf eines halben Jahres, am 14. September, 1647 ven 
Marfenftillftand wieder auf. Graf Dar Grons- 
feld, der den Oberbefehl der bairifchen Truppen er- 
hielt, ward aber die geheime Inftruction gegeben, nie 
gegen die Franzoſen zu fechten; er ging mit 10,000 
Mann nach Böhmen, um bier dem die Eaijerliche Ar⸗ 
mee commandirenden Grafen Holzapfel gegen 
Wrangel Luft zu machen, Wrangel zog lich an die Weſer 
zurück, Holzapfel rüdte ihm nad, ver mit ihm ziehende 
Grondfeld weigerte ſich aber über die Weſer zu jegen, 
gebeime Inſtructionen banden ibn: Mar batte ven 
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Sranzofen auch das zugeftehen müffen. Holzapfel fiel 
nun über fein Vaterland Heffen her und überwin« 
terte bier. 

Im legten Feldzug des großen Kriegs 1648 drang. 
Wrangel wiederholt über ven Main nad) Schwaben, 
vereinigte fich wieder mit Turenne und foreirte im 
Juni den Marfch durch Baiern durch nach Deftreidh. 
Vom März bis Mai fanden die Truppen an der Do» 
nau und am Lech fich gegenüber; beide Theile plün⸗ 
dernd und raubend. An Feldmarſchall Gronsfeld, 
der die baierifche Armeee commanpirte, ergingen die 
ihärfften Befehle des Kurfürften wegen „des Auslau⸗ 
fens, Plünderns und Raubens.“ Er machte dagegen 
unterm 31. März 1643 aus Ihierhaupten am Led 
vorftellig: „daß fich bei beyden Armaden ficherlich über 
180,000 Seelen befinden, welche, es ſeyen gleich 
Jungen, Beuerfnehte, Weiber und Kinder, doch alle 
ſowohl ald Soldaten leben müflen.*) Auf 40,000 Mann 
gebe man zwar das Proviant ber, aber mehr nicht, 
ald der Menſch auf vierundgwanzig Stunden nöthig; 
wie nun die übrigen 140,000 Menfchen Teben Eönnen, 
wenn fie nicht Hin und ber ein Stud Brod fuchen 
thuen, ſolches ſey wider feinen Verſtand, und wenn 
don zu Zeiten ein armer Soldat „ein wenig ein 
Geltl“ Habe, fo ſey doch Fein einziger Ort vorhanden, 
wo er etwas davor kaufen fünnte. Cr fage ed nicht, 
die mitunterlaufenden Räubereyen und Erorbitantien zu 


*) Taufende von Landvelf hatten fih an die Armeen 
angefchloffen und zogen mit ihnen herum, 
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approbiren, fondern allein zur Nachricht, daß nicht 
alles aus Muthwillen, fondern von vielen aus lauter 
Hunger gefchehe. — Es fey auch Fein General in der 
ganzen Welt, welcher eine Armada dermaſſen beyjam- 
men halten könne, daß nicht unterſchiedliche Teichtfertige 
Geſellen dad Gebot übertreten, wie Ihre Churfürſtl. 
Durchl. im Anfang de8 Kriegs, da doch die Armada 
alle Monat richtig bezahlt worven, felbft gefehen. Was 
der Graf Tilly viele Jahre nad) einander, da den⸗ 
noch die Armada ebenfalls entweber aus der Kafla, oder 
doch aus den Duartieren richtig unterhalten worven, 
vor Mühe und Arbeit gehabt, die Difeiplin zu manu⸗ 
teniren, indem er alle Jahre vergleichen Erorbitanzien 
halber nicht nur einen, fondern wohl zweihundert aufe 
Inüpfen laflen, foldhes ſey denen befannt, die unter 
feinem Kommando die Waffen getragen.‘ 


Bon den 40,000 wirklichen Combattanten, vie 
Gronsfeld in dieſem Briefe auf beiden Seiten angiebt, 
famen bei gleicher Stärfe des Fußvolks auf beiden Sei— 
ten dreißig Edcadrond Reiter auf die Kaiferlichen und 
zwanzig Edcadrond Reiter auf die Baiern. Die Schwe- 
den waren achtundvierzig Escadrons, die Franzofen 
zweiundzwanzig Escadrons an Reiterei ftarf, alfo zwan- 
zig Escadrons flärfer, ebenfalls waren fie an Artille- 
rie überlegen. Die Kaiferlichen commandirte noch 
Graf Holzapfel, er fand mit Gronsfeld bei Günz- 
burg an der Donau: im Treffen bei Zusmershaufen 
auf der jchmäbifchen Seite des Lechs, ohnfern Augs- 
burg, dem legten Treffen des großen Kriegs, fiel Holze 
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apfel am 17. Mai 1648. Die Armee wich nun über 
den Lech zurüd und Gronsfeld berichtete unterm 
24. Mai 1643 aus dem Feldlager bei Scheyring: 
„Dan fehe zwar viel Gezelteſund Hütten im Beindölager, 
aber hingegen wenig Leute. Man befürchte fich alfo, er 
ftedfe irgend unweit im Gefträuche, und mache feine 
Präparatorien zu einem unvorjehenen furiosen An— 
fall, und ſolches an einem Ort, da man ſich am we= 
nigften vor hüten Fann, zu dem Ende, und auf daß er 
deſto beſſer fein Intent erreiche, werde er zweifelsohne 
an unterfihievlihen Orten zugleih flarfen Lärmen 
machen, an einem unbefannten Ort aber einpringen. 
Sie wollen zwar alles thun, was revlichen Solvaten 
und Offteieren gebühren thue, möchten aber nichts 
höheres wünſchen, ald daß ſowohl der Status des 
Lech, als der Armada Ihro Churf. Durchl. bekannt 
wäre. Mit ven fo wenigen Völckern bei des Feinde 
fo großer Macht müffe man von Rhain bis über Schon« 
gau hinauf den Lech auf achtzehn Meilen Wegs ver- 
machen, weil mehr denn hundert Orte vorhanden, da 
man burchreiten, viel aber dieſſeits gar nicht zu „er 
pauen‘ (verbauen) feien, denn der Feind auf feiner 
Seite das hohe Ufer zum Vortheil nehmen kann. Man 
könnte auch alfo die Völder auf gar lange Zeit auf 
den Nothfall nicht fo leicht zufammenbringen, fey alfo 
mehr für ein Miracel als menjchliches Werk zu halten, 
dag der Beind nicht fehon bey Ihnen auf dieſer Seite 
des Lechs ftehe, und das Wergfte feye, daß den Rei— 
tern und Knechten unmöglich, die Travaglien länger 
auszuftehen, maſſen man von Günzburg her, faßt inner 
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zehn Tagen gar nie abgefattelt, oder die Cürass vom 
Leib gethan. Wenn man jchon die Pferde and Fou- 
ragiren ausſchicken wolle, müffe man wegen continuir⸗ 
lichen Alarmen augenblidlich contramandiren, welches 
Hingegen der Beind nicht thun dürfe, fonvdern lege fich 
in die Dörfer, und mache Lärmen;, fo oft es ihm ge⸗ 
fale. Sollte der Veind den Lech paffiren, würde e8 
eine Kunft feyn wegen der graufam weiten Diftanz, 
fo man von einander, zufammen zu kommen; ‚gefchehe 
ſolches, würde alles in gefährlichen Stand gefeßt wer⸗ 
Den: posito, man käme enplich zufammen, hätte man 
im flachen Felde Feine Retirade, ſondern müfje noth- 
wendig ſtehen, und mit dem Feind, deſſen Cavallerie 
weit flärfer, fechten.‘ 

Als die Schweden bei Thierhaupten am Lech, an 
derſelben Stelle, wo einſt vor ſechszehn Jahren ihr 
großer König in Baiern eingebrochen war, ihr Lager 
aufſchlugen, beſchloß der Kriegsrath Gronsfeld's, das 
Heer ins Innere von Baiern zurückzuziehen. Dieſer 
Rückzug ward aber eine völlige Flucht, das Heer löſte 
ih auf, Gronsfeld felbft ward am 4. Juni 16489 zu 
Gankhofen auf Befehl des Kurfürften von Baiern zu 
Arreft genommen und nah Münden und von da nad 
Ingolftadt gebracht, er Fam aber fpäter durch feine 
PBerantwortung wieder los. 

Die Schweden und die Branzofen überflutheten 
nun Baiern. Schon als das Gefolge von Holzapfel’s 
Leiche nach Deftreih hinunterzug, hatte e8 in allen 
Wirthshäuſern des bairifchen Donaulands feine Men⸗ 
fehenfeele mehr getroffen, es konnte nach Belieben fi 
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gütlich thun in Kellern und Küchen. Alles floh jet 
vom flachen Lande in die Wälder, Kurfürft Mar nad 
Salzburg. Unter ven Rauchſäulen angeftedter Schlöf- 
fer, Dörfer und Weiler marfhirten Wrangel und 
Turenne durchs ganze Baierland und ftanden am 
15. Suni 1648 vor Wafferburg am Inn: der Zug 
ging auf Deftreih. Noch einmal, das letztemal, ward 
der Herzog von Amalfi, Piccolomini, mit dem 
Oberbefehl vom Kaifer betraut, um Deftreich zu ſchützen. 
Jean de Werth commanbdirte unter ihm die Gaval- 
lerie. Nicht nur das mußte eh Mar — gegen daß 
ihm vom Kaifer ertheilte VBerfprechen. — gefallen laſſen 
— Sondern au, dag Piccolomini lange gar nichts 
that, um Baiern zu fchügen. „Den 27. September 
wurde dem Amalfi gejchrieben, es fein nunmehr 
fiebenundzwanzig Tage, feit der Feind in feinem Lager 
(er war vom Inn wieder nach der Ifar zurüdgegangen 
und ftand hei Mosburg) aufgebrochen und man habe 
fiy dennoch nicht gegen ihn movirt; indeß hab er mit 
Mord, Raub, Brand und Ranzioniren undriftlich ge= 
haufet, jo nicht gefchehen wäre, wenn er den fo vielen 
Ordonnanzen parirt Hätte. Man verlange zu wifjen, 
ob er dem Feind nachgehen molle oder nicht. Sey die 
größte disreputation. Der Feind felbften führe da= 
von wunderliche Discurfen 20.” Darauf rüdte Pic⸗ 
colomini endlih nad München, am 4. October, zwei 
Tage darauf überfiel Jean de Werth Wrangel 
und Turenne bei einer Jagdpartie zu Dachau, aus 
Furcht vom Lech abgejchnitten zu werben, gingen beide 
Feldherrn am 12. October über diefen Fluß zurüd. Uns 
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terbeß hatte der von Wrangel ſchon früher aus Schwa- 
ben nach Böhmen entjendete fchwerifche Parteigänger 
Beneral Hans Ehriftoph von Königsmarf, ver 
Großvater ver nachher fo berühmt gewordenen Aurora 
von Königsmark, am 26. Juli 1648 durch eine 
fühne Ueberrumpelung bie Kleinjeite von Prag erobert: 
dies Ereigniß gab ven lebten Stoß, daß der Frieden 
zu Stande fam. Der große Krieg endigte an berfels 
ben Stelle, wo er angefangen hatte. 
3. Der weftphälifche Frieden und das neue Verhältniß des Kaiferbofs 
zu ven deutfchen Fürſten. 

Der weſtphäliſche Frieden ward am 24. October 
1648 zu Osnabrück mit den Schweden und gleichzeitig 
zu Münfter mit Frankreich abgefchlofien. Er war 
einer der erfehnteften, der jemals getroffen worden ifl. 
Sieben Jahre vorher hatte man auch bereitd Die Fries 
densunterhandlungen zu Hamburg eröffnet. So lange 
hatte aber dad Hin= und Herfchieben der Gewichte in 
den Wagfchalen beider Theile gedauert, fo lange die 
Begehrlichkeit der Fremden und die Zähheit des öſtrei⸗ 
chiſchen Cabinets den Abfchluß aufgehalten. Es war 
der erfte große deutſche Länderfchacher, den Die Frem⸗ 
den mit Deftreich trieben, wie er dann noch einmal, 
anderthalb Jahrhunderte fpäter, in den franzöftfchen 
Revolutionskriegen kam, wo es von der Eröffnung des 
Raſtädter Congreſſes bis zum Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß auch etwa wieder ſieben Jahre dauerte, ehe man 
ſich einigte, wie viel man Deutſchland entreißen ſolle. 
Zu beiden Malen zahlte die beſiegte Hausmacht Oeſt—⸗ 
reich als Kaiſer mit Reichsland. 
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- An der Spige der kaiſerlichen Geſandtſchaft ſtand 
der Premierminifter und Günftling Kaifer Ferdi—⸗ 
nand's III., fein Oberhofmeifter und Geheimer Raths⸗ 
Dirertor, der Graf Mar Trautmannddorf als 
Prinzipal- Commiffer zu ven Briedend = Negotiationen. 


Er war die Seele des ganzen Priedensgefchäfts 
und hat vermöge der geheimen Vollmachten, die ihm 
fein Hof mitgegeben Hatte, dafjelbe auch nach ven Ian= 
gen Wiverhaarigkeiten zum Abfchluffe gebracht. Unzer 
ftörlichen Gleichmuth feßte er dem Siegeötroge der. Schwe⸗ 
den und dem Mebermuthe der Franzoſen entgegen, das 
Phlegma feiner Klugheit dämpfte immer wieder das 
Feuer einer gereizten Empfindlichkeit, das die Sieger 
durch ihre Forderungen erweckten, und weil dieſe ſeine 
probehaltige Rechtſchaffenheit anerkennen mußten, gelang 
es ihm endlich, für fein beſiegtes Haus noch ein ſehr 
letvliches Abkommen zu Stande zu bringen. Traut⸗ 
mannsdorf war .bejcheiden genug, feinen gelehrten Mit- 
arbeitern, troß dem daß er Alles felbft zum glüdlichen 
Ende geführt, den Erfolg feiner Bemühungen ganz 
eben fo wie fich felber zuzuſchreiben. Diefe gelehrten 
Concommiſſare waren: ver heißblütige tyrolifche Kanz⸗ 
ler Dr. Iſaac Bolmar, der zum Lohne zum Frei— 
herren. von Rieden erhoben ward und, nahe achtzig 
Jahre alt, 1662 ſtarb — und ber Meichähofrath Krane. 


Die ſchwediſchen Geſandten zu Dönahrüd maren Jo⸗ | 


Bann Drenftierna, der Sohn des Reichskanzlers, den 
dieſer mit den berühmten Worten, ald er aus Beſchei⸗ 
denheit ablehnte, berufen Hatte: „Veni, mi fill et 
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vide, quantilla scientia regitur mundus “ — und 
Salvius. 

Als franzöftiche Friedensambaſſ adeurb zu Münſter 
fungirten: ver Graf d'Avaux, insgemein „die ſchlimme 
Excellenz“ benannt und Servien. 

Spanien und die Niederlande hatten je acht Be— 
vollmächtigte geſchikct. Auch die deutjchen Kur- und 
Fürſten waren bis auf die Eleinften herunter durch Ges 
fandte vertreten, eben fo die reichöunmittelbaren Grafen. 
und die Reichsſtädte. Für Kurfachfen fungirten ber 
Hofrath von Piftoris und Dr. Leuber, für Bran- 
denburg Reichsgraf Johann von Wittgenflein 
und die drei Geheimen Räthe von Löben, von der 
Heiden und Peter Sri, welcher letztere nachher 
durch Matthäus Wefenbed erjegt ward; Baiern 
vertrat der Sreiberr von Haslang, Braunfchweig 
Dr. Lampadius, Würtemberg der fehr gefchidte 
Kanzler Löffler. | 

Die Vermittler bei dem ganzen Friedenögefchäfte 
machten der päpftliche Geſandte Fabio Chigi, der 
1655 al8 Alexander VII. Bapft warb und ber ve= 
netianifche Botfchafter Contarini. Der Papft ver« 
weigerte aber feine Beflätigung dem Frieden. 

Das fieben Jahre Yang mit Gier von allen Sei⸗ 
ten getriebene Hauptgeſchäft der Friedensverhandlung, 
die dem fogenannten großen Glaubenöfrieg ein Ende 
machen follte, war im höchiten Grade wiverlich: alles, 
ſowohl die fremden Mächte, ald die einheimifchen und 
unter dieſen wieder ſowohl Proteſtanten als Katholiken, 
waren nur. in einem Punkte einig: alles wollte mit 
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Land abgefunden fein. Nicht weniger widerlich waren 
die Neben und Zwifchenhandlungen, vie flch in viefe 
Hauptbandlung des Länverfchachers verfchlangen: jene 
eben fo hitzigen, als nichtigen Ceremonial⸗-Streitigkei⸗ 
ten, die eine jo große Rolle jegt fpielten. Vortritt 
und Vorfig, Vorfahren mit ven Garoifen, Empfang 
auf ven oberften oder mittleren oder unterften Trep⸗ 
penftufen, Ehre ver erften Begrüßung, Verwilligung 
der rechten Hand und eine Menge andre vergleichen 
wunberliche und mit augerlefenem Scharffinn hervorge- 
fuchte und mit höchſtem Ernft behandelte Etikettte-Ba- 
gatellen "wurden für die allerwichtigften Hauptdinge 
geachtet und erhielten ſich von jet an in dieſem ein« 
gebilveten Werthe vie anderthalb Jahrhunderte Yang 
bis zur franzöfiihen Revolution. Selbft ver verbef- 
ferte Oregorianifche Kalender, zu dem die Proteflanten 
fi bequemen follten, gab Anlaß zu den hikigften Er⸗ 
eiferungen; proteflantifcher Seits witterte man nichts 
als päpftliche Tüde und Stride dahinter; bekanntlich 
arceptirte ihn Die deutſche proteſtantiſche Chriſtenheit 
erſt im Jahre 1700. 

Der große deutſche Länderſchacher, der durch den 
Friedensabſchluß ſeine endliche Erledigung fand, warf 
nur für drei Mächte eine austrägliche Ausbeute ab, 
für Schweden, für Frankreich und für Brandenburg. 

Das beſte Theil war die Abfindung, ver Schwe⸗ 
den. Der Brieven wies ihnen das Land Vorpom⸗ 
mern und den wichtigen Seeplag Stettin und da= 
zu noch das Herzogthum Bremen am Ausfluffe des 
Weferfluffes zu. Das veutfche Reich verlor in biefen 
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beiden Provinzen wieder zwei für den Handel wichtige 
Küftenländer zu jenem wichtigſten Küftenland, das 
fhon Carl's V. fliefoäterlihe Politik dem deutfchen 
Reiche entfremdet und der Krone Spanien. zugewiefen 
hatte. Bremen namentlih war ein fo wichtiges Stück 
für den Kommerz, daß ſchon acht Jahre fpäter ber 
Lord-⸗Protector von England Dliver Erommell 
feine: gierigen Augen darauf warf und darauf Iosging, 
e8 Schweden wieder zu entreißen. Schweden erhielt 
aber feinen Beflg einundfiebzig Jahre lang: erft im 
Frieden von Stockholm 1719, in dem Frieden, ver bei 
großen nordiſchen Krieg von dieſer Seite ſchloß, kam 
Bremen an Sannover-Englanı. 

Die Eranzofen hatten durch ihre fchlimme Ex⸗ 
cellenz die übertriebenften Forderungen gejtellt: fchließ- 
Lich begnügten fie jich mit dem wichtigen Elfaß, wos 
nit fie fih Süddeutſchland auf ven Naden einkeilten: 
Straßburg, die Hauptfeflung bier, erhielten fie zwar 

noch nicht, aber die ſtarke Rheinfeſtung Breifad. 

| Endlih ging auh Brannenburg reichlich aus: 
der große Kurfürft erhielt in dem Stifte und in ber 
Stadt Magdeburg den,Dominat an der Mkittelelbe 
und die Haupffeflung in ganz Norbdeutfchland, bie 
Beftung , die bi auf Tilly’s graufenvole Eroberung 
im Schmalfaldifhen und dreißigjährigen Kriege kaiſer⸗ 
licher Macht den hartnäckigſten Widerfland entgegen- 
gefeßt Hatte und die erft nach der Bataftrophe von 
Jena, und nur durch die Beigheit ihres Gouverneurs, die 
faft dem BVerrathe gleih Fam, in franzöfifche Hand 
fiel; im ganzen ſchweren flebenjährigen Kriege behaup⸗ 
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tete fie Friedrich der Große als einen Hauptſtütz⸗ 
punkt einer Kriegsmacht. Nädhft Magdeburg fielen 
dem großen Kurfürften auch noch die reichen weftphäs 
liſchen Stifter Halberftadt und Minden zu, zwei 
fehr gewichtige Länderſtücke, die die Macht Branden- 
burgs in Weſtphalen und am Rhein, wo Cleve, Mark 
und Ravensberg ſchon feit 1609 ihm gehorchten, treffe 
fich conſolidirten. Vom pommer’fchen Erbe, vas dem 
Haufe Brandenburg von den während des Krieges 
außgeftorbenen Herzogen ganz zufallen follte, erhielt es 
Dagegen nur Hinte rpom mern mit dem Stifte Camin. 
Pommern gab fortan Brandenburg feine tüchtigften 
Soldaten. ‚Stettin, nach deſſen Beſitze der große Kur⸗ 
fürſt ſo eifrig getrachtet hatte — er nannte es die 
Thüre zum Reiche — konnte erſt zweiundſiebenzig Jahre 
ſpäter im Stockholmer Frieden, 1720, erlangt werben. 
Auch das fchleflfche Herzogthum Jaͤgerndorf, das dem 
geächteten Markgrafen abgenommen und dem Hauſe 
Liechten ſtein gegeben worden war, blieb verloren: 
erft Friedrich der Große machte den Anfpruch 
‚mit dem befannten Glücke, das ganz Schleſien ein⸗ 
brachte, hundert Jahre ſpäter geltend. 
Durch Brandenburgs energiſche Verwendung erlang⸗ 
ten endlich auch die Refor mirten gleiche freie Reli⸗ 
gionsuͤbung mit den Lutheranern, die die Eiferſucht derſel⸗ 
ben ihnen zeither immer noch nicht hatte gewähren laſſen. 
Das hitzigſte Streitobiect war die Regulirung des 
gegenſeitigen Beſitzſtandes zwiſchen Proteftanten und 
Katholiken. Die Proteſtanten beſtanden auf An— 
‚nahme des Jahrs des Anfangs des Krieges, 1618, 
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die Katholiken auf Zugrundelegung des Jahres 1630, 
alfo auf den Bellsftand nach Erlaß des Reſti⸗ 
tutiondedictd. Auf den Vorſchlag ver Furfächfifchen 
Geſandten, fich gegenfeitig auf halbem Wege entgegen- 
zufommen, einigte man fich endli über die Annahme 
des Normaljahres 1624. Daturh ward allerdings 
der Befisfland der Proteftanten, trotzdem, daß fie 
Oeſtreich befiegt hatten, um ein Bedeutendes gefchmä- 
let. Es blieben ihnen die zwei Erzſtifter und - die 
zmölf Stifter Norddeuiſchlands, welche feit dem Paffauer 
und Augsburger Religiondvertrage farularifirt worden 
waren. SKatholifch blieb dagegen Alles, mas in ven 
vier Jahren nach der Schlacht auf dem weißen Berge 
wieder von Deflreich zum Katholizismus war zurüds 
gebracht worden. Dazu gehörten namentlid die ge— 
fammten Öftreihiichen Erbſtaaten, Böhmen 
inbegriffen und in Weftphalen die drei Gtifter 
Münfter, Hildesheim und Paderborn. 

Das Streben der norddeutſchen Fürſten nach Land 
ward Dadurch bedeutend verfünmert. Die braun 
ſchweigiſchen Welfen erhielten nicht Hildesheim, 
wonach ſie lange jo eifrig getrachtet, auch nicht Hal—⸗ 
berftatt und Minden, nad) denen fie geftrebt und die 
Brandenburg zufielen. Hannover mußte ſich begnügen, 
den Beſitz Des Stifte Osnabrück vergeftalt mit den 
Katholiichen zu theilen, daß zufolge einer Beſtimmung, 
die merfwürdig genug war, abwechjelnd ein Prinz des 
braunfchweigifchen Hauſes und ein Fatholifcher Bifchof 
darin regieren jolte. Eben jo erbielt Heffen- 
Caſſel, das jo energifch für die proteftantifche Sache 
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eingetreten war, nicht Paderborn, das es fo lange in 
Beſitz gehabt Hatte, nit Münfter, nicht Fulda, wor⸗ 
nach es getrachtet:. e8 mußte fich mit ver gefürfteten 
Abtei Hersfeld begnügen. 

Auch das mächtige proteftantifhe Haus Sach⸗ 
fen ging. leer aud: es erhielt nur feine Laufitzen bes 
ftätigt.. Ä 

Baiern behielt Die achte Kur und dazu die von 
der Kurpfalz abgetrennte Oberpfalz. 

Der geächtete Kurfürft von ver Pfalz und die 
ebenfalls geächteten Herzoge von Medlenburg wur- 
den reftituirt. . 

Zwei der wichtigften Beflimmungen des weftphä- 
lifchen Friedens waren noch die definitive Anerfennung 
der Republifen Schweiz und Holland als fouve- 
raine Mächte. Holland erhielt fogar Die 
Schelde- und Rheinfperre bewilligt und 
feste damit den Ruin des deutſchen Handels 
vollends durd. 

Die Abficht, vie Ferdinand ll. gehabt Hatte, das 
deutfche Reich in ein abfolutes Reich zu verwandeln, miß- 
glückte durch den weftphälifchen Frieden gänzlich, wie dies 
ſelbe Abſicht Carl's V. nach dem Schmalfalvifchen Krieg 
durch den Zug des Kurfürften Morik in die Ehrenberger 
laufe vereitelt worden war. Das Reich ward fürm- 
lich als Fürftenariftocratie, als Vielherrfchaft der 
Fürften proclamirt, die Reichsſtände erhielten aus⸗ 
drücklich das Recht, mit ausländifchen Fürſten Bürb- 
niffe einzugehen, nur nicht gegen das Rei. Der 
Kaifer ward auf feine Hausmacht in den Erb- 
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ſtaaten zurückgewieſen. „Die Zürften piquirten fich,“ 
wie fi einmal die Herzogin von Orleans aus— 
brüdkte, „allein von Gott zu dependiren und Eeinen Mei« 
fler am Kaiſer zu. haben.” Erſt als Oeſtreichs mira- 
eulöfes Glück die Siege gegen bie Türken und die 
Broberung Ungarns gegeben hatte, fing auch wieder 
der Drud an in Deutfchland fi fühlbar zu machen. 
Die Eleinen Pürften mußten gehorfamen, bie großen 
emancipirten fich nach und nach, namentlich Preußen. 
Das Baus Habsburg ward, was die Katferwürbe bes 
trifft, mit ver Glorie des Ceremoniels abgefunden, kraft 
deſſen ihm unbeftreitbar ver Vorrang über alle andere 
europäifche. Fürſtenhäuſer verblieb. Die wahre 
Macht in Europa fam aber nun eine Zeit 
lang an Sranfreich: ald Garant des weſtphäli⸗ 
fchen Friedens mit Schweden erhielt die Lilienkrone von 


nun an ſtets bereite ‚Gelegenheit, fich in veutfche An« 


gelegenbeiten zu mifchen. 


4. Zanveszuftände nach dem Frieden. Neues Verhältniß Ies Hofs zu 
der. neugegründeten Ariſtocratie. Schickſale des proteftantifchen 
Adele im weftphälifchen Frieden. 

Als die Trompeter aud Weftphalen in das deut⸗ 
che Reich flogen, um den kämpfenden Fürften, ven 
belagerten Städten und all dem ausgehungerten, jam— 
merbleichen Volke den Frieden zu verkünden, den es 
faft ein ganzes Menfchenalter hindurch nicht gehabt 
hatte, war Deutfchland ein anderes Land, ald es drei⸗ 
Big Jahre zuvor gewefen war. Es war ein armes 
und ein menfchenleered Land geworden. Das tfaf in 
vollem Maaße auch Oeſtreich und namentlid) Böhmen. 
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Nur Tyrol, das feine Berge ſchützten, Hatte die Feinde 
abgewehrt. In. Böhmen fah man fintt blühender, 
volkreicher, gemerbfleißiger Städte, flatt freundlicher, 
lachender Dörfer fo weit das Auge reichte nur Haufen 
von rauchenden Trümmern und Gräber. Wo einſt 
goldne Saaten mwogten, war jet Sumpf und Anflug 
von Wald. Und die Menfchen, bie ber wilde lange 
Krieg übrig gelaffen Hatte, waren aus Hunger und 
Verzweiflung Näuber- und Mörberbanden geworben. 
Sie raubten und morbeten jeit Langem, vor Haus 
und Hof vertriefen, mit der Soldateska, ſowohl der 
noch Dienft thuenvden, als der abgebanften, um bie 
Wette. | E 

- Damals fhon Fam ver Räuber halber das Paß⸗ 
wesen auf, und die Maafregeln, die in Böhmen ges 
nommen werden mußten, find merkwürdig. Nieger 
hat im elften Hefte feiner Materialien zur Statiſtik 
Böhmend Auszüge aus den böhmifchen Landtagsfchlüfe 
fen mitgetheilt. Hier heißt es unter Andern beim 
Landtag von 1650, gehalten vom 24. October bis 
7. December: „Es fol zwar bei dem d. d. Wien den 
7. Auguft d. I. fundgemachten Patente verbleiben, zu 
beſſerer Wirfung aber find folgende. Erinnerungen ge 
macht und angenommen worden: 1) Sollen ven Un- 
terthanen ale Röhre und ſchädliche Waffen genommen, . 
‚ein mit folchen Betrstenee aber Eriminalifch be= . 
handelt werden. 2) Sol das Holz an beiden 
Seiten der Laͤndesſtraßen, fo weit man aus der Piftol 
erreichen Tann, abgetrieben und weggeräumet, au 
jährlih das neuaufgewachfene Geftrüppe. mweggehauen 
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werten. 3) Soll mit der Erekution ver überwieſenen Stru- 
fenräuber nicht verweilet werden. 4) Sol jedem Bauer 
für Einbringung eines lebendigen ober todten Straßen- 
räubers die Hälfte des Vermögens, oder wenn dieſer Feines 
hätte, zehn Schod Meißner Groſchen von der Obrigkeit be 
zahlt werden. 5) In allen Städten und Märften follen 
zwei Perfonen beſtellt werben, welche den Durchreifen- 
den einen: Paß ertheilen, ohne melden Eein Menſch in 
folche eingelafjen werden darf. 6) Sol vie böhmifche 
Statthalterei auf die Jäger, Weiner (Weinbauern) und 
Breibauern wachen, damit fie Feine Infolenzien begehen 
und feinem Straßenräuber Aufenthalt geben. 7) Da 
die Vorfäufer im Lande berumziehen, ven Räubern 
Pulver und Blei aus den Städten zutragen und ihnen 
den Raub abkaufen, folle felbe nirgends gelitten. und 
die Vorfäuflerei, wie von Alters ber gewefen, unter 
Strafe und Eonfiäcation verboten werten.” 1654 ward 
noch zugefeßt: „Wegen Brivatmorbthaten, unordentlichen 
Lebens auf dem Lande und Aushauung des Geſtrüp⸗ 
pes von beiden Seiten der Landitraßen follen die Kreis— 
bauptleute nicht etwa aus Reſpekt gegen die 
Standesinmwohner durch die Finger jehen, fondern 
die verühten Exceſſe der Kanzlei anzeigen.‘ 


Die Hauptlaft lag auf den Bauern im offnen 
Lande. Sie hatten nicht nur im Verhältniß zu den 
Städten, die ihre Mauern fchüßten, im Kriege am 
meiften gelitten, auch noch im Frieden fuchten nicht 
blos „die Standesinwohner,“ die hartherzigen Guts—⸗ 
herren, ſondern auch die hartherzigen Städter ven 
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Bauer zu drüden. Dad beweift ein merfwürbiger 
Landtagsfchluß, der auf dem letzten Landtage, welchen 
Ferdinand IN. im Sommer 1656 zu Prag bielt, 
gefaßt wurbe: „Da es landkundig ift, daß wegen zu 
geringem Werth. der Victualien die armen Ackersleute 
fich fchwer erhalten können: fo ift, damit fie nicht 
das mit fo großen Unfoften erzeugte Getreide 
um ein ſpottliches oder faft gar Halb umfonft 
hingeben müffen, beichloffen werden, daß ıc. eine 
bilige Taxe aller Gerreiveforten errichtet werben folle, 
und darnach fowohl auf dem Lande, ala befonders 
in Städten unter deſſen Berluft von niemand wohl⸗ 
feiler verkauft noch erfauft werden jolle. 

Mährend dem Kaifer der Plan mißlang, die deut⸗ 
ſche Fürftenariftocratie zu brechen und Deutfchland in 
ein abjolutes Reich zu verwandeln, gelang ihm dies in 
gewiſſem, freilich nur eingefchränftem Maaße mit ven 
Erbftaaten: ver Hauptgewinn, den der Hof Durch den 
bfutigen vreißigjährigen Krieg z0g, war ein neues 
VBerhältniß und eine beveutende Gewaltftei- 
gerung gegenüber der öſtreichiſchen Ariſt o⸗— 
cratie. Dieſe Ariſtocratie war eine neue, die durch 
den Hof erft gefihaffen und mit dem confidcirten Gute 
der befiegten und umgebrochenen alten proteftantitchen 
Ariftoeratie reich und mächtig gemacht worden war, 
die daher, fo hoch fie ihre Dienfte anfchlug und jo 
gewaltige Vorrechte fle dafür genoß, doch ihres Ur⸗ 
ſprungs ſich erinnern und gegen ihre Gründer auch 
ihrerfeitö die Dankbarkeit nicht aus den Augen fegen 
fonnte. Die alten Dynaften und Evelherren Deftreiche 
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und Böhmens hatten ſich dem Kaiſer gegenüber ganz 
anders gefühlt und. ihre Abhängigkeit von Der Krone, 
namentlich von der. Zeit an, wo fie prote- 
kantifch geworden waren, war eine: fehr geringe 
geweien. Diefe alten proteftantifchen Dynaften und Edel⸗ 
herren, die auf ihren großen flolgen Strom⸗ und Felfen- 
Burgen als die wahren Herren des Landes „mit ber 
Autonomie," wie der Hof es ausdrücklich bezeich⸗ 
nete, geſeſſen hatten, waren nicht mehr, fie waren 
geächtet und ausgetrieben worden. — Was noch von 
proteſtantiſchen Edelherren zurüdgeblieben war, mußte 
wegen ber Religionsübung in Furtcht und Zittern ſtehen 
und wer wieder reich und mächtig werden wollte, mußte 
ſich convertiren. Das. alte mittelalterliche Oppofitions⸗ 
foftem des Adels hatte eine bedeutende Erſchütterung 
erfahren. Sie waren umgebrochen worden jene mäd- 
tigen Schlöffer, Clauſen und SHerrenhäufer des .alten 
Adels von Böhmen, von Deftreih, von der Gteier- 
mark, in deren Burghöfen hie und: da leicht ein mit- 
telmäßiges Dorf hätte fichen Fünnen, deren. Brunnen 
und Gifternen oft Römerwerken glichen, ja vie felbft, 
wie Hormayr fagt, in Küchen, Gmporfirchen und 
Muftichören einen großartigeren Charakter in ib« 
ren majeftätifchen Trümmern noch aufmeifen, als bie 
Paläfte der. Neuzeit. Der neue Adel, den die. Steier- 
märfer Dynaftie Habsburgs ſich gefchaffen hatte, wenn 
er auch nicht in den Hofdienſt ging und auf jeinen 
Gütern lebte, mußte doch fein gutes Einvernehmen mit 
dem Hofe durch fleißiges Einfprechen daſelbſt zu erhal⸗ 
ten befliffen jein, um bier Boden zu behalten. Die 
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neue katholiſche Ariftocratie beſtand aus fehr verfihie- 
denen und ungleichartigen Elementen: außer dem Kern 
ber wenigen treugebliebenen Adelsgeſchlechter, wie der 
Liehtenfteine, Dietrichfteine u.f.w. aus einer 
Maſſe von neuem militairifchen Adel, von venen die 
Meiften: rende, ‚Italiener, Spanter, Wallonen u.f. w. 
waren oder reine, in den. Sturmfluthen des Krieges em⸗ 
- porgefommene Parvenus. Diefe neue Ariflocratie 
mußte ſich erft näher kennen und nach und nad) ver- 
fländigen lernen. Sie hing fo feft, wie die alte pro- 
teftantifche Adelskette in ver prinzipiellen 
DOppofition gegen den katholiſchen Hof zu- 
fammenhing, nicht mehr zufammen. Und fie konnte 
auch nie und zu feiner Zeit fo feft zufammenhängen, 

weil dieſe neue Eatholifche Ariftocratie von Anfang an 
mit dem Tatholifhen Hof befreundet und das ganze 
Verhaͤltniß fo: geftellt war, daß man «8 gegenfeitig nicht 
miteinander verderben durfte. 

Noch waren beim Ende des Krieges allerdings eine 
beträchtliche Anzahl öſtreichiſcher Adelsgeſchlechter Pro⸗ 
teſtanten, begütert.in Oeſtreich unter ver Enns, 
denn aud Oeftreich ob der Enns, aus Steiermark, Kärn- 
then, Krain, aus Böhmen und Mähren waren alle prote⸗ 
ftantifchen Apelsgefchlechter ausgetrieben worden. Eine 
Lifte, die von Meiern in den weſtphäliſchen Frie⸗ 
densverhandlungen giebt, meift nach: zweiundvier⸗ 
zig Geſchlechter des Grafen- und Her— 
renſtandes von Oeſtreich unter der Enns 
mit hundertvierundfunfzig Individuen und 
neunundzwanzig Geſchlechter des Ritter— 
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ffandes mit ahtunpdfiebzig Individuen, welde 


Öffentlich ſich zur enangelifchen ‚Religion befannten, 
der heimlichen Proteftanten und des yroteftantifchen 
Adels in Schleflen nicht zu gevenfen. Die Forderung 
diefer proteftantifchen Adelsherren in Unteröftreich ging 
beim Friedenscongreß ſehr nachdrücklich darauf, „daß 
fie ſowohl, als die Evangeliſchen in Ober- und Inner⸗ 
Öftreich, in Böhmen und Mähren in alle ihre vorher 
beſeſſenen Kirchen, Schulen, Hofpitäler, Waifenhäufer 
und dazu gehörige Einkünfte wieder reftituirt würden, 
wie die mit großen Untoften* und theuer 
erworbenen Majeftätshbriefe fie ihnen ein- 
geräumt hätten und wie fie die Schlefier nad 
ver Gataftrophe der weißen Bergſchlacht allein behalten 
Hatten. Der Gefandte, der diefe Forderung beim 
Sriedendcongreß vertrat, war der fchwebifche, ver da= 
mald mit gehörigem Nachdrucke feine Schüßlinge zum 
Ziele zu führen ſuchte. Als aber die Borverung ber 
Öftreichifchen Proteftanten am 27. Vebruar 1647 df- 
fentlich zu Osnabrück verlefen wurde, ſtand Traut- 
mannädorf dreimal vor Unruhe auf und wollte fid 
entfernen, Salvius Eonnte ihn kaum bewegen, die 
Schrift bid zu Ende zu hören. Der Faijerliche SPrin- 
eipalgefandte Tieß ſich zuleßt Hochbetheuerlich vernehmen: 


2) Nah einem 1600 an den Oberhofprediger Dr. Ley: 
fer in Dresden gefch riebenen Briefe des Paſtors PBräto: 
zius auf tem Buchh eim'ſchen Gute Göllersporf in Unter 
öftreih hatte der Majeftätshrief Kaifer Maximilian's I. 
vierzig Tonnen Goldes gefuflet. Raupach, evangel. 
Deftreih, II., 124 Note. 
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„daß 3. Kaif. Maj. eher Scepter und Krone, 
Leib und Leben verlieren, ja fogar Ders 
eigene Söhne vor feinen Augen niederma- 
hen fehen würde, als die Ausübung des 
Augsburgifhen Bekenntniſſes geftatten, 
oder die Autonomie in Dero Königreichen unb 
Erblanden.“ Salvius erwiederte damals: „daß es 
auh wohl dazu Fommen Eönnte.” Beinahe wären über 
diefen Punft die Friedensverhandlungen ganz abgebro- 
chen worden. Trautmannsdorf mußte wiederholt bie 
ihm aus Wien zugegangenen ausdrücklichen Faiferlichen 
Befehle im Originale vorzeigen: fie verboten ihm, „der 
Religion halber in den Erblanden irgend weiter, als 
bisher geichehen, ſich herauszulaſſen, bei Vermeidung 
Höchfter Ungnabe. Nachdem ſich Volmar flatt 
Trautmanns dorf mit Salvius am 6. Juli 1647 
gewaltig herumgezanft Hatte, reifte. Trautmannsborf 
nad) Tranffurt ab und das Ende war, daß die Schwe= 
den fich zum Ziele legten: ſie behielten in einer Con⸗ 
ferenz vom 8. März 1645 ſich vor, „auf nächſtem 
Neichötag oder fonft bei Kaiſ. Maj. für ihre bevräng- 
ten Glaubensgenoſſen respective freundlich (ald Schwer 
den) und demüthig (ald neue Reichsſtände) zu inter- 
cediren.“ In Artilel 52 — 54 des weftphalifchen 
Friedens erhielten die Untertbanen und Erbvafallen des 
Hauſes Deftreih nur Amneftie für ihre Perſonen und 
Freiheit, zurückzukehren, jedoch, daß fie fh den Ge- 
feßen gemäß verhielten. Die Grafen, Herren und 
Ritter Unterdftreichs erhielten in Rückſicht auf bie 
Interceffion der Krone Schweden und der Augsbur- 
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gifchen Confeſſtons - Verwandten nur das Verſprechen, 
daß der Kaifer fich feines ihm, wie andern deutſchen 
Fürften, zuftichennm Reformationsrechts ihrenthalben 
begeben und fie nicht. von ihren Gütern auötreiben 
wolle ; fie follten nicht verhindert: werden, ihrer Reli 
giondausubung wegen nabegelegene Orte außer Lande 
zu befuchen, ſich jedoch im Uebrigen ruhig, und 
friedfertig verhalten.‘ | 

Daß die Schweden. mit ihren Vorſtellungen nicht 
durchdrangen, davon lag ver. Grund in den Antece 
dentien der proteftantiichen Kirche in Deflreih. Diele 
Anteceventien hatten Ferdinand IL die Gegenrefor⸗ 
mation leicht gemacht. Der Hof wollte um keinen 
Prels wieber die alten Zuſtände zurückkehren laſſen. 
Ich muß hier noch einmal auf den Urſprung der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche in Oeſtreich zurückgehen, um dieſen 
wichtigen Punkt im rechten Lichte. ſehen zu laffen.!- 

Man braucht nur Raupach's evangelifches Oefl- 
reich zu leſen, um fich zu überzeugen, wie, ſobald 
Kaiſer Mar II. den Proteſtanten 1668 vie freie Re⸗ 
ligionsübung in Oeſtreich verwilligt hatte, hauptſaͤchlich 
vurch die tolle Schwärmerei und übermüthige Streit⸗ 
ſucht ihrer eignen, aber von den proteſtantiſchen Adels⸗ 
geſchlechtern gehegten und gepflegten Theologen die 
proteſtantiſche Sache in Oeſtreich ſo verdorben, com⸗ 
promittirt und um alle Reputation gebracht worden 


fei. *) 





— 


*) Siehe unter Anderen bei Raupach: Band 4, ©. 
14. 46. Band 5, S. 71, 73, 75 u. Band 6, ©. 25 u. folg. 
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Die vornehmften Familien des Landes, die Rog⸗ 
gendorf und die Jörger, damals ald Erbland⸗ 
hofmeiſter die erſten Familien Oeſtreichs, die Star— 
hemberg, die Polheim, die Buchheim, die 
Gilleis, die Kandau, die Kuffftein*) und andere 
Adelsgeſchlechter waren ſelbſt die eifrigfien Patrone der 
Schwärmer, ver zankffüchtigen flarianifchen Prediger, 
welche fie auf ihren Herrichaften hatten. Ihr von 
Chyträus in Roſtock ihnen zugeſchickter Kirchenvifl- 
tator Dr Backmeiſter jchrieb felbft unter'm 11. März 
3591 an jenen: „Die öſtreichiſchen Herren Hängen 
dergeftalt ihren Predigern und felbft den Affekten und 
Dpinionen derſelben an, daß fle lieber mit ihnen ir⸗ 
ven, als der offenbaren, von fo vielen rechtgläubigen Kir- 
hen Deutſchlands befannten Wahrheit weichen wollen. 
In einigen herrfcht der Ehrgeiz vor, bei andern ift «8 
Unwiſſenheit. Ich fürchte für dieſe Kirchen und bin 
befümmert über den Ausgang der Streitigkeiten.” Als 
die Hauptflacianer nennt er den Lanbmarfchall von 
Roggendorf, Helmhard Jörger und Gilleis. 


Wie die geiſtlichen Schwärmer in Oeſtreich es 
trieben, davon will ich nur einen Vorfall anführen. 
Adam Giller, der Hofprediger Rüdiger's von 


*) Die Poſtille des Irenäus, eines Haupiflacianers, 
der bei den Katholifen unter die autores damnalos primae 
classis gefegt it, if dedicitt: Hans Wilhelm, Freiherrn 
von Roggendorf, Landmarfhall, Achaz von Landau, 
Andreas, Wolf nnd Sigismund, Herrn zu Pol 
heim, Hans Georg Kuffſteiner u.ſ. w. 

Deftreig, I. 14 


210 


Starhbemberg zu Eferting, ging fo weit, ver Ge⸗ 
mahlin ſeines Herrn, die in gejegneten Umftänden war, 
dad Sarramıent zu verweigern, weil fie fich nicht Dazu 
berbeilaffen wollte, vorher in der Beichte zu befennen: 
„nicht allein fie fei Die Sünde felber, ſondern fie trüge 
auch in ihrem Leibe nichts, als lauter Sünde.” Jener 
Rüdiger von Starhemberg, der Ahnherr des noch blü⸗ 
henden fürftlichen Hauſes, war ein fo eifriger Bros 
teflant, daß er, al8 der milde Kaifer Mar 1. im 
Jahre 1576 mit feinem Hofgefinde zu feinem letzten 
Neichdtage nach Regensburg, wo er ftarb, durch feine 
Herrjihaften durchzog, ihm die Kirchen nicht zum Got⸗ 
tesdienft überlaſſen wollte: ausdrücklich rühmte dies 
Starhembergen der Previger zu Linz, Mag. Thomas 
Spindler, nach, welcher feine Leichenprebigt hielt. 
Hierbei iſt ausbrüdlich zu erwähnen, daß Rüdiger mit 
feinen Brüdern jene feine Herrfchaften, die Güter ih- 
ser Mutter, der Erbgräfin von Schaumburg in 
Oberöftreich, namentlich die Herrichaft und Stadt Efer- 
ting an der Donau bei Linz, eben erſt und nur durch 
befondere Gnade des Kaiferd erhalten hatte. Der 
Kaifer Hatte das Erbe als lehnfällig Angefprochen. 
Baron Hohened fagt in feiner Beichreibung der 
Stände ob der Enns ausdrücklich, um anzubeuten, wie 
die Erwerbung zugegangen fei: „pie Erben erhielten 
die Erbichaft nur mit hohem Gebet, großer Mühe 
und ſchweren Unkoſten durch beſondere Begnadigung 
und, Bezahlung von 54,000 Gulden, auch Meberlaffung 
des Landgerichts im Donauthal und der Wildbahn 
daſelbſt bis an die Stabt Linz.” Auch darin bezeigte 
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Rüdiger Starbemberg feinen Eifer für die evangeliſche 
Sade, daß er außer feinem eignen Schloßprediger in 
der Stadt Eferting, wo fonft nur ein Prediger gewe⸗ 
fen war, deren drei anflellte. Es waren alle drei 
wüthende Flacianer. Eben fo wüthende Blacianer 
ftelte er auf feinen Gütern in Niederöſtreich an, in 
Schönbühl und Zelcking. Dazu nahm Rüdiger auch 
noch in andern Herrfchaften abgefehte flacianiſche Pre⸗ 
diger als Erulanten in Eferting auf. Die geiftlichen 
Herren in Eferting fielen aber untereinander 'feldft 
in die allerärgerlichften Streitigkeiten. Zulegt mußte 
ihnen ihr Patron den Abſchied ankündigen lafien. Che 
fie diefen nahmen, flarb Rüdiger von Starbemberg 
auf feinem Schloſſe Schönbühl am 5. December 1532, 
Sein Bruder Gundader auf Peurbah ward Vor 
mund feiner Kinder und drang nun ernfllich darauf, 
daß die Flacianer Eferting räumen follten. Die geift- 
lichen Herren gebehrveten fi unbändig, fehmähten 
und läfterten fowohl ihren alten Wohlthäter, als def- 
fen Bruder, und konnten nur mit größter Mühe aus⸗ 
geſchafft werden. Noch nach ihrem Abſchied publizirten 
fie eine Schrift gegen Gundacker Starhemberg, darin 
fie ihn als Tyrannen und Verfolger reiner chriftlicher 
Prediger varftellten. 

Der Nachfolger Giller's, jenes tollen Star⸗ 
bembergifchen Hofpredigers und Flacianers in Efer- 
ting, war M. Hafelmeyer, ein Würtemberger, aus 
Cannſtadt. Don ihm ift ein Brief, den er unterm 
10. Bebruar 1584 an das Conſiſtorium in Stuttgart 
richtete, erhalten, er ift ein authentifches Zeugniß des 
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durch die Schuld der ſchwärmeriſchen und. zanffüchtigen, 
aber, wie gejagt, felbft von dem "Herrenfland geheg« 
ten und gepflegten proteflantifhen Prediger Damals 
ſchon deſperaten Zuſtandes der proteflantifchen Kirche 
in Oeſtreich. 

„Glücklich bin ich ſammt meinem Collegen und 
Hausgeſinde herabkommen und honorifice empfangen 
und tractirt worden. Aber eine ſolche Zerrüttung finde 
ich bei der Kirche, daß ich in Wahrheit lieber und 
beſſer einen papiſtiſchen Ort wollte reformiren. Denn 
ſieben Jahre lang Feine andere als Flacianiſche Predi⸗ 
ger bei der Kirche geweſen, welche in allen und gan⸗ 
zen ihren Prebigten nichts getrieben, denn Daß ber 
Menſch nach dem Ball die Sünde felbft ſei. Dadurch 
die vornehmften und reichften Bürger, über dreißig, 
auch der Herrſchaft Bedienter und Obervoigt, eine Adels⸗ 
perfon, mit diefem Schwarm dermaßen eingenommen 
und bezaubert fein, daß fie nicht alein ſich nicht wol— 
Ien weifen laflen, fondern mid auch nicht hören, nicht 
grüßen, auf Heilmünfchung nicht danfen wollen, Halten 
ihre heimliche und fondere Conventicula und Winfel- 
predigten. Die Sacramente der Taufe und Des h. 
Abendmahls befuchen fie mit großer ihrer und ihrer 
Kinder Ungelegenheit, Unkoften und Gefahr über fünf, 
ſechs, acht und noch mehr Meilenwegs, ja ſterben auch 
gar ohne Sacrament dahin, ehe ſie es von und em⸗ 
pfangen wollen, Was fle von und hören, ſehen ıc. 
ift alles verläftert, verkehrt und mit Feiner Wahrheit 
können fle unfrer gedenken. Sie haben fih auch in 
diefer Stadt, in der fie zu lang mit Ruh gefefien, 
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felbft getrennt und gezweiet. Etliche find. Magdebur⸗ 
giſche von Joachimo Magdeburgio *) und ‚halten, 
daß der Menfch auch noch im Grab und bis am jünge 
fin Tag die Sünde felbft ſei. Andere nennen fid 
Spangenbergifche von Eyriaco Spangenbergin 
(der viel an fie fchreibt), welche allein vor ver Wieder⸗ 
geburt die Sünde felbft fein wollen, nad) der Wieder⸗ 
geburt aber fei es eine getöbtete Sünde. Und geben 
beide Secten fich die häglichften und ärgften Nomen: 
diefe nennen jene die Cadaveriſten, Grab⸗Sünder ıc., 
‚ jene aber viefe Leichnampreifer und es danket nie je 
einer dem andern. Über gegen mich und und alle 
find fle, wie Pilatus und Herodes, Freunde. Denn, 
Sprechen fie, wir feien von des Lutheri Lehre (aus 
dem fie alle ihre Beweifungen führen) und 
von der Augöburgiichen Confeſſton abgefallen und 
machten wieder einen Anfang zum Papſtthum und feien 
Ärger, ald die Bapiften: fle nennen mich einen eingee 
drungenen Miethling, einen Gottesdieb, einen Lügen⸗ 
prediger, einen Seelenmörder ꝛc. und mas man für 
gräuliche Namen erdenfen kann. 

Ja der Herrſchaft ſelbſt jhonen ſie nicht 
und muß die Herrſchaft (wie eifrig. und gün— 
fig fie dem Previgtamt ifl) ein Auge zuthun, 
um Kaif. Maj. willen, in deren Landen fie 
fißen, damit fie Ihr mit ſcharfem Erempyel 
nicht auch dad Schwert wider uns in die 


*) Einer der Erulantenprediger, die ſich in Gferting 
aufbielten. 
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Hand gebe. Docdy wehret die Herrfchaft, fo viel fie 
Tann, und bat ſchon allbereit etliche mit Gefängniß und 
Fortweiſung des Landes geftraft und ihnen allen auf 
künftige Michaeli die Stadt zu räumen auferlegt, 
darüber fie denn mit Donner und Blitz von Gottes 
Zorn, Türken und höllifchem Feuer zuwerfen und trol⸗ 
Ien, vermaßen, daß fie einem, der auf folche ihre 
Worte und nicht auf den Grund fieht, bang machen, 
wie denn der größte Haufe, der ſich ſchon nicht öffent 
lich zu ihnen befennet, doch wanfet und nicht allweg 
gleich wiflen, wen fie beifallen follen. 

In Unteröftreich, werde ich glaubwürdig 
berichtet, hätte ver Schwarm dermaßen eim 
gewurzelt, daß unter dem gemeinen Mann 
und Herrenfland vie Heften und fürnehmſten 
nicht wiffen, wo fie dran find. Welches mohl 
zu beflagen und fonderlich, weil wir bei Kaif. Maj. 
vorhin einen breiten Fuß haben. Iſt zu befor- 
gen, es werde durch dieſe Epaltung dad Erercitium 
(die freie Religionsausübung) mie aus Wien*) alfo 
auch aus ganz Deftreih kommen.“ 

Der Starhemberg’fche Hofprebiger hatte prophes 
tiſch geiprochen: aus dem breiten Buß, den die Pro= 
teftanten bei Eaiferlicher Majeftät hatten, ward ein fehr 
ſchmaler und mit den Berdinanden wich ihnen der Bo- 
den unter den Füßen. Die Ferdinande — fo ift 
Trautmannsdorf's oben angeführte Rede an Sals 
vius „von der Autonomie’ zu verftehen — wollten 


*) Hier hatte fie Rudolf ll. bereits 1578 fiftirt. 
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-um feinen Preis ſich wieder die prinzipielle Op⸗ 
pofition eines mit dem Fatholifchen gleichherechtigten 
proteftantifchen Adels in Unteröftreih auf den Hals 
laden. | 

Diefer proteflantifche Adel hatte zum großen 
zheil fein Schidfal vervient: er genoß die Strafe 
feiner eigenen Sünden. Aergerlich, wie vie Lehre war, 
war auch das Leben dieſer Adelsherren. Ein von 
Raupach mitgetheiltes vertrauliches Schreiben eine 
Proteftanten, des Arztd Florian Erufiuß, an 
den Straßburger Profeffor Bernegger aus ber erften 
Zeit des vreißigjährigen Krieges, wo Bouquoy 
im Lande fland, vom 13. Auguft 1619, noch vor 
der Prager Schlacht, enthält folgende merkwürdige. 
Worte über Die damaligen proteftantifchen Herren 
Oeſtreichs: 

„Dergeſtalt find alle Herren, vornehmlich 
von Unterdftreich, .verblenvet, daß fie felbft in⸗ 
mitten der Bedrängniß des Unglüdd ihre Tyrannei 
an ihren Bauern audlaffen, damit felbft, wenn 
Alles in Trauer ift, ihrem Gaumen und ihrer Wolluft 
nichts fehle. Diefe Herren haben ven Taumelkeldh von 
der Hand des Herrn empfangen ꝛc. Es giebt uns 
ter Ihnen eine. Menge Berräther, die unter 
dem Vorwand des Evangeliums pure blanke Epicuräer 
find und fih um feine Religion kümmern, als um 
die, die ihrem Gaumen dient und ihrer Wolluft. Ein 
infigned Exempel davon ift der Baron von Loſen⸗ 
fein, dem Salaburg gehört: er ift neulich, nachdem 
er viele nicht Tauſende, fondern Kunderttaufende 





durchgebracht hat, zum Papftthum wieder übergetre⸗ 
ten u. |. m.’ 

Man darf nicht glauben, daß dieſes Zeugniß ver⸗ 
einzel daſtehe. Der oben ſchon einmal angeführte 
Raſtor Prätorins auf dem Buchheim'ſchen Gute 
Gollersdorf in Unteröftreich fchrieb im Jahre 1600 an 
den Oberhofprediger Dr. Leyſer in Dresden, alfo zu 
der Zeit, wo Kaifer Rudolf noch regierte und fein 
Bruder Ernft und zeitweilig au Matthias Statt 
halter in Wien waren und al8 in ber. Steiermarf eben 
von Ferdinand I. die Gegenreformation in die 
Hände genommen worden war*): 

„Die Unfrigen legen fid) auf Gefchenfe unb glau⸗ 
ben damit zu erwirken, daß, wenn man ihnen aud) 
nicht Direct Zugeſtändniſſe macht, doch, wie hiäher ge 
ſchehen ift, noch länger diſſimulirt und connivirt werde. 
Kein Zweifel ift, daß fie dem Erzherzog Mathias 
und feinen geheimen Räthen viele taufend Gulden Ge⸗ 
fhenfe gemacht haben. — — Wie lange dad währen 
wird, was man mit Gefchenfen auöpreßt, erhellt aus 
der Religiondverfidyerung felbft, die, von den Gegnern 
auch um vierzig Tonnen Goldes abgerungen, gegen- 
wärtig ganz in Zmeifel gezogen wird. Die Iefuiten 
ſchweigen zur Zeit noch, weil fie fehen, daß der Erz⸗ 
berzog Geld braucht; ift das verthan, jo erheben fie 
ſich wieder gegen unfre Kirchen. — — Serr Earl 
von Liechtenſtein (der-erfte Zürft dieſes Mamens, 
der 1600 übertrat) will alle überführen, daß fie feiner 





— —— —2 


*) Raupach, IV. 124, 213 in den Noten. 
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Apoftafle nachfolgen folen. Wo er nur ift, diſputirt j 
er gegen unfre Religion. — — Unterbeffen find 
unjre Herrfhaften guten Muths, fpielen, 
trinken, turnieren und befümmern fich faft 
gar niht um das Religionswerk, ausgenom— 
men, wenn fie auf ihrem. Banqueten wohl 
gezecht Haben.“ 

Solche tragifche Vorfälle, :wie der war, den ih, 
oben Band 3, S. 90 ff. von der Heirath Reichard 
Strein’d von Schwarzenau mit Regina von 
Tfhernembl im Jahre 1581 beigebradht Habe, wo 
auf Schloß Freydeck der Boden unter den Banquetis 
rern einbrach, verfehlten die Katholiken nicht, als eine 
Strafe Gottes für die Abtrännigen von Öffentlicher 
Kanzel in Wien herab zu proclamiren. In und au— 
ßerhalb Deftreich war des Geredes über biefe Begeben- 
heit fo viel, daß Die Bamilie noch. zehn Jahre nachher 
durh Mag. Salaminus, den geiehrten Hector der 
Landſchaftsſchule zu Linz, eine Schrift in zwei Büchern 
in Tateinifchen Verſen über biefen casum nuptialem 
ausgehen ließ. Ä 

David Ungnad, Baron von Sonneck, Ges 
fandter Kaifer Mar’ II. an die Pforte, fpäter Hofe 
kriegsrathspräſident, eifriger Proteftant, hat felbft 
feinem Hofprediger Stephan Gerlach zu Conſtantino⸗ 
pel über Zafelerzählt, *) welche Motive den dftreichifchen 
Adel damals beflimmten, vie Religionen zu' wählen oder 
zu wechfeln. Kaifer Ferdinand I. Hatte zu Ungnad, 


*) Gerlach, Türkifches Tagebuch, ©. 78. 241: 212.. 
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‘der in Wittenberg fludirt und in Melanchthon's Haufe 
in Benflon geſtanden hatte und zu feinem Bruder ges 
fagt: „Ihr Ungnaben, werdet ihr eures Waters ver 
führerifcher Xehre folgen, fo jollt ihr vor mir nimmer- 
mehr feine Gnade haben!’ Die Ungnade blieben aber 
Proteflanten und blieben auch unter Dem milden 
Max UI. und felbft unter dem fpanifchen Rupolfll. 
in Gnaden, fie convertirten fidh erfl zu Ende des dreis 
Bigjährigen Krieges, 1646 warb der erfte Graf 
„AUngnad von Weißenwolf“ creirt, ver Stamm- 
vater des noch blühenden Geſchlechts. 

„Mein gnädiger Herr," erzählt Gerlach,?) 
„ſollte mit Ihrer Kaiſerlichen Majeſtät beiden älteſten 
Herren Söhnen Rudolpho und Ernſten in GHiſpa⸗ 
nien reifen, denn dadurch könnt' er herfür und zu ho⸗ 
ben Ehren fommen. Worüber er gute Leute gefragt, 
ob er mit gutem Gemwifjen mit folchen beiden Herren 
al8 ein Diener in die päpftifche Kirche und zur Mefle 
gehen Fünne. Da denn etlihe auh des Meland- 
thbon’d Meinung geweien, der Carlowig, Kaifer- 
und Churſächſiſchem Rath, auf diefelbe Trage geant- 
wortet: „Ja wohl, doch daß er nichtd Davon halte, 
denn ver Glaube fei im Herzen und nicht in äußer—⸗ 
lihen Gebehrden.“ Herr Johann Khevenhüller 
aber, jegiger Gefandter in Hifpanien, **) zu ihm zu Prag 


) unter'm 19. San. 1575 und 7. Sept. 1576. 

**) Der Erwerber von Branfenburg, feit 1590 fon, 
zehn Jahre vor den Liechtenſtein und Dietrich: 
fein, der erſte Graf des Geſchlechts, geitorben 1606 in 
Spanien, der Oheim des Berfaffers der Annalen. 
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gefagt: „Wenn er wolle Gott verläugnen, möge er 
wohl Hinziehn,‘ da er doch felbft, als Evangeliſch ge= 
boren, wie er gejeben, daß man durch ſolche Mittel 
hochkommen könne, bald umgefattelt habe und Päp- 
ſtiſch worden ſei. Welchen Abfall er, mein gnäbiger 
Herr, ihm hernach fürgeworfen, er zur Antwort gege= 
ben: „Es ſei zwar wahr, daß er zuvor auch in dem 
Irrthum geſteckt, aber Gott hab’ ihn daraus geholfen.” 
Alfo erzählte mein gnädiger Herr noch etliche Exem⸗ 
pel derer, die Evangeliſch geweien, als fie aber 
vermeinet dadurch Höher anzukommen, ſeien 
fie zu Mamelucken geworden ꝛ⁊c.“ 


„Biel Herrenſtandes Berfonen haben feinen ober 
Fleinen Glauben. Herr Georg Khevenhäüller, 
Erzherzog Carl's (Ferdinand's II. Vater) in Oeſt⸗ 
reich Hofmeifter, *) war gut Nutherifch, aber nun, da 
er zu ſolchem Anfehn kommen, daß man ihn aud 
gar „ven Herzog in Kärnthen’ nennt, ift er fehr zwei⸗ 
felhaftig im Glauben worden, daß er nicht weiß, was 
er thun fol. Bald geht er in unfre Predigten, bald 
bleibt er wieder aus und kommt eine Zeit lang zur 
Meſſe und thut alles, was andere thun.“ 


„Herr Carl von Herberftein**) ift Feines 
Gla ubens. Ehe er feine Gemahlin aus dem Kai⸗ 


*) Der Stammvater der noch blühenden fürftlichen Fa⸗ 
milie Khevenhüller⸗Metſch. 


**) Giner von dem noch blühenden Gefchlechte des Di: 
plomaten nah Mosfau. 
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ferlichen Frauenzimmer bekommen, war er gut Lutheriſch, 
jetzt läßt er beides bleiben. 

„Herr Lazarus von Schwendi*) Hatte auch 
gar keinen Glauben und war in dem Wahn, die Re 
ligionen feien nur darum erdacht, daß man die Lente 
im Gehorſam erhalte. 

ze. Weiter erzählte mein Gnädiger Herr, fo habe 
auch fein Better und Schwager der Herr von Bäs 
renftein, Wratislaug**) ihn auf eine Zeit ange 
laufen, er fehe, wie die Katholifchen fo gut Glück Haben, 
fommen herfür und feien bei dem Kaiſer wohl daran, 
da die Evangeliſchen Hinten flehen müflen. Dem er, 
mein gnäbiger Herr geantwortet: „Er wiſſe nicht, was 
fie für Glück haben folten? Herfür kommen fie wohl, 
aber er fehe darneben auch viele erſchreckliche Exempel 
des Zornd Gottes, ſonderlich über die Herrn, welche ſich 
den Evangelifchen jo heftig widerfegen. Denn es fei 
fein natürlich Werk, fondern Gottes augenfcheinliches 
Gericht, daß die Brüde nur an einem Ort mit dem 
Böhmifchen Kanzler gebrochen und er Hindurchfallen, 
andere geladene Wagen ſicher neben hin fahren follen; 
daß der Kanzler Seld aus dem Rath gefahren, vie 
Pferde läufig worden, er aus dem Wagen gefallen und 


*, Der berühmte Feldobriſt Kaifer Mar’ II. gegen bie 
Türken, an den derfelbe den Band 2. S. 261. eingerüdten 
Brief über „die tollen tyrannifchen Köpfer und Brenner“ 
ſchrieb. | | 

») Pernſtein oder Bernflein von dem berühmten 
böhmiſchen Geſchlechte, Oberflallimeifter Kaiſer Max' Il. 
Siehe Band 2. S. 283. 
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den Hals geftürzt; dem Zaſius, der neben ihm her⸗ 
ausgefallen und ihm ver Wagen über das Geficht ger 
fahren, daher er eine fo feltfame Nafe bekommen” ıc.*) 

Eigenthümliche Beweiſe ihres Fatholifchen Eifers 
legten die Gonvertiten unter ven Adelsgeſchlechtern 
Oeſtreichs ab und ih will mit biefen Beweiſen, die 
zum Theil noch heut zu Tage fichtbar find, dieſes Ka⸗ 
pitel über vie Schidfale des proteſtantiſchen Adels im 
weftphälifchen Frieden beſchließen. Ich wähle zwei noch 
blühende Geſchlechter aus. 
Im Jahre 1598, noch unter Kaifer Rudolf IL, 
zwei Jahre noch vor dem erften Fürften Liechtenſtein, 
convertirte ſich der Feldmarſchall Michael Adolf 
Althann, Schwiegerſohn des unter Ferdinand UI. 
allmächtigen Fürſten Eggenberg. Seine Bekehrung 
erfolgte am Feſte des Erzengels Michael und er that 
das Gelübde, daß zum immerwährenden Andenken ſei— 
ner Converſion hinfuͤro alle männliche Althann den 
Namen Michael, alle weibliche Althann aber den 
Maria führen follten. Dies gilt im Gefchlechte Als 
thann noch bis auf den heutigen Tag. Der Ahnherr 
ward 1610 gegraft, zwanzig Sahre cher als vie 
länger proteftantifch gebliebenen Fürften 
Auerfperg, preiunddreißig und beziehendlich 
zweiundfiebenzig Jahre cher als die auch 
länger proteflantifh gebliebenen Bürften 
Starhemberg und Windiſchgrätz. 

Zu den eifrigften Patronen ver tollen fchwärme- 


*) Vergleiche Band 2. Seite 268. 269. 





riſchen flactanifchen. Prediger in Oeſtreich gehörte zu 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts unter vielen an- 
dern Gefchlechtern das Gefchleht Kuffflein: die 
Schwärmer dedicirten ihnen, wie ich oben angeführt 
habe, ihre Poftillen, in deren Vorreven „auf der Elende⸗ 
burg zwifchen Berg und Thal unter dem Schirm dei 
Allmächtigen geſchrieben“ fie die Wiverfacher ver fana- 
tiichen Lehre des Flacius gewaltig herumbolten. Hunt 
Ludwig Kuffftein galt für eine Säule der Iuthe 
rifhen Kirche und Raupach hat ihm, unterflüßt von 
Briefen aud der Uffenbach'ſchen Bibliothek, in feinem 
evangelifchen Deftreich ein Denkmal geftiftet.*) Nach⸗ 
dem ihm feine erfle Gemahlin funfzehn todte Kinder 
hinter einander geboren Hatte, that er bei Der zweiten 
VBermählung mit eine Gräfin Stubenberg das 
Gelübde, allen Söhnen, die ihm Gott aus diefer Ge 
mahlin fchenfen und. beim Leben erhalten wolle, au 
den Namen „Gott“ ſchenken zu wollen. 

Der Erftgeborne, 1625, fünf Jahre nach der 
Schlacht am weißen Berge geboren, ward „SottHilf” 
benannt: „nach feinem fleten Seufzen, daß Gott feiner 
fehr beprängten Kirche helfen wolle und (nad) feinen) 
MWünfchen, daß omen cum nomine correspondire‘” — 
fo Iauteten die Worte, die er nach der Taufe an einen 
evangelifchen Freund fchrieb. 

Aber mit diefer evangelifchen Erflärung correfpons 
birte gar nicht der Schritt, welchen er 1627 in dem 
entfcheidenden Jahre that, wo. der legte Termin ven 


*) Band IV. ©. 413 und 440 — 444. 
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Adelsherren Oeſtreichs geſetzt ward zur Converſton ober 
Emigration. Hans Ludwig Kuffſtein trat am 
26. September 1627 zur katholiſchen Kirche zurück, 
indem er Öffentlich communicirte. Er bezog fich in eis 
nem den Tag darauf an den Faiferlichen und gräflich 
Solms’fhen Rath Purgoldt, feinen evangelifchen 
Freund geftellten woeitläuftigen Schreiben darauf, daß 
er fi daran geärgert Habe, „daß aus Mangel ver 
Spezialbeichte bei den Zutheranern das Amt ver Schlüffel, 
die Abfolutioni nicht gehörig ausgeübt werben Lönne.” 

Vor fieben Jahren noch, am 24. Juni 1620, 
war Hand Ludwig Kuffflein auserwählt worden, 
im Namen der zu Horn und Retz verfammelten Stände 
Nieveröftreih8 an Ferdinand II., der die Huldigung 
von ihnen begehrte, und an feine Räthe Schreiben zu 
beftellen, darin viefe bebeutet wurden, „mie fie nun⸗ 
mehro I. Kaiferl. Maj. zu allem Neberfluß bäten, 
ihnen vor der Huldigung in ihren biöherigen Forbes 
rungen ein Genüge zu thun, damit fie nicht gedrungen 
würden, fich der Huldigung zu weigern und zur Er- 
haltung ihrer Freiheiten „andere Mittel’ zu ergrei« 
fen; endlich aber dieſelben erfuchten, ihre Rathfchläge 
dahin zu dirigiren, damit ihnen einft eine gemwährliche 
Refolution ertheilt würde, indem fle wibrigenfalls von 
ihnen anders nichts zu gewarten hätten, als was auf 
foldhe hitzige Höfe Räthe gehörig.‘ 

Auf diefe Schreiben empfing Hand Ludwig 
Kuffftein am 9. Juli 1620 ein Deeret, in welchem 
der Kaifer nicht allein den evangelifhden Ständen feine 
Höchfte Ungnade anfündigte, und wie er fich auf folchen 
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erwieſenen Schimpf, Trotz und Ungehorſam gegen die⸗ 
ſelben die weitere Nothdurft vorzunehmen vorbehalten, 
fondern auch Hand Ludwig Kuffftein befehle, bei fchei- 
nender Sonne mit dieſer Refolution fich von binnen 
zu machen, weil er ſich unterflanden habe, I. Kaiferl. 
Maj. vergleichen ungebührliche Schriften zu überant- 
worten.*) Er ward, wie die Andern, geächtet. 

Es war gerade in dem Julimonat 1620, mo der 
berbeigerufene neue Coſackenpulk in Oeſtreich anlangke, 
welcher auf die Güter der evangelifchen ‘Herren befch- 
ligt wurde. 

Dur Borbitte einiger evangelifchen Herren in 
Wien erhielt Kuffftein. aber Erlaubniß, vors erfte ein 
paat Tage und nachher bis auf fernere Faiferliche Res 
folution „darin I. Kaiferl. Maj. die jüngfte 
Schärfe zu mildern gefonnen,” in Wien zu ver 
bleiben. 1621 ward Kuffitein begnadigt und nieder: 
Öftreichifcher Regimentsrath. Unterm 5. Novbr. 1625 
fehrieb er an feinen evangelifchen Breund Purgolpt 
in Betreff des Manifeltd, dad Guftav Adolf Hatte 
ausgeben laſſen, üftreichifche evangelifche Herren und 
Landleute in dem den Ruffen aberoberten Her 
zogthbum Ingermannland aufzunehmen: „Mi 
deucht, jo der König ihm belieben ließe mich zu beant⸗ 
worten, ich wollte Dero Maj. Verlangen mit Erfegung 
felbiger Brovinz ꝛc. mit Confolation vieler eifrigen from⸗ 
men Herzen nicht wenig beförvderlich fein können.“ 

Dad Project Ingermannland ward aber aufgege 








*) Dis Decret fteht bei. Londorp Acta publ. II. 31. 
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ben, 1627, wie erwähnt, trat Kuffflein in die römiſche 
Kirche zurück. 

Die Eaiferliden Favorbezeugungen blieben nicht 
aus. Er ward zum Geſandten an die Pforte ernannt: 
er war es, welcher dem Großtürken den goldnen Faden 
zeigte, der ihm während des ganzen dreißigjährigen 
Kriegs zum Stillfitzen bewog. 1629 kehrte Hans 
Ludwig Kuffſtein von Conſtantinopel zurück und ward 
nun 1631 Landeshauptmann in Deftreich ob der Enns, 
1634 Reichsgraf, und ſtarb 1657 als Kämmerer und 
Geheimer Rath und als Vater von acht Gottbenannten 
Söhnen: Htlfs Lober Ehres Diene- Preifegott, 
Gotthilf, Gotttrau und Gottwill. 

Der Erfigeborne, ver Gotthilf des erften Gra- 
fen Kuffflein, ward Jeſuit: als berfelbe Die erfte Meffe 
las, ereignete fi der merfmürbige Umftand, daß ihm 
fein DBater, ein flebenzigjähriger Greis, miniſtrire. 

Der Stammfortpflanzer ward der Lobegott des 
erften Grafen Kuffftein. Er flarb unter Kaifer Leo⸗ 
pold 1. 1679, und hatte wieder ſechs Gottbenannte 
Söhng: LTiebegott, Dienegott, Traugstt, Eh— 
regott, Xobegott und Gottfried. Der Liebegott 
ftarb noch unter Kaifer Leopold I. 1700 und Hatte 
zwei Söhne: Preifegott und Fürchtegott. Der 
Preijegott farb 1750 als Generalfeldwachtmeiſter Ma» 
ria Therefia’8 und war der lebte diefer Linie ver 
Gottbenannten Kuffflein. Die Deſcendenz des Bruders 
des Gelühbeftellers blüht, nicht mehr Gottbenannt, noch 
heut zu Tage: ihr Haupt iſt der Gefandte in Dresden 
Franz Seraphicus Graf Kuffſtein, Erlaudt, 

Deftreig IV. 15 
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wegen feiner ausgefprochenen Zuneigung zu dem Kai- 
ferhaufe und feiner audgefprochenen Abneigung gegen 
alle Schwärmerei, ſowie wegen feiner Sumanität, wie 
fie im Vortfchritt der Zeit liegt, ein wahrhafter Ilu- 
strissimus. 


Am Schluffe diefes Capitels füge ich als Beila- 
gen eine Reihe von Liften zur Ueberficht bei: 

1—3. Drei Liften, welde die Apelszuftände 
Deftreich8 in Bezug auf die Betheiligung des Adels an 
der Reformation zu drei verfchienenen Perioden 1541, 
1580 und 1647 illuftriren. 

4. Eine Lifte, welche das Alter der unterdftreis 
chiſchen Geſchlechter nach ihrer jucceffiven Aufnahme 
in den Herrenftand bis zur Gataftrophe von 1620 
nachweift. 

5. Eine Ueberfiht des Beſtandes der böhmifchen 

Ariftoeratie vor und nach biefer Gataftrophe von 1620, 
und endlich: 

6. Die Erbämter in der Monarchie, welche eben- 
falls mit diefer Gataftrophe mechjelten. 


I. Namensunterfhriften in der erſten Sup- 
plik des öſtreichiſchen Adels um freie Reli— 
gionsübung vom Jahre 1541. 

Dieſe in Raupach's evangeliſchem Oeſtreich auf— 
bewahrte berühmte Supplik d. d. Prag 8. Decbr. 1541, 
worin „ver unterthänigft gehorfame der niederöſtreichi⸗ 
jhen Lande ſammt ver fürftlichen Grafſchaft Görtz 
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Ausſchuß“ König Ferdinand I. „mit gebogenen 
Knieen und ſtets feufzendem und fchreiendem Kerzen 
um Gott und feiner Ehre willen demüthigſt bittet, ih— 
rem chriftlichen und unvermeidlichen Anlangen gnä= 
digft zu willfahren, daß das heilige Evangelium nad 
rechtem chriftlichen Verſtand gepredigt und das hoch- 
mwürdige Sacrament des Altard, wie es im Anfang 
der Chriftenheit auf etliche Hundert Jahre gehalten wor— 
den, gereicht werde,” hat folgende Unterfchriften — an 
der Spibe ftehen zwei Herren von erlofchenen Geſchlech⸗ 
tern, von denen Ferdinand 1522 Glieder hatte enthaup= 
ten laſſen: 
l. Pilgram, Herr von Buchheim, Erbtrud- 
feß in Oeſtreich. 
2. Chriftopb, Breiberr von Eyking. 
3. Sigmund Ludwig, Herr zu Bolheim: er 
war Ferdinand's Rath und Truchfeß und flarb 1544. 
4. Erasmud, Herr von Starhemberg, Sohn 
des Bartholomäaud. Mit beiden hat Luther 
eorrefpondirt. Erasmus ift der Stammvater de 
Starhembergifchen Gefchlechtes, der Ermerber ver 
Grafſchaft Schaumberg, die daſſelbe noch beſitzt, ge= 
ftorben 1560. Sein Urenfel Conrad Balthafar 
eonvertirte fich, ward 1643 gegraft und deſſen Sohn 
war Ernft Rüdiger, der Feldmarſchall und Net- 
ter Wiens in der Türfenbelagerung 1683, durch 
den das Gefchlecht vollends zu neuem Glanze aufftieg. 
5. Sand Ungnad, Freiherr zu Sonned, Landes⸗ 
hauptmann in Steger. Diefer eifrig proteftantifche 
Herr legte feine JStele nieder und wanderte nach 
u 15 * 
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Wuürtemberg aus, wo er in Urach ſich aufpieft um 

geiſtliche Bücher in's Slavoniſche überfegte und bie 
. Bibel ins Türkifche überfegen lief. Er flarb 1564, 
achtundſechzig Jahre alt zu Wintrig im Böhmen 
und liegt in Tübingen begraben. 

6. Reinbrecht, Herr von Ebersdorf, Erb- 
fämmerer in Deftreid. Die Ebersdorfe führ- 
ten biefes Amt bis zum Abſterben des Gefchlechts 

1556, worauf die Eyging folgten. 

7. Otto, Herr von Liechtenſtein, Erbmar- 
fhall in Kärnthen: einer von der jegt fürſtli⸗ 

chen Bamilie Liechtenftein. oo. 


8. Sand von Weyfprad, Freiherr. Die Weis 
priach wären ein Geſchlecht, das früher in Tyrol 

das Erblandhofmeiſteramt befleivete, das Andreas 
Weispriach verlor, weil er ſich zur Partei des 
Könige Matthias Corvinus von Ungarn 
gehalten Hatte. Gegenwärtig ift es erlofchen. 


9. Georg von Herberftein, Freiherr, von bem 
Gefchlechte des berühmten Diplomaten. 

10—23. Folgen die Namen von fieben Rittern und 
fieben Herren von Abel, dann folgt: 

24. Erasmus Hodelperger, der in der Hofge- 
gefhichte Ferdinand's I. angeführten Depefche Band 
2. ©. 226 genannte Goncipient des Suppliks. 
- Den Belhlug machen: ‚ver Städte Namen: 

Wien, Gräg, Linz, St. Beit, Stein, Steyer, 

Mockelſpurg (9, Kornneuburg, Laubad (2), Enns 
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Deflreih unter und ob der Enns, Steyer, Kärnthen, 
Krain und die fürftliche Grafſchaft Görtz.“ 

Sechsundzwanzig und beziehenvlich ſtebenundzwan⸗ 
zig Jahre nach viefer Supplik verwilligte Kaifer Marl. 
“ de Religiondfreigeit für Böhmen und für Deftreich, 
1567 und 1568. Im Jahre 1576 farb er. Es jet 
mir erlaubt, bier in Bezug auf das Religiondverhälte 
niß noch einen ungemein intereffanten Nachtrag zu Der 
Geſchichte dieſes vortrefflihen Kaifers zuzuliefern, den 
ih nach Abdruck des zweiten Bandes erft in einem 
fon angeführten und an öſtreichiſchen Spezialitäten 
ſehr reichhaltigen Buche gefunden habe, in Stephan 
Gerlach's Türkifhem Tag Buch, Tranffurt 1674: 
der Verfaffer, Geſandtſchaftsprediger bei David Un« 
gnad, war in Conflantinopel noch zu der Zeit, als 
Mar in Regensburg farb. Der Laiferliche Poftmeifter 
Hans Wolzogen fehrieb über des Kaifers Tod alfo 
an David Ungnad nah Eonftantinopel: *) 

„Als Ihre Mai. etwas fchmwächer worden und 
man fich ihres Lebens beforgt, haben felbe vie Kam⸗ 
merherrn und andere Räthe nicht anreden oder ihr zu⸗ 
fprechen dürfen des Teſtaments und anderer Sachen 
halber, dieweil fie in ver Religion nicht lauter (viel⸗ 
leicht nicht gut paäpſtiſch) geweien. Allein die alte 


*) Wolzogen, einer von der noch jekt proteftantifchen 
Zamilie, war Poflmeifter, nit Hofmeifler, wie Band 2. 
©. 272 flieht. Siehe Gerlad ©. 326 (wo ebenfalls durch 
einen Drudfehler Hofmeifter ſteht, während der Poftmeifter 
durch S.251, wo Wolzogen ein Boftintercept an einem 
päpftlichen Geſandten berichtet, verifiziert) if und S. 276. 
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Fürſtin aus Baiern *) hat es gewagt und I. Maj. 
vermahnt, weil wir alle unter ber Gewalt Gottes jeien 
und die Stunde ungewiß, ein Teftament zu machen, 
zu beichten und das Abendmahl zu empfangen. Uber 
er bat fie nicht Hören wollen, fondern fie mit rauhen 
Worten von fich gewiefen. Hernach hat ihm fein Herr 
Sohn, Erzherzog Matthias zugeredet: er wolle ſei⸗ 
ner Seele Heil bedenken und ſich ſelbſt nicht verſäu⸗ 
men. Dem er geantwortet: „Mein Sohn, es bedarf 
deſſen allen nichts: ich gedenfe Durch die Gnade Got⸗ 
te8 und fein Verdienſt fo wohl felig zu werben, als 
Hu. Chriſto habe ich alle meine Sünden ‚befannt und 
fe ihm in fein Leiden geworfen und bin gewiß, daß 
fe mir vergeben find und bedarf weiter nichts mehr.” 
Darauf hat ihm fein Hofprediger, der Bifchof von der 
Neuftadt, Chriſti Verdienft und Genugthuung ernftlich 
vorgehalten und ihn gefragt: „ob's Ihre Maj. verftan- 
den, Darauf leben und fterben wollen?” Wozu Gie 
geantwortet: „Sa und nicht anders. Bald darauf fei 
einer gefommen (der von Ihrer Maj. darauf zu war⸗ 
ten, dazu beftellt gewefen) und gefprochen: „ver Reichs⸗ 
abſchied ſei befchlofien. Wozu er, ver Kaifer gefagt: 
„Gott fei es gelobet. Und jegt ift meine Stunde auch 
da, daß ih Davon muß.” Und Hat angefangen zu 
fterben. Der Bifchof ift wiedergekommen und bat müfe 
jen gar vernünftig mit ihm umgeben, daß er ihn nit 
auch, wie die bairifche Fürftin abweife; ift alfo von 


*, Anna, Tochter Kaifer Ferdinand's J., die Tante 
von Mar und die Mutier ver Mutter Kaifer Ferdinand's ll. 
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weiten bergefommen, Ihre Maj. wollen's ihm nicht 
für ungut halten, aus großer Liebe, die er zu Ihrer 
Maj. trage und weil dad jein Amt fei, komme er, 
Ihre Maj. zu beſuchen und hat ihm darauf zuge= 
ſprochen.“ 


„Nach ſeinem Tod hat man ihm ſeine gewöhn⸗ 
lichen Kleider angelegt und das goldene Vlies an den 
Hals gehängt, ihn auf einen ſchwarzen Sammet mit 
aufgedecktem Angeſicht gelegt und ihn drei Tage lang 
das Volk, fo allenthalben berzugelaufen, fehen laſſen.“ 


Folgt nun der fihon oben Band 2. ©. 272 mits 
getheilte Sertionäbefund und die Vermuthung wegen 
der Vergiftung mit ver „genueflichen Suppe” durch 
den Cardinal Madruzzi. 


„Nach der Balſamirung hat man ihn in den 
Dom getragen, darin keine Ceremonien gebraucht, als 
eine Leichenpredigt gehalten und etliche Pſalmen geſungen, 
da der Chor mit ſchwarzem Tuch behangen geweſen. 
Ein Schiff iſt für die Leiche zugerichtet geweſen, ſchwarz 
angeſtrichen, mit ſchwarzem Tuch behängt, und die 
Leiche darein geſetzt worden, darin auch ſeine Capläne 
geweſen. Man hat ihn erſtlich auf Linz, von dannen 
in Böhmen gebracht. Da denn ein Streit zwiſchen 
den Böhmen und Deftreichern entſtanden, ein jeder 
heil Hat ihn bei fi begraben haben wollen. Es 
‘haben aber die Böhmen die Oberhand behalten, daß 
er gen Prag in die alte Stadt in ein Klofter zu St. 
Jacob getragen worden.‘ 
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Den 21. Chriſtmonds 1577 Abends, berichte 
Gerlach weiter, erzaͤhlte mir Herr Simich, *) daß 
Kaifer Maximilian vor feinem Ende zu Regensburg 
fiebenunvpreißig Stunden gelegen, daß niemand ge- 
wußt, 0b er lebendig ober tobt ſei. Wie anch zuvor 
einmal dreiundneunzig (sic) und fonften etliche Mal 
viele Stunden feinen Odem, ven man Hätte fpüren 
mögen, von fich gehen Iaflen oder andere Zeichen von 
fih gegeben. Das Herzklopfen hat ihn zum heftigften 
geplagt, ſonſt auch der Stein, item das tägliche Fieber; 
aber das polnifche Wefen hat ihm den Herzftoß gegeben.**) 

„Er bat in allem feinem Vornehmen und ganzen 
Regierung faft Fein Glück gehabt, unangeſehen, daß er 
ein ſolcher weiſer, verfländiger Herr geweſen, daß der 
Kanzler 5. Dr. Weber gefagt: „Sie feien alle Yauter 
- Schüler gegen ihn, er wifje mehr, denn fie alle mit- 
einander. Wenn man über eine Sache beratbichlagt, 
habe er feine Räthe alle nacheinander angehört, endlich 
er felber befchloffen und gefagt: „Alſo will ich es ha⸗ 
ben. In allen Sprachen, die er geredet, war er fer- 
tig; holdſelig und Lieblih im Neben, fanftmütbig und 
freundlich, gab Jedermann gut Befcheid; tanzte niemals 
der hieß Niemand du, als in den Briefen; hielt femme 
Bemahlin und Söhne in gebührlihem Gehorfam; 


*) Der Legationsſecretair David Ungnad’s, der beim 
Tode des Kalfers Mar in Deutihland war und das erfle 
„Bräfent‘ von dem Nachfolger nad) Conſtantinopel brachte. 

») Die Unruhen in Bolen nah dem Ausfterben der 
Sagellonen, wo er von der Senatspartel zum König gewählt 
wurde, aber nicht durchlam. 
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folgte feiner Gemahlin nicht *), fondern ſprach 
oft: „Wenn ich alles thun wollte, was mein Weib 
(atfo pflegte er fie zu nennen) will, fo hätte ich viel 
zu ſchaffen.“ 

„Es wird von ihm erzählt, daß er auf eine Zeit 
feinem Herrn Sohn, Rudolfen, jegigem Röm. Kai 
fer eine Obrfeige gegeben, ald ihm vorgekommen, daß 
er mit den Welfchen und Spaniern angelegt, fle woll- 
ten des Herm von Roggendorf Landmarfhalls 
Hauptfirche überfallen. Welches dieſer erfahren und 
Ihrer Maj. angezeigt, die denn wohl abnehmen kön⸗ 
nen, was für ein Iammer daraus hätte erfolgen mö- 
gen und die Welfhen und Spanier wie die 
Hühner erwürgt worden wären, fintemal 
faft das ganze Volk und die Sandmwerfsleute 
in der Stadt Wien lutheriſch find.” 


Mit dem fpanifchen Rudolf II. trat die Reac⸗ 
tion ein. Wolzogen berichtete noch: „„Hofmeifter ift 
der Herr von Dietrichflein (Adam), der zuvor 
Kaifer Rudolf's Hofmeiſter gewefen, geworben, ein 
graufamer Papift und gar fpanioliftrt.‘ | 


Aber dieſe Spaniolifirten fühlten fih in Wien 
und Prag ihres Lebens nicht fiber. David Un 
gnad ward vom Frohnleichnamäfeft 1578 gefchrieben, 
wo der Kaifer Rudolf Il. (feitvem nicht wieder) in 
Mien war, nebft ven Erzberzogen Ernft und Mari« 


*) Der fpanifhen Maria, Tochter Carl's V., der von 
den Iefuiten über Alles gepriefenen Dame, 
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milian und Herzog Ferdinand von Baiern. *) 
„Iſt in der Kirche eine ſolche Furcht und Schreden 
unter den Bapiften entflanden, daß nicht auszuſprechen, 
indem etliche Bänfe und Breter, die gar zu. voll von 
Zeuten, fo zufehen wollen, ein= und die Leute über 
einander gefallen und fich ein großes Gefchrei Darüber 
erhoben. Haben die Welfchen und Spanier nicht an⸗ 
ders gemeinet, als die Lutherifchen wollten einen Kär- 
men anfangen, derowegen alle von Leder gezogen und 
dem Kaifer zugelaufen, die zwei Erzherzoge und Her⸗ 
z0g aus Baiern nach ihren Degen gegriffen, der Kais 
fer jelbft den feinigen gezüdet, und alle gemeinet, ver 
Lärm werde nun angehn. Die Mönche und Pfaffen 
aber haben den Himmel und die Monftranz, fo fie 
getragen, die brennenden Wachskerzen und alle ihr 
Gaukelwerk fallen laſſen, find davon geftrichen, ala ob 
fie der Teufel jagte. Und alle ©. Stephand Kirchen 
zugelaufen, daß einer über den andern bineingefallen, 
einer gefagt, fich in die Käufer verfrochen: ‚Nun heut 
Pfaff und morgen nimmer!” Des Herzogs aus Baiern 
Caplan hat einen fchönen Mantel von beften Tuch an= 
gehabt und wie er auch mit andern Pfaffen durchge⸗ 
gangen und einen Winkel, fich darin zu verbergen, ge= 
fucht, Hat einer, den er nicht gefannt, zu ihm gefagt: 
‚Pfaff, gieb mir deinen Mantel, man fennt dich fonft, 
dag du ein Pfaff biſt!“ Den er ihm gleich gegeben, 
und nur in Hofen und Wamms davon gelaufen. Der 
hat bernach drei Tage zur Strafe nur in Hofen und 


) Serlad ©. 519. 
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Wamiuus bei feinem Herrn zu Tafel fiten müffen. Der 
Oberhofmeifter Herr von Dietrichftein, ein Erz 
yapift, bat zu dem Trabanten-Oberften, Herrn von 
Pappenheim, einem Tutherifchen, gejagt: „wo feine 
Trabanten ſeien?“ dieweil fie auch dad Reisaus wer- 
den genommen haben. Dem der Pappenheim geant= 
wortet: „hätte man ſolch Narrenwerf unterlaffen, fo 
wären wir auch dieſes Tumults überhebet geweſen.“ 
Des Papfts Gejandter hat aus Furcht in die Hofen ac. 
Der Venetiſche Gefandte ift auf eine Baftei gelaufen 
und hat feinem Diener vie Hälfte feines Guts verſpro⸗ 
hen, wenn er ihm dad Leben erhalte und nicht ver- 
rathe ꝛc. Endlich da man fich umgefehen ift niemand 
von den Evangelifchen dagewefen, ver ein Wort wider 
fie gerevet, viel weniger ein Meffer audgezogen. Weber 
acht Tage ift ver Kaifer nicht mehr mitgeritten. — 
Ehen vergleichen Schreden bat fih auch zu Prag bei 
Kaifer Mar’ IL. Leichenprozeß begeben und zugetragen, 
daß die Kriegöfnechte ihre Gewehre und die Priefter 
ihre Kleinovien und Monftranzen haben fallen laſſen 
und ſich je zwei oder Drei zufammen in einen Winkel 
haben verfrochen und immer einer zum andern gejagt: 
„Lieber, thu mir nichts! "Der Andere: „Ei, thu du 
mir nichts!“ \ 
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I. Berzeihniß der nad der freien Reli» 
gions⸗Verwilligung Kaifer Maximilian's II. 
im Jahre 1580 bei der damals angeftellten 
 Kirhhenvifitation in Oeſtreich betheiligten 
über Hundert evangelifhen Adelsgeſchlechter, 
mit gegen zweihundert PBerfonen 
(nach den in Raupach's evangelifhem Deftreich bes 
nutzten Acten des Kirchenvifltatord Bad meifter): 


"D Sept fürftlihe Geſchlechter, damals, 
1580, im Herrenftanp: 

1. Hartmann, Herr von Liechtenſtein auf 
Nicolöburg, zu Veldſperg in Nieveröftreic, 
auf Cisgrub in Mähren, R. K. Maj. Rath, 
gef. 1585, ver Vater des erflen Fürften und 
Eonvertiten Liechtenftein und der gelehrte Ahn- 
herr des gefammten noch blühenden Hauſes, 
nebft feinen Brüdern: 

Georg Erasſsmus, Herr von kiehtenftein, 
auf Nicolburg, Oberftftallmeifter Erzherzog 
Marimilian’d auf Bernharbäthal, 

Hand Septimiuß, Herr von Liechtenſtein, 
auf Nicolsburg, 

Heinrich, Herr von Liechtenſtein, auf 
Nicolsburg, 

Wolf, Herr von Liechtenſtein, auf Wülfers- 
dorf in Niederöſtreich. 

2. Sigmund Nicolaus von Auersperg, Frei⸗ 
herr zu Purkckſtall, 

Boldert von Aueröperg, Freiherr. 


237 





Diele Linie des Haufes Auersperg blieb lutheriſch 
und gräflich. Neun Auersperge erfcheinen noch 
1647. 

3. Rüdiger von Starhemberg, Freiherr zu 
Schönbühl und Efferding, R. K. Maj. Rath. 
Er war der Großvater des 1643 creirten erſten Grafen 
Conrad Balthaſar Starhemberg, der ſich con⸗ 
vertirte. 1647 erſcheint noch ein Starhemberg als 
Proteſtant. | 
4. PBangraz von Windifhgräg, Freiherr, zu 
| Waldſtein und Thal, auf Trautmannsdorf. 

Er war der Oheim des 1652 creirten erften Grafen 

und Reichsvicekanzlers Gottlieb Windiſchgrätz, 
der fich convertirte und der noch beim Weſtphäliſchen 
Friedensabſchluß Proteſtant war, auch fpäter noch 
als heimlicher Proteftant galt (Lexington Papers). 


2) Jetzt fürſtliche Geſchlechter, damals 
im Ritterſtand: 


Job Hartmann von Trautmannsdorf, 

zu Totzenbach. Die von ihm ſtammende ſ. g. 

Hartmanns⸗Linie erhielt fih geranme Zeit pro⸗ 

teſtantiſch. (Adam) Mar, ver Enkel Job 

Hartmann's, erſcheint 1647 unter den Prote⸗ 

ſtanten Oeſtreichs, convertirte ſich aber 1652 

mit der Herrfchaft Prugg am der Leitha. | 

3) Ausgeſtorbene fürftlidhe Geſchlechter, 
damals im Ritterſtand: 


Hans von Sinzendorff zu Sefelau, 
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Tiburtius von Sinzendorff zu Goggitſch 
und Feueregg, 

Chriſtoph von GSinzendorff, Erben zu 
Kirchberg am Wald. 

Sechs Sinzenvorfe waren noch 1647 Proteſtanten. 
Noch der DBater des Oberfihofmeifters Kaijer 
Carl's VI., Rudolf Singendorf, flarb 1677 als 
Reichshofrath evangelifcher Religion. An ihm ward 
auf dem Todtenbette das Erempel mit dem Kinder 
raub flatuirt, auf das ich bei den Perjonalien Kaifer 
Leopold's zurüdfomme. 


A) Noch blühende graflide Geſchlechter, 
damals im Herrenftand: 


1. Wolf Wilhelm von Althann, Freiherr von 
der Goloburg, 
Chriſtoph von Althann, Freiherr von ver 
Goldburg, 
Euſtachius von Althann, Freiherr von der 
Goldburg, zu Murſtetten. 

In dieſem Geſchlechte kam, wie oben erzählt iſt, ſchon 
1598 eine Converfion in der Perſon des Waters 
des Schmwiegerfohnd des Fürſten von Eggenberg, des 
Feldmarſchalls Michael Adolf, ver zum Ange— 
denfen verjelben, die am Michaclisfeft flattgefun- 
den, alle feine Söhne Michel und alle feine Töch— 
ter Maria nennen ließ. 1647 gab e8 aber noch 
fünf proteftantifche Althann's. 

2. Bernhard, Graf zu Hardegg und in 
Machland, Erbſchenk in Deftreich, 


239 


Sigmund, Graf zu Hardegg und in Mad- 
land, Erbſchenk in Deftreich, 

Ulrich, Graf zu Hardegg und in Machlanp, 
Erbſchenk in Deftreich, 

Heinrih, Graf zu Hardegg, Erben. 

Dies Gefchlecht Hatte noch 1647 eilf yroteſtantiſche 
Glieder in Oeſtreich. 

3. Georg Ehrenreich, Freiherr von Roggen— 
dorff und Pöckſtall, Erblandhofmeiſter 
in Oeſtreich, 

Hans Wilhelm, Freiherr von Roggen— 
dorff und Mollenburg, Erblandhofmeiſter 
in Oeſtreich, R. K. M. Rath und Land—⸗ 
marſchall. 

Auch dieſes Geſchlecht hatte noch 1647 fünf proteftan= 
tifche Glieder in Deftreid. 

4. Erasmus». Schärffenberg, Freiherr zu Gros. 

Die Familie proteftantifh noch 1647 in drei Gliedern. 

5. Felician von SHerberftein, Freiherr zu 
Ernſtbrunn, 

Julius von Herberſtein, Freiherr auf 
Wiernitz. 

Proteſtantiſch noch 1647 in zwei Gliedern. 

6. Adam, Freiherr von Traun, Erben 

Maria, Hans Bernhard's Freiherrn von 
Traun zu Eſcheberg, Ainberg und Meiſſau, 
Wittwe. 

Proteſtantiſch 1647 in neun Gliedern. Der Feld—⸗ 
marſchall unter Maria Thereſia war noch ein 
berühmter Convertit dieſes Geſchlechts. 
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7. Balthafar von Pröfing, Freiherr zu Re 
zendorf. 
Proteftantifch noch 1647 in drei Gliedern. 
8. Chriſtoph von Prank, Freiherr zu Windhagen. 
Die Familie ward 1719 gegraft. 1647 erſcheint keiner 
dieſes Namens mehr als Proteſtant. 


5) Noch blühende gräfliche Geſchlechter, 
damals im Ritterſtand: 


1. Hans Georg Kuffſtein zum Greilenſtein. 

Dieſe Familie convertirte ſich, mie erzählt ift, in dem Angſt⸗ 
jahre 1627, wo den Proteſtanten der letzte Termin 
geſtellt wurde, in der Perſon des früher ſehr eifrigen 
Proteſtanten Hans Ludwig, Geſandten an die 
Pforte, der alle ſeine Kinder Gott benannte und der 
1634 der erſte Graf ward. 

2. Gabriel von Kollonitſch. 

Dies Geſchlecht, das ſpäter ein paar ſehr eifrig katho— 
liſche Bifchöfe von Wien geſtellt Hat, bekehrte fich 
in einem Jahre, 1676. Noch 1647 gab es fünf 
Kollonitſch als Proteftanten. 

3. Erasmus Laßberg, am Anzenhoff, 
Hand „ Erben zu Litzmannsdorff, 
Michael „ zu Edelbach. 

Diefe Laßberg blieben lutheriſch und wurden 1705 
gegraft. 

4 Hans Fünfkirchen, Erben zu Steinabrunn. 
5. Wolf Georg Billeis, zu Sonnenberg und 

Hollabrunn. 
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6. Sans von Heuffenftein (Heuffenftamm). 
Diefe drei Gefchlechter convertirten ſich im Laufe des 
dreißigjährigen Kriegs. 


6) Noch blühende freiherrlihe Geſchlech— 
ter, damals im Ritterſtand: 


1. Veit Hager zu Pepenfirchen, 
2. David von Tiefenbah, Freiherr zu Mair- 
bofen und Weidlingsau. 

Auch von diefen beiden Gefchlechtern erfcheint 1647 
fein Name mehr unter den Proteftanten. Dagegen 
erhielt fih nebft ven Auersperg und Laßberg pro= 
teftantifch die Familie von: 

3. Hans Stodhorn zu Starein. 


7) Erlofhene gräflihe und freiherrlide 
Geſchlechter, vamals im Herrenftand: 


1. Scholaftica, weiland Ulrich, Freiherr von 
Eytzing gelafine Wittwe, 
Albrecht, Freiherr von Eyking, 
Andreas, Freiherr von Eyking, Erben, 
Chriftoph, Freiherr von Eyging, Erben 
zu Schrattenthal, 
Michael, Breiherr von Eytzing, 
Oswald, Freiherr von Eyging zu Schrat- 
tenthal und Weyerberg, 
Paul, Freiherr von Eyging. 
Die Bamilie Eytzing war eifrig proteftantifch und er- 
loſch ſchon 1620 vor der Gataftrophe. 
Oeſtreich. IV. 16 
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2. Johann Eyriac, Breiberr von Bolheim, 
auf Wartenburg und Arbesthal, 
Mar, Freiberr von Rolheim, Erben. 

Die Familie Polheim war noch 1647 in zwölf Glie- 
dern, und noch ımter Leopold I. eifrig proteflan- 
tifch, fpäter warb fie, 1721, gegraft und erloſch 
wahrfjcheinlich zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
oder Anfang des neunzehnten. 

3. Adam von Buchheim, Freiherr zu Garlftein, 

Erbtruchſeß in Deftreidh, 

Dietrihd von Buchheim, Freiherr zu Wilt 

. yerg, Erbtruchſeß in Oeſtreich, 

Niclas von Buchheim, PBreiberr zu Rays 
und Grumbach, Erbtruchfeß in Deftreidh, 

Pilgram von Buchheim, Freiherr zu Tetfchen, 
Erbtruchſeß in Deftreih, 

Sigmund von Buhheim, Freiherr zu Do- 
beröperg, Erbtruchſeß in Deftreich, 

Veit Albrecht von Buhheim, Freiherr zu 
Hoen, Oberfter Erbtruchſeß in Deftreidh, 
R. Kaif. Maj. Rath. 

Anna, Undread von Buchheim, Freiherr 
zu Sinrichftein Witte, 

Michael Ludwig von Buchheim, Freiherr 
zu Göllerdborf, Erben. 

Die Familie war ebenfalls eifrig proteflantifh, 1647 
erfcheint noch ein Proteflant von ihr. Sie erlofch 
im Sabre 1695 und die Erben waren Die 
Schönborn. 
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4. Babriel Strein, Freiherr zu Schwarzen 

au auf Hirſchpach, 

Reichard Strein, Freiherr zu Schwar- 
zenau, | 

Wolf Strein, Freiherr zu Schwarzenau, 

Richard Strein,. Freiherr zu Shware 
zenau und Freydeck, Röm. Kaif. Maj. Rath - 
und Erzherzog Matthias’ Hofmarfchall, 

Wolffart Strein, Freiherr. 
Auch diefe jehr eifrig proteftantifche Familie iſt er- 
Iofchen, fie verfam zum großen Theil im Erile. 
Unter Leopold I. gab es noch ein Infanterie 
regiment Strein. 
5. Matthäus Teuffel, Freiherr zu Schönberg, 
Sufanna Teuffel, Wittwe, zu Spig, Lad} ꝛc., 
Andreas Teuffel, zu Gundersdorff und Schön⸗ 
graben, 

Chriſtoph Teuffel, Freiherr zu Krattendorf, 
Erben, 

Matthäus Teuffel, Freiherr zu Gundersdorff 
auf Görſch, Erben. 

Dieſe Familie, die 1647 noch in Oeſtreich war und 
zuletzt in Sachſen lebte und lutheriſch blieb, erloſch 
1690: ihre Erben waren die Zinzendorf. 

6. Hand Friedrich von Zinzendorff, Frei⸗ 

herr, 
Marr von Zingenvorff, Freiherr, 
Hans von Zinzen dorff, Freiherr, Erben, 
16* 


244 





Otto von Zinzendorff, Freiherr auf Potten⸗ 
dorff, 

Franz von Zinzendorff, TFreiherr, zu Carl⸗ 
ſtetten, 

Hand Chriſtoph von Zinzendorff, Frei⸗ 
herr, zu Waſſerburg. 

Die Zinzendorf blieben lange proteſtantiſch, wurden 
1662 gegraft und die letzten Convertiten waren 
1739 und 1764 die beiden öſtreichiſchen Miniſter, 
mit denen dad Haus Anfangs dieſes Jahrhunderts 
erloſch. 

7. Hans Chriſtoph von Zelcking, Freihert 
auf Groß⸗Germs, 

Carl Ludwig von Zelcking, Freiherr, Erben, 

Hand Chriſtoph von Zelding, Freiherr zu 
Sirendorff. 

Erloſchen zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderis, 
1647 erſcheint kein Proteſtant dieſes Namens in 
Oeſtreich. 

8. Hans von Tſchernembl, Freiherr auf Carls⸗ 
pach, Vormund zu Seiſenegg. 

Erloſchen 1677 im Eril zu Genf. 

9. Bernhard Jörger, Breiherr zu Tollet und 

Khebach auf Rözbach, 

Helmhard Jörger, Freiherr zu Tollet und 
Khebach auf Kreusbach, Herr zu Pernſtein, 
Oberſtlandhofmeiſter ob der Enns, 
Röm. Kaif. Maj. Rath und Hoffammerpräffpent. 

Das Geichlecht Diefer Hauptvorfechter des Proteftantis- 
mus in Deftreih ward 1659 in der Perfon des 
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Minifters Iohann Duintin, „des Redlichen,“ 
der fich convertirte, gegraft und ift 1772 erlofchen. 
1647 Iebten noch zwei proteflantifche Iörger in 
Oeſtreich. 

10. Chriſtoph von Rappach, Freiherr zu Brunn. 

Die Rappach convertirten ſich früh, wurden nicht ge⸗ 
graft, ſchrieben ſich aber Grafen und erloſchen um 
1781. 

11. Georg Achaz von Loſenſtein, Freiherr zu 

Schalaburg, 
Hans Wilhelm von Loſenſtein, Freiherr 
zu Schwarzenbach. 

Die Loſenſtein convertirten fich ebenfalls früh, ver zu 
Salaburg 1619, wurden ebenfalls nicht gegraft, 
fchrieben ſich aber Grafen und erlojchen 1692. 

12. Ernft, Oraf zu Ortenburg. 

Diefe fpanifhen Grafen Ortenburg von Salamanca 
erlofchen 1640. Ihre Grafihaft in Kärnthen fiel 
an die Portia. 

13. Berdinand Hoffmann, Freiherr, zu Steyr. 

Diefe Hoffammerpräfidentens Familie des weiland Fac⸗ 
totums Kaifer Ferdinand's J., nebft den Roggen⸗ 
Dorfen, Dietrichfleinen und Colonna⸗Fels die Haupt⸗ 
familie in ver erften öſtreichiſchen proteftantifchen 
Adelskette, erlofch im achtzehnten Jahrhundert in 
Schlefien. 

14. Wilhelm von Hofkirchen, Freiherr, zu Col⸗ 

mig, auf Dreflol, R. 8. M. Hofkriegsrath. 
Wilhelm von Hoffirchen, Freiherr auf Fe⸗ 
ſendorff. 
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Auch dieſe Familie erloſch im Eril in Schleſien 1692. 
1647 erſcheint noch ein Proteſtant von ihr in 
Oeſtreich. 

15. Ludwig von Schönkirchen, Freiherr zu 

Anger und Prellenkirchen. 

Erloſchen im achtzehnten Jahrhundert. 1647 gab es 
in Deftreich keinen Proteſtanten dieſes Namens mehr. 
Die Familie hatte ſchon 1585 einen Convertiten 
gehabt. 

16. Achaz von Landau, Freiherr zu Haus, 

Joachim von Landau, Freiherr zu Haus und 
Rappoldenſtein, 

Sigmund von Landau, Freiherr zu Haus 
und Rappolvdenflein auf Dürrenkraut und Eber- 
tbal, R. 8. Maj. Rath. 

Noch 1647 erfcheint ein Proteflant von ihnen in 
Deftreich. 

17. Wenzel Marafchfy, Freiherr von Litfchau. 

Erlofhen nah 1621. 

18. Clara von Thannhaufen, geb. Freiin von 
Noggendorf, Wittme, zu Immendorff. 
Erlofhen nad 1621. Das Erlanvjägermeifteramt, 

das die Familie in der Steiermark befaß, fam an vie 
Dietrichftein. 
19. Gottfried von Mainburg, Preiherr zum 
Waſen. 
Erloſchen ſchon vor der Cataſtrophe 1621. 
20. Hand Rueber, Freiherr zu Puxendorff und 
Gravenwerth, R. K. M. Feldobriſter. 
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Erloſchen nach 1647, wo noch Proteſtanten dieſer Fa⸗ 
milie in Oeſtreich lebten. 

21. Niclas, Graf von Salm und Neuburg am 
Inn, R. K. M. Hofkriegsrath und Obriſter zu 
Caniſcha — auf Marcheck, 

22. Heinrich Graf (Salm) zu Schminda 
(Schintawa), bei Preßburg in Ungarn, jetzt 
eine Eſterhazy'ſche Herrſchaft. 

Erloſchen 1784, nachdem ſie ſich längſt convertirt 

hatten. 

23. Bernhard Turzi, Freiherr von Betlehems⸗ 
dorff, zu Grafenegg, 

HansTurzi, Freiherr zu Windorff. 

Dieſes berühmte, eifrig proteſtantiſche Ungarngeſchlecht, 
das die Tököly und nach deren Cataſtrophe die 
Eſterhaz y beerbt haben, erloſch ſchon in der erſten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

24. Andreas Poys, Freiherr zu Reiffenſtein, 

Erben. 


8) Erloſchene Geſchlechter, die damals 
1580 im Ritterſtand waren und ſpäter 
bis zur Cataſtrophe 1620 in den Her—⸗ 
renftand aufgenommen wurden: 


1. Wolf Tonradtl, zu Dernberg und Rechberg, 
Andreas Tonradl, zu Dernberg, Erben. 
Dieſes Gefchlecht, durch den Eaiferlihen Wamsfaſſer 
bekannt, ift erlofchen. 1647 fommt noch einer im 

Deftreih als Proteftant vor. 
2. Ehrenreih von Concin, zu Perwarbt, 


Ferdinand von Eoncin, zu Wading. 

Diefes italienifche Geſchlecht, iluftrirt durch ven Mar- 
fall von Ancre, Günfling vr Maria Me 
dicis, Mutter Ludwig's XIL, warb 1645 ge 
graft und flarb im achtzehnten Jahrhundert aus. 
1647 erfcheinen noch drei proteflantifche Concini. 

3. Albrecht Enidel (Enenkel) zu Albrechtsberg, 
Leonhard Enidel zu Albreihtöberg. 

Erloſchen 1627. 

4. Alberus von Khuenring auf Triebswinkel, 
Marquard von Khuenring, Erben, 
Wilhelm von Khuenring, Erben. 

Erlofchen ſchon 1594. 

5. Hand von Rothal zu Feiftrik. 

Dad Geſchlecht führte fpäter den Grafentitel und flarb 
um 1762 aus. 1647 gab es noch drei Proteftan- 
ten von demfelben. 

6. Branz von Gera zu Michelftetten. 

Diefes Gefchlecht, das freiherrlich blieb, erlofch in ver 
Mitte des achtzehnten Sahrhundertd. 1647 erfcheint 
fein Proteftant von ihm mehr. 

7. Hans Jacob von Greis, zu Rafpadh, 
Hans Jacob von Greid, zu Pierach, 
Simon von Greiß, zu Pierad. 

Ausgeftorben 1659. 1647 lebte noch ein Proteftant 
von ihnen. 

8. Chriſtoph von Sonderndorff, zu Kirch⸗ 

berg am Wald, Erben. 

Erloſchen nach 1647, wo noch zmei Proteftanten von 
ihnen lebten. 
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9. Bernhard Leo Gall zu Looflorf. 
Erlofchen vor 1621. 

Außer diefen finden fich noch gegen ſechszig 
Ritternamen, von denen einzelne, wie 3. B. Die 
Boldra zu Steinabrunn auf Ladendorff und Stritt- 
dorf, nach ihrer Converſion, 1656, in den Herrenfland 
aufgenommen und gegraft wurben, auch das Erbland- 
falfenmeifteramt im Lande unter der Enns erhielten: 
fie erlofhen um 1736. 


III. Verzeichniß der zweiundvierzig Geſchlech— 
ter des Grafen- und Herrenſtands und der 
neunundzwanzig Gleſchlechter des Ritterſtands 
in Oeſtreich unter der Enns, welche, zwei— 
hundertzweiunddreißig Perſonen ſtark, zur 
Zeit des weſtphäliſchen Friedensſchluſſes 
ſich in Unteröſtreich noch Öffentlich zur evan— 
gelifhen Religion befannten und von denen 
nur drei Geſchlechter, die in Deftreich blie— 
ben, eine Rinie der Grafen Auerfperg, die 
Grafen Laßberg und die Barone Stodhorn 
und die emigrirten Barone Wolzogen pro— 
teſtantiſch geblieben find 
(nah von Meiern Weftphälifche Friedenshandlungen 
Band 4.). 

2) Jetzt fürſtliche Geſchlechter, damals, 
1647, Proteſtanten im Grafen⸗ und 
Herrenftand: 

]. Otto Heinrih von Dietrihftein mit zwei 
Söhnen, 


*2. 


3. 
4. 
5. 


Weikhard von Auerfperg mit zwei Söhnen, 
Wolf Matthes von Auerfperg, 

Wolf Sigmund von Auerfperg, 
Sigmund Erasmus von Auerfperg mit 

drei Söhnen. 

Erasſsmus Starhemberg, Graf. 

Mar von Trautmannddorf mit zwei Söhnen. 
Gottlieb von Windifchgräk. 


2) Außgeftorbene fürſtliche Geſchlechter, 


damals noh Proteftanten im Grafen 
und Herrenftanp: 
Graf Hans Earl Sinzendorf, 

» Band Joachim r 


M Mar ZI 
„ Sigmund Sriedrid „ 
m Rudolf „ 


3) Noch blühende gräflihe Gefchlechter, 


1. 


damals noh Proteftanten im Grafen- 
und Herrenftand: 

Victor von Althann mit zwei Söhnen. 
Rudolf „ „ 

Ehriftian von „ 


. Graf Iulius Hardegg mit vier Söhnen, 


„ Philiyp 5 „ fünf „ 


. Sigmund Herberftein, 


Leopold „ 


. Graf Georg Ehrenreih Pröfing mit 


einem Sohne. 
Wolf Sigmund's fel. Sohn. 


10. 


11. 


12. 
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Georg Ehrenreih Roggendorf mit vier 
Söhnen. 

Ein Herr Schärffenberg mit drei Söhnen. 

Hans Wilhelm Stubenberg mit ‚einem 
Sohn. 

Dtto Marr Traun mit zwei Söhnen, 

Hans Chrifloph Traun mit einem Sohn, 

Ehrenreid u „ zwei Söhnen, 

Hans Wilhelm " 

Graf Wilhelm Tattenbach mit einem Sohne, 
„ Sigmund Reinhard „ ), u 
„ Sigmund Friedrich Tattenbad. 

„ Wolf Chriſtoph Tattenbach. 

Grafen Kollonitſch, fünf Söhne, die fi 
ſämmtlich 1676 convertirten. 

Ein Herr von Rindsmaul mit einem Sohne, 
von dem Geſchlechte, das, wahrſcheinlich in ei⸗ 
nem Convertiten, 1728 gegraft wurde. 

Ein Galler, von dem Geſchlechte, das 1680 ge⸗ 
graft ward. 


MH) Noch blühende freiherrliche Geſchlech— 


ter, damals noch Proteſtanten im Gras 
fen» und Herrenfland: 


”1. Hand Paul Wolzgogen, 


Sans Garl „ 


2. Hans Sigmund von Ed, 


Georg Boldar ,„ u 


5) Erlofhene gräfligde und Herren⸗Ge— 


ſchlechter, damals noch Proteflanten, 
im Grafen- und Herrenſtand: 





Gigmund a albeim mi mit einem Sobm, 
Hans Reinhard „ mit zwei Söhne, 
Matthias „ 

Hans Adam „ ‚mit zwei Göhme, 
Hans Ferdinand „ 

Tobias R 

Ehrifian 


. Georg Ehrenreich Buchheim 
. Ein von Landau, Kar zu Rappoliftein mit 


einem Sohne. 
Ein von Rothal mit zwei Söhnen. 
Otto Heinrih von Zingendorf, 
Hand Adam „ 
Hans Chriſtoph von „, 
Hand Chriſtoph Beyer von Ofterburg, 
Chriſtoph Adam ,„ mit einem Sohne, 
Hans Ehrenreih „, „ zwei Söhnen, 
Wolf Chriftoph „ 
Mar Adam „ 
Die Geyer von Ofterburg, welche noch 1580 im 


Ritterſtand waren und damals Wolfffleiin, Hagenberg 
und Inzersdorf befaßen, wurden 1676 in den Ser- 
senftand aufgenommen und zu Reichsgraſen gemadıt. 
Wahrfcheinlich comvertirte ſich damals die Branche, bie 
in Deftreih blieb und 1754 erloih. Kine anvere 
Branche der Grafen von Geyeröperg, welche nad) Ne 
gensburg emigrirt war, kam nad) Sachſen und erloſch 
bier zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 


7. 


Rudolf Hofkirchen, 
Hofmann, mit einem Sohne. 


8. 


9. 
10. 
11. 


12. 
13. 
14. 
15. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22, 
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Hand Helfreic Jörger, 


Hand Marr „ 

Wolf Chriſtoph Thonradtl. 

Ferdinand Rueber mit einem Sohne. 

Hans Friedrich von Sonderndorf mit 
einem Sohne. 

Drei Teuffel von Gundersdorf. 

Ferdinand von Welz mit vier Söhnen. 

Wolf Matthes Königs berg mit zwei Söhnen. 

Wolf Helmhard Schiefer, 

Erasmud „ 

Nudolf Greis. 

Kainach, zwei Söhne. 

Sechs Geymann. 

Zwei Gienger. 

Zwei Steger. 

Gin Gloyd. 

Graf Sans Ulrih Concin mit zwei Söhnen. 


6) 29 Geſchlechter des NRitterftandes: 
Altenftein zmei Perfonen, 
Ambftätter drei „ 
Bernhard eine „ 
Fernberger zwei „ 
Friedesheim drei „ 
Gablhoffer drei m 
Gerhab eine „ 
von Grünthal zwei „ 
von Sohemfeld adıt „, 
von Hoburg eine „ 
Hoe (von Hoenegg) eine „ 


— 


Kornfail (von Weinfelden) 1705 gegraft, fünf Perſonen, 
Kullmer drei BPerfonen, 

Köllnpeckh wi „ 

Kirchberg vier F 

Kauffmann eine „ 

Leyßer drei 

*von Laßperg ſechs, gegraft 1705, 
von Lemſchütz zwei „ 

Laglberger ri 

Mosheim eine 

von Neudegg drei 

von Oberheim 

Poigk drei „ 

Schutter drei „ 

= Stodhorner drei „ 

Völlendorffer fünf, 

Volckher fünf „ 

MWoytich, eine Perfon. 


W. Verzeichniß der biß zur Cataſtrophe von 
1620 in den niederöftreihifhen Herren fland 
aufgenommenen Geſchlechter 
(nach einem Libell des niederöſtreichiſchen Kammer⸗ 
präſidenten Gundacker, Freiherr von Polheim 
vom Jahre 1620 in Wißgrill's Schauplatz des 
niederöftreichiichen Adels). 

Das Libell bedient ſich der Hofſprache und führt 
zuerft auf: 

„Alte von jeher Landesapoſtel und Fundamenta 

betitelte Grafen, Herren und Freiherrn in Oeſt⸗ 


reich, wie fett undenflicher Zeit ber im Herren⸗ 

ftande find für Landleute Canbeseingefefine Herrn) 

gehalten worden.“ | 

Zu diefen funfzehn ‚‚Ranbesapoflef und Funda- 
menta” in ver Hofſprache betitelten Familien wer⸗ 
den freilich Familien gerechnet, die dieſe Epithete 
eigentlich nicht verdienen, wie 3. B. die italienifche Fa⸗ 
milie Collalto, die notorifch erft mit Rambaldo 
Collalto, dem Feldmarſchall des vreißigjährigen 
Kriegs, große Figur in Oeſtreich machte; auch von 
den. übrigen Bamilien kennt man eine andre Heimath 
mit Sicherheit, wie 3. B. von den Liechtenſteinen 
erft Kärnthen, wo fie bis zur Cataſtrophe Erbmar- 
fhälle waren, dann Mähren, wo fie Nicoldburg 
defaßen, von dem fie fih noch fchreiben,; ferner von 
ven Starhembergen, Stubenbergen, Schärf- 
fenbergen weiß man, daß die Steiermarf, von ben 
Grafen Salm, daß der Rhein und von den Gra- 
fen Bürftenberg, daß Schwaben ihr Vaterland ift. 

Ih führe nun unter den fogenannten Lane 
desapofteln auf: 

V Die noch blühenden jegt fürftliden Fa- 
milien, die in Oeſtreich poſſeſſionirt 
ſind: 

1. Die Herren von Liechtenſtein, ſeit dem 
ſechszehnten Jahrhundert auf Feldsberg an 
der Grenze von. Mähren und auf Wülfers- 
dorf in Niederöftrid — ihr Etammfchloß 
Nicolsburg in Mähren war feit 1575 in bie 
Hände der Dietrichfleine gefammen. Im Iahre 





1600, wo fie ſich convertirten, promovirte ſie 
Nudolf 1. zu böhmifchen Grafen, 1608 
Matthias zu ungarifchen Fürften und 1621 
Ferdinand IL zu NRechsfürften. Der Haupt 
befig der Fürſten Liechtenftein Tiegt noch jeht 
in Mähren, Oberfchlefien und Böhmen, wo die 
reihen Dotationen aus dem Rebellengute fielen. 

2. Die Grafen Salm, alte Reichögrafen am 
Rhein. Die im fechäzehnten Jahrhundert mit dem 
jetzt Palffyichen Marcheck in Nieveröftteich 
poflefflonirte Linie der jogenannten Altgrafen 
Salm, die Nachkommen des Retter von Win 
in der erfien Türfenbelagerung 1529, Graf 
Niclas Salm, welde die Grafſchaft Neu 
burg am Inn befaßen und eine Zeit lang 
proteftantifch waren, wie die Liechten ſteine, 
erlofhen 1784. Die jegt mit der Herrſchaft 
Raitz bei Brünn in Mähren, welche 1743 
durch Heirath mit einer Gräfin Roggen 
Dorf erworben wurde, poſſeſſtonirten Fürften 
und Altgrafen Salm gehören einem agnatiid 
mit dem rheingräflichen Geſchlechte Salm nidt 
verwandten Gefchlechte ver Dynaften von Reiffer- 
ſcheidt an, das die altgraflih Salm'ſchen Güter 
in Mähren 1794 erbte und erft 1790 gefürfte 
wurde. 

3. Die Grafen Fürftenberg, alte Reichögra- 
fen in Schwaben. Sie erfcheinen unter den 
Br... ©. 258 aufgeführten, von Kaijer 
Mar IE zum Reichsſtag in Augsburg 1566 
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erforderten Ständen der Herren unter und ob 
der Enns noch nicht, wurden alſo erfi fpäter 
Landesapoſtel und Fundamenta und zwar 1606 
durch Heirath Graf Friedrich's von Fürs 
ftenberg, Oberhofmeiftere am Hofe Kaifer 
Nudolfs 1. zu Prag und Kaiſer Mats- 
tbiad’ zu Wien mit der Witwe feines 
Borgängers in dem Prager Pollen Wolf 
Rumpf, Maria, Gräfin von Arco, wo— 
durch ex die Herrſchaft Weytra in Unteröft- 
reich au der Grenze vom Böhmen erwarb, welche 
die Iandgräflicde Linie des 1664 gefürfteten 
Haufes Fürſtenberg noch gegenwärtig beftst. 
Der Hauptbeſitz der - Fürften Fürſtenberg iſt 
gegenwärtig in Böhmen, die ehemals Wallen⸗ 
ſteiniſchen Güter Pürglig u. ſ. w., die erft 
im jachtzehnten Jahrhundert erworben wurden. 
4. Die Grafen Eollalto. Diefe Venetianer, die 
vor) den Zeiten Rudolf II., wo fie in ven 
Türkenkriegen fih ihre Fortüne machten, in 
Deftreich nicht befannt waren, mwenigftens nicht 
als Landesapoſtel, wurden 1610 gegraft und 
1522 gefürftet. Gegenwärtig befigen fie in 
Deftreich,jelbft nur vie kleine Herrſchaft Braun s⸗ 
dorf in Nieveräftreich und Der Hauptbeſitz if 
noch immer in Mähren, wo Rambaldo die 
Hessichaft Deutſch⸗Rudoletz u.f.w. von Ferdi⸗ 
nand U. fih aus dem Rebellengute ſchenken ließ. 
5, Die Herren von Starhbemberg, urkundlich 
Steiermärker, aber allerdings ſchon feit 1198 
Deftreig. WW. 17 
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mit ver Herrſchaft Wildberg in Oberöftreich 
und feit dem fechözehnten Jahrhundert mit der 
Grafſchaft Shaumburg in Oberöftreid 
pofieffionirt, die fle durch Heirath mit der Erb⸗ 
tochter und Vergleich mit Kaifer Marl. 1560 
erwarben. Damals waren fie eifrige Proteftan- 
tem, eonvertirten fi aber fpäter. Sie wurden 
erft 1643 gegraft und 1765 gefürftet und find 
Erblandmarſchaälle in Deftreih. Sie gehören 
noch jeßt zu den reichftpoflefftonixten Geſchlech⸗ 
teen in Deftreich und blühen in vier Dlajoraten: 
in dem großen fürftlihen auf Schaumburg 
und Warenberg und dem gräflich Gund—⸗ 
accerifchen auf Senftenberg, Ober⸗Walſee x. 
fundirt, in der Henricifchen älteren Hauptlinie 
zu Wildberg und der jüngeren zu Öftöttenau. 

2) Gräflide noch blühende Samilien, die 

zu den fogenannten Landesapoſteln ge 
hören: 

6. Die Herren von (Abensberg und) Traun, 
Landedapoftel auf Petronell bei Wien, früher 
auch Proteftanten, gegraft erft 1653, Erblanv- 
pannerherren von Oeſtreich. 

7. Die Herren von Stubenberg, Erbland⸗ 
mundſchenken in der Steiermark, aus der fie 
ftammen. Sie fchreiben fich jeßt noch, mie fie 
felbft jagen, „wiegen ihres Alters“ Herren, nicht 
Grafen; auch ift fein Grafendiplom von ihnen 
befannt. ine Iutherifhe Branche von ihnen 
emigrirte nach Sachfen, wo fie 1771 erlofchen 
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ift. Ihre Hauptbeflgung Kapfenberg liegt in 
der GSteiermarf. 
8. Die Herren von Schärffenberg. Auch fie 
waren urfprünglich Proteftanten, wie die Stu⸗ 
benberg; von ihnen ift aber ein Grafen 
diplom von 1717 va. 
9. Die Polheim, eine fehr eifrige Proteftanten=- 
familie, die in drei ©lievern das Rectorat in 
Wittenberg im fechözehnten Jahrhundert beFlei= 
vet hatte. Carl VI. grafte fie erſt 1721.*) 
Die übrigen ſechs Lanvesapoftelfamilien find jett 
erlofchen: es befanden ſich darunter decidirte Proteflan- 
ten, wie die Buchheim und fogar eine Bamilie, aus 
der ein proteflantifcher Biſchof hervorging, die Yamilie 
des Stifter der Herrnhutergemeinde, Zinzendorf. 
10. Die Herren von Lofenftein erlofchen 1692. 
11. Die Herren von Buchheim, Erbtruchſeſſe 
und Erblandftabelmeifter in Deftreich, erlofchen 
1695. Ihre Erben waren vie Schönborn, 
die noch ihren Namen in einer Linie führen. 

12. Die Strein von Schwarzenau, erlofchen um 
diefelbe Zeit, wie 10 und 11. 

13. Die Zelking, erlofehen Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts. 

14. Die Rappach, auögeftorben um 1781. 


*) In den vorftehenden Xiften 2 und 3 if irrthümlich 
angegeben, daß die Polheim erlofhen find, was ih nad 
Einficht einer Lifte der gegenwärtigen Herren Nieberöftreichs 
zu berichtigen und zu entſchuldigen bitte. Auch 
die Geymann und Glenger blühen nod). 

17 ® 
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15. Die Zinzendorfund Potten dorf, Erbland- 


vor 


16. 


17, 


. 18. 


19. 


20. 


21. 
22. 


jägermeifter in Oeſtreich, wurden gegraft, ob- 
wohl fie Proteftanten waren, 1662, convertirten 
fih im achtzehnten Jahrhundert doch noch zuleht 
und ftarben 1811 aus: dee Großneffe des Ich- 
ten Zinzendorf, ein Tutherifcher Graf Baudiſſin, 
nahm den Namen Baudiffia-Zinzgendorf 
an und erbte die Güter Karlitetten, Toppel 
und Waſſerburg. 


Es folgen nun noch fleben alte Familien, die ſchon 
dem Unglüd 1620 erfofchen: 


Die Eberftorf, Erblandkãmmerer in Deftreich, 


eifrige Proteftanten, exlofchen 1556. 


Die Khuenring, Erblandmundſchenken, eifrige 


Proteftanten, erlofchen 1594. 


Die Karling, erlofhen 1605. 
Die Volkers dorf, Erblandfähndriche von Deft- 


reich, erloſchen 1616. 


Die Eyking, Nachfolger ver Eberftorf als 


Erblanpfämmerer in Deftreich, fehr eifrige Pro- 
teftanten und fehr eifrige Oppofitiongmänner, 
einen Eytzing hatte Ferdinand I. nebſt einem 
Buchheim 1522 Hinrichten Inffen. Erloſchen 
1620. | 


Die Gall. 
Die Mainburg. 


Es folgen nun die niederdftreigifigen 


Herren, die von 1450 — 1620 in den Ser«- 
renftand aufgenommen worden find: 
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233. Die Dietriftein, aufgenommen im Jahre 
1514 unter Raifer Max I, ihrem großen Wohl« 
thäter und wahrſcheinlichen Stammvater. Die 
Fatholifche Pinie warb 1600 gegraft und 1622 
gefürfte. Ihre Hauptgüter Liegen in Mähren 
Mikolsburg), in Böhmen (Libohomis) 
und in der Steiermark (Oberpettau). Von 
den proteftantifchen Linien in Oeftreich ward die 
zu Hollenburg erſt 1681 und die zu Weich 
ſelſtadt und Rabenftein erſt 16B0 gegraft; 
beide find jeht katholiſch, von letzterer gab es 
1647 noch drei Proteftanten. 
24. Die Lamberg, aufgenommen im Jahre 
1524 unter Kaiſer Carl V. und PFervie 
nand I. Gefreiherrt 11554 in der Perfon 
eines Caſpar Lamberg, ver mit Marga= 
rethe Lang von Wellenburg vermählt 
war, aus der Familie ver Geliebten Kaiſer 
Mar’ I., gegraft 1636 und gefürftet 1707, 
Erblanvfämmerer und Erblandjägermeifler in 
Dberöftreih. Ihre Haupiherrfihaft nebft fünf 

andern if Steyer in Oberdftreih. 
25. Die Windiſchgrätz, Erblandftallmeifter in ver 
Steiermark, aus der fle flammen, feit 1525; 


aufgenommen im Jahre 1550 unter Kailer 


Earl V. und Ferdinand I. Eifrige Proteſtan⸗ 
ten. Gegraft in der Perſon des Reichsvice- 
fanzlerd Gottlieb, den man noch für einen 
heimlichen Proteftanten hielt, 1682, gefürftet 


‚26. 


28. 


29. 
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1504 auf Egloffs in Würtemberg. Die Für- 
fien ſtehen noch in der Lifte des Herrenſtande 
Niederöftreichs, aber ihre Haupigüter, die %o- 
ſy'ſchen SHerrihaften Tachau, Kladrau, 
Stickna, liegen in Böhmen. 

Die Khevenhüller, aufgenommen im Jahre 
1567 unter Kaifer Mar II., gegraft 1590 
zehn Jahre vor den Liechtenfteinen un 
Dietrihfteinen und gefürftet 1764, gegen- 
wärtig Erblanphofmeifter in Unteröftreich. Ihnen 
gehören die Grafſchaft Hardeck und acht Herr 
fhaften in Deftreih, darunter Riegersburg, 
ihre Refidenz. Noch 1677 gab es einen pro 
teftantifchen Grafen Khevenhüller. 

Die Balffy, Ungarn, aufgenommen im Jahre 
1570 unter Kaifer Max II., gegraft 1600, 
in einem Jahre mit den Liechtenſteinen 
und Dietrichfleinen, und gefürftet 1807. 
Sie befiten Marked und noch drei Herr⸗ 
ſchaften in Deftreich. 

Die Auerfperg, aufgenommen im Jahre 1573 
unter Kaifer Mar II. Die Eatholifche Linie 
ward 1630 gegraft und 1653 gefürftet. Oberft- 
Erblandfämmererr und Erblanpmarfchäle in 
Krain, woher fie flammen. Ihre Hauptgüter 
(Gottſchee) liegen in Krain, in Oberöftreich 
befigen fie die Herrſchaft Gſchwend. Eine gräf: 
liche Linie zu Purgftall in Deftreich blieb Tutherifch. 

Die Trautmannsdorf, Steiermärfer, aufge 
nommen 1602 unter Kaifer Rudolf U., ges 
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graft in der Perfon des großen Minifters und 
weftphälifchen Friedensdiplomaten 1623, gefür- 
fiet 1606. Auch viefer Familie Hauptgüter 
find in Böhmen, wo fie aus der Nebellenbeute 
des Dreißigjährigen Krieges mit Horſchau 
oder Biſchof⸗Teinitz, Gitſchin, der Res 
fidenz des Friedländers u. |. w. bedacht wurden. 
In Oeftreich befigen fle die Herrichaften Wall- 
und Oberwaltersporf. Die Hartmann’s- 
Linie blieb geraume Zeit proteftantifch. 
2) Ausgeftorbene fürftliche Familien: 

30. Die Trautfon, aufgenommen in den Herren⸗ 
fand Nieveröftreich8 1550 unter Kaifer Carl V. 
und Ferdinand |., gegraft 1599, Nachfolger 
der Roggendorf ald Erblanphofmeifter in 
Deftreih unter der Enns, gefürftet 1711, er- 
lofchen 1775. 

31. Die Singendorf, aufgenommen 1610 unter 
ter Rudolf und Matthias, gegraft 1611 
wahrfcheinlich in der Perſon eines Convertiten, 
Proteftanten bis zur Regierung Kaifer Fer⸗ 
nand's IH., wo der Hofkanzler Johann 

Joachim und der Hoffammerpräfident Georg 
Ludwig (letzterer 1653) ſich convertirten, und 
zum Iheilnoch unter Leopold, gefürftet 1503, 
erlofchen 1822. 
3) Gräflihe, noch blühende Familien: 

323. Die Ungnad, die angeblih aus Franken ſtam⸗ 
mende, dann nach Kärnthen gefommene Fa— 
milie de8 Kammermeifterd Johann Ungnad 
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Kaifer Friedrich's UI., Freiherrn auf Sonn- 
et, aufgenommen in ven Herrenſtand Linteröft- 
reichs bereits im Jahre 1451 unter vielem 
Kaifer, frühzeitig eifrige Proteſtanten, fpäter 
wieder katholiſch, gegraft 1646 als Ungnad 
von Weißenwolf und feit 1659 als Nad- 
folger ver Jörger Erblanphofmeifter in Oeſt⸗ 
reich ob der Enns. 

33. Die Roggendorf, aufgenommen 1480 unter 
Kaifer Friedrich HL; unter Cart V. um 
Ferdinand J. eine der Hauptfamilien ver erften 
proteftantifchen Adelskette, ſchon 1937 gegraft, 
wiewohl fie in den Urkunden und öffentlichen 
Acten des fechözehnten und flebzehnten Jahr⸗ 
Hundert nur noch immer als Freiherren vor 
fommen, Erblanphofmeifter — das erfle unter 
den Erbämtern — in Unteröftreih bis auf vie 
böhmifche Unruhe, wo fle nah Schlefien flie 
ben mußten. Später erfcheinen fie aber doch 
wieder in Oeſtreich: 1647 gab es noch fünf 
Proteftanten dafelbft und ich Habe oben ermähnt, 
daß durch eine Gräfin Roggenvorf 1743 die 
Herrfhaft Rai in Mähren an die Salm- 
Reifferſcheid Fam. *) 


) Sn Band II., S. 56, 3.7 u. ©. 70, 3.2 von unten 
ift zu berichtigen, daß die Roggendorf feine böhmifche, fon- 
dern eine aus der Steiermark ſtammende öftreihifche 
Samilie find, die erſt 1575 in den böhmischen Herrenftand 
aufgenommen wurde, wo fie allerdings fehr reich begütert 
wurde. 
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34. Die Prüſchenk, aufgenommen 1480 unter 
Kaifer Friedrich HL, 1489 ale Grafen 
von Hardegg und im Madıland gegraft.und 
dafelbft noch poſſeſſtonirt, Erbſchenken in Oeſt⸗ 

reich, fraher und noch 1647 eifrige Prote— 
ftanten. 

35. Die 60908, Spanier, aufgenommen 1520 
unter Carl V. und Ferdinand L., gegraft 1628, 
noch auf ihrer Stammherrſchafi Stüchfen- 
fein und vielen anvern in Deftreich pofſeſ⸗ 
fonirt. 

36. Die Herberftein, vie Familie des berühmten 
Diplomaten nah Moskau, ver über feine 
Adelſchaft ehrlich zu verftchen giebt, daß feine 

: Vorfahren vor noch gar nicht langer Zeit wadre 
Bauerdleute geweien feien. Eifrige Proteſtan⸗ 
ten noch 1647, Reichsgrafen 1710. Die nad 
Sachſen emigrirte Linie erloſch bier 1737. 
Die in Oeſtreich noch blühende ift in Steier- 
mark (auf Herberflein, Neuberg) rei 
poſſeſſionirt. 

37. Die Thurn, eine aus der Grafſchaft Görz 
ſtammende, ſchon 1530 gegrafte Familie, auf⸗ 
genommen in den niederöſtreichiſchen Herrenſtand 
unter Carl V. und Ferdinand I. 1538; dieſelbe 
Familie, der der Anſtifter des dreißigjährigen 
Kriegs angehört und die noch in Krain, mo 
fie Erblanphofmeifter find, und in Venedis 
blühen. 

38. Die Sprinzenſtein, aufgenommen noch unter 


—— ı 


Carl V. und Ferdinand I. 1550, gegraft 
1636, noch in preußifch Schleflen blühend. 

39. Die Breuner, aufgenommen in demſelben 
Jahre 1550, gegraft 1624. Eine ver in ber 
Reformation treu gebliebenen Katholifen-Fami- 
lien. Doch finde ich, daß Iohann Breuner, 
Freiherr, ver im Jahre 1575 den jährlichen 
Tribut an, die Pforte brachte, bei einer fchwe 
ren Strankheit in Conftantinopel, wo vamal 
David Ungnad Gejandter war, fich zum 
proteftantiichen Glauben befannt Hat. ,,Hat, 
berihtet Gerlach, Ungnad's Gefandtfchaftt 
prediger, zum 9. Iuli 1575, Herr Breuner mit 
meinenden Augen meinem gnädigen Herrn be 
fennet, er fei unferes Glaubens, nach tm 
Nachteſſen mir alle feine Sünden nad ta 
zehu Geboten erzählet und fonverlich dieſe bes 
klaget, daß er bei den Papiſten zur Meffe ge 
gangen und von 3. Kaif. Maj. Gofprediger 
dad Abendmahl, wiewohl unter beiderlei Gefalt, 
empfangen habe, den 10. babe ich ihm ad 
Nachtmahl gereicht‘ ꝛc. Die Breuner find 
noch jegt eine Sauptfamilie in Niederöftreich, auf 
Afpern und Staak poſſeſſionirt und fett 
1620 Erblanpfämmerer in Unteröftreich. 

40. Die Pröfing, aufgenommen ebenfalls 1550, 
führen jebt, obgleich fein Grafendiplom befannt 
ift, den Grafentitel, früher Proteftanten. 

41. Die Saurau, aufgenommen noch unter Carl. 
und Ferdinand I. 1553, eifrige Proteftan- 


42. 


43. 


45. 


46. 


al. 
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ten, gegraft 1628, noch in Oeſtreich und im 
der Steiermark (auf Ligift) begütert. 

Die Dppersdorf, aufgenommen noch unter 
Garl V. und Ferdinand I. 1554, gegraft im 
preißigjährigen Kriege, noch in preußifch Schle= 
fin (auf Groß⸗Glogau) und in Böhmen 
begütert, jest katholiſch. 

Die Rödern, aufgenommen unter Kaiſer Mari. 
1562, fpäter Grafen. Sie befaßen in Böhmen 
Friedland, das an Wallenftein, und Gei- 
denberg, dad an Die Noftik Fam. Sie hlü- 
ben noch in Schlefien auf Holftein und find 
noch jest Proteftanten. 

Die Harradh, aufgenommen unter Kaifer 
Mar U., bei dem Leonhard Harrad 
Oberhofmeifter war, 1566, gegraft 1627, noch 
in Unteröftreih begütert auf der Stammherr⸗ 
[haft Rohrau, die fchon Leonhard befaß, umd 
auf Prugg an der Leitha, feit 1559 
Erblandftallmieifter in Deftreih, auch eine ver 
treugebliebenen Katholiken⸗Familien. 

Die Borgatfch, Ungarn, aufjenonmen 1569 
unter Marx U. 

Die Heuffenftein, Rheinlänver, h. z. T. Heu⸗ 
ſenſtamm, aufgenommen 1571 unter Max I., 
blühen noch in Niederöſtreich auf Starhem⸗ 
berg. Sie ſchreiben ſich Grafen, obgleich kein 
Grafendiplom von ihnen bekannt iſt. 

Die Khüen von Belaſi, Tyroler, aufgenom⸗ 


49. 


51. 
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men 1573 unter Mar II., gegraft 1630, be⸗ 
figen keine Güter mehr in Deftreich. 

Die Altdbann, aufgenommen 1574 unk 
Mar IL., früher eifrige Proteflanten, ſpäter eifrige 
Katholiken, nach der Converſion gegraft ſchon 
1610, vor ven Fürſten Auorfperg und 
Windiſchgrätz, no in Deflreich auf ihre 
Stammherrſchaft Goldburg und auf vielen 
andern Herrſchaften poſſeſſionirt. 

Die Gilleis, aufgenommen 1579 unter Kaiſer 
Rudolf IE, führen den Grafentitel, obgleid 
fein Diplom bekannt if, noch in Oberdſtreich 
auf Kattau sc. angefefien, früher Proteſtanten. 

Die Kollonitſch, die Türkenhelden, Croaten 
aufgenommen 1583 unter Rudolf H., eifrig 


Proteflanten, ald ſolche noch 1637 gegraft, 


fbäter, 1676, Gonvertiten, audgeftorben 1751, 
der Name blüht noch durch den Apdoptivfohn. 

Die Khuenburg, aufgenommen 1600 unter 
Rudolf II., gegraft 1668. 

Die Kuffflein, aufgenommen unter Rudolf II. 
1602, damals eifrige Proteflanten, fpäter eif- 
tige KRatholifen, convertirt 1627 in ver Ber- 
fon des Gefandten nach Gonftantinopel Hans 
Ludwig, der 1634 erfler Graf ward, no 
auf dem alten Stammgut Grillenftein in 
Deftreich poffefflonirt. 

Die Fünffirhen, aufgenommen unter Rus 
dolf M. 1602, gegraft 1690, noch begürtert 


54. 


55. 
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auf dem alten Stammgut'Steinabrunn, frü- 
ber Proteflanten. | | 

Die Unverzagt, die Kanzlerfamilie Wolf 
Unverzagt’s Kaiſer Marimilian’$ IL, aufge⸗ 
nommen 1602, gegraft erft 1714, früher eifrige 
Protetanten, ausgeftorben, aber ald d'Har⸗ 
noncoursUnverzagt fortblühend. 

Die. Bötting, aufgenommen unter Rudolf IL. 
1605, führen den Grafentitel, ohne daß ein 
Diplom bekannt ift und find noch in Oberdftreich 
poflefflonirt. 

Die Urfenbed, eine berühmte Iägermeifter- 
familie, aufgenommen unter Rudolf II. 1606, 
gegraft 1632, ausgeſtorben im flebenzehnten 
Jahrhundert, aber durch Adoption eined Schwes 
ſterſohns fortblühend als Urſenbeck und 
Maſſini. 


Die Wurmbrand, aufgenommen unter Ru⸗ 


dolf II. 1607, gegruft erft 1701 in der Berfon 
des Meichövicefanzlersd Johann Wilhelm, 
der ſich 1722 convertirte. 

Die Salaburg, Voigtländer urfprünglich, auf 
genommen unter Rudolf 1. 1608, gegraft 
1665, früher Peoteftanten. 

Freiherrliche, noch blühende Familien, 

die von 14506 — 1620 in den nirderöſt— 


reichiſchen Herrenſtand aufgenommen 


wurden: 
Die Egg oder Eck, Erblandftabelmeiſter in 
Krain, aufgenommen 1560 unter Kaiſer Fer⸗ 


60. 


61. 


62. 
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65. 


66. 


67. 
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dinande l. Ein Bonaventura Ed, Ritter, 
unterſchrieb die Supplik um freie Religions⸗ 
übung der Proteſtanten 1541. 

Die Tiefenbach, aufgenommen 1580 unter 
Kaifer Rudolf II., Proteftanten. 

Die Stozzing, aufgenommen 15923 unter Kai« 
fer Rudolf IL, eine ſchwäbiſche Familie aus 
der Öftreihifchen Markgrafſchaft Burgau. 

Die Wolzogen, aufgenommen 1607 unter 
Kaifer Rudolf II., emigrirten und blieben Frei⸗ 
herren und Proteftanten. 

Audgeftorbene Bamilien, die 1450 — 

1620 in den miederdftreihifchen Her- 

renftand aufgenommen wurden: 

Die Tſchernembl, Erblanpmundfchenken in 
Krain, aufgenommen unter Raifer Friedrich II. 
1450, eifrige Proteftanten, ausgeftorben 1677 
zu Genf im Eril. 

Die Hofkirchen, aufgenommen unter Kaiſer 
Friedrich II. 1464, eifrige Proteftanten, 
ausgeftorben 1692 in Schleiten. 

Die Prag, aufgenommen unter Kaifr Marl. 
1508, audgeftorben 1627. 

Die Maraſchky, Proteftanten, aufgenommen 
unter Kaiſer Carl V. und Ferdinand l. 
1520, auögeftorben nach 1620. 

Die Schönfirchen, Erblansthürhüter in Deft- 
reich, fpäter Grafen, aufgenommen unter Kais- 
fer Carl V. und Ferdinand I. 1522, aus- 
geftorben im achtzehnten. Sahrbundert. 
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Die Ortenburg, Grafen von Sala— 
manca, Spanier, Proteftanten, aufgenommen 
unter Kuifer Carl V. und Ferdinand I. 
1536, audgeftorben 1640. 

Die Hoffmann, die Hoffammerpräffventen- 
familie de8 Factotums Ferdinand's I., eine 
Hauptfamilie der proteftantifchen . eriten Adels⸗ 
fette, Erblandmarfchälle in Oeftreich und Erb» 
Ianvhofmeifter in der Steiermark, aufgenommen 
unter Kaifer Carl V. und Ferdinand L 
1540, auögeftorben im achtzehnten Jahrhundert 
in Schleſien. 

Die Thurzo, Die berühmte eifrig proteftanti= 
fche Ungarnfamilie zu Arva, aufgenommen un⸗ 
ter Raifer Carl V. und Ferdinand I. 1550, 
audgeftorben im flebenzehnten Jahrhundert. 

Die Thannhauſen, im funfzehnten Jahrhun- 
dert Erblandjägermeifter in der Steiermark, 
ipater Grafen, Proteitanten, aufgenommen un= 
ter Kaiſer Carl V. und Ferdinand J. 1550, 
ausgeſtorben nach 1620. | 

Die Kainach, aufgenommen unter Kaiſer CarlV. 
und Ferdinand I. 1553, ausgeſtorben nach 
1620. 

Die Petthau (02), aufgenommen unter Kaiſer 
Earl V. und Ferdinand I. 1563, ausge⸗ 
ftorden nach 1620. 

Die Landau, eifrige Proteftanten, aufgenom⸗ 
men unter Kaifer Marll. 1564, ausgeftorben 
nach 1647. 


75. 


76. 


77. 


78. 


79. 


80. 


81. 


82. 
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Die Teufel, eifrige Proteſtanten, aufgenommen 
unter Kaiſer Marx Il. 1566, ausgeſtorben 
1690 in Sachſen. 

Die Idrger, -Exblanohofmeifter in Oberöſtreich, 
bie Hauptvorfechter der Proteftanten, fpäter in 
der Berion des Minifters Johann Duintin, 
der fich convertirte, 1659 gegraft, aufgenom- 
men unter Kaifer Marx Il. 1570, ausgeftor- 
ben 1772. | | 

Die Mollart, Burgunder, gegraft 1652, 
aufgenommen unter Kaiſer Mar IL 1571, 
außgeftorben im achtzehnten Jahrhundert. 

Die Meggau, die Familie, auß der ver Ober⸗ 


hofmeiſter Kaiſer Ferdinand's II. ſtammte, auf- 


genommen unter Kaiſer Rudolf 1576, aus⸗ 
geſtorben 1644. 

Die Rueber, Rauber, Proteſtanten, aufge 
nommen unter Kaiſer Rudolf 1579, auöge- 
ftorben nach 1647. 

Die Tannberg, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1581, ausgeftorben nach 1620. 
Die Haim, aufgenommen unter Kaifer Rudolf 

1582, ausgeftorben nach 1620. 

Die Königsberg, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1585, audgeftorben um 1652. 

Die Dozzi, Ungarn, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1585, audgeftorben 1641. 

Die Löbel, blieben Freiherren, aufgenommen 
unter Kaifer Rudolf 1590, ausgeftorben 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 
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Die EnnenEl, Breiherren auf Goheneck, auf- 
genommen unter Kaifer Rudolf 1594, aus- 
geftorben 1627. 

Die Thonrapl, die Familie des Faiferlichen 
MWammdfaflers, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1596, ausdgeftorben nach 1647. 

Die Bei von Leopoldsdorf, aufgenommen 
unter Kaifer Rudolf 1597, audgeftorben 1631. 

Die Alpann, aufgenommen unter Kaifer Ru= 
dolf 1598, ausgeflorben 1645. 

Die Lifthi, aufgenommen unter Kaifer Rudolf 
1599, außgeftorben nach 1620. 

Die Rotbal, fpäter Grafen, aufgenommen un- 
ter Kaiſer Rudolf 1600, außgeflorben um 
1762. 

Die Spanoffsty, Böhmen, aufgenommen un- 
ter Raifer Rudolf 1605, ausgeftorben nach 
1620. 

Die Schiefer, aufgenommen unter Kaifer Rus 
dolf 1606, auögeftorben nach 1620. 

Die Concini, Italiener, noch 1647 Proteftanten, 
gegraft 1645, aufgenommen unter Raifer Ans 
dolf 1607, ausgeftorben im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert. 

Die Greis, aufgenommen unter Kaifer Rudolf 
1607, ausgeftorben 1659. | 

Die Schrott, aufgenommen unter Kaifer Rus 
dolf 1607, außgeftorben nach 1620. 

Die Greiffendberg, aufgenommen unter Kai⸗ 
fer Rudolf 1608, ausgeflorben um 1678. 


Deftreigh. IV. | 18 
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97. Die Dedt, aufgenommen unter Ratfer Rudolf 
1608, auögeftorben nady 1620. 

98. Die Seemann, aufgenommen unter Kaifer 
Rudolf 1610, auögeftorben nach 1620. 

99. Die Sonderndorf, aufgenommen unter Kais 
fer Rudolf 1612, audgeftorben nach 1620. 

100. Die Gräßwein, aufgenommen unter Kaife 
Rudolf 1612, auögeftorben nach 1620. 

Zu diefen hundert Gejchlechtern fügte Kaifer Fer 
dinand Il. in ven Jahren 1620—1624 noch folgende 
ſechszehn: 

101. St. Hilaire, ver Netter mit den Dampierre- 
Then Guiraffleren, aufgenommen 1620, auödges 
ftorben im achtzehnten Jahrhundert. 

102. Eggenberg, des Kaiferd Premier, der 1623 
gefürftet wurde, aufgenommen 1621, aus 
geftorben 1717. 

103. Cavriani, Mantuaner, die den Grafentitel 
führen, ohne daß ein Diplom befannt ift, in 
Unteröftreih mit der Herrſchaft Unterwalters⸗ 
dorf pofiefltonirt, aufgenommen 1621. 

104. Montecuculi, die Familie des großen Gene— 
tale, der 1672 gefürftet ward; Die gräfliche 
Familie blüht noch, in Unteröftreich auf ven 
Herrfchaften Miterau, Hohenegg u. f. m. poſ⸗ 

 felllonirt, aufgenommen 1623. 

105. Brandis, Tyroler, gegraft 1654, jegt in ver 
Steiermark angefeffen, aufgenommen 1623. 

106. Strozzi, Blorentiner, aufgenommen 1623, 
auögeftorben. 
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107. Waldſtein (Mar, des Friedländers Better), 
gegraft jeit 1600, aufgenommen 1624. 

108. Khiefel, Graf Gottſchee feit 1622, des 
Kaifers Oberftlämmerer, aufgenommen 1624, 
auögeftorben 1691. 

109. Schrattenbad, gegraft 1649, aufgenommen 
1624, auögeftorben zu Enve des achtzehnten 
Jahrhunderts. | 

110. Werda von Wervdenberg, ein italienifcher 
Parvenu, der Geheimer Rath ward, aufge= 
nommen 1624, auögeftorben 1733. 

Noch wurden 1624 aufgenommen: 


111. Fuchs von Fuchsberg, Freiherren, gegraft 
1632. 
112. Kirchberg, Freiherren, ausgeſtorben? 
113. Neuhaus, Freiherren, eine früher evangeli- 
ſche Familie, vom Kaiſer begnadigt in der 
Perſon eines Convertiten, der bei Krems ſeine 
Güter hatte und feine Unterthanen mit Gewalt 
convertirte; den Grafentitel erhielt dieſe Familie 
nicht. 
114. Reiffenberg, find ebenfalls nicht gegraft 
worden. 
115. Montrichier, wahrjcheinlich erlofchen. 
316. Weber, Freiherren, wahrfcheinlich erlofchen. 
Nur etwa funfzig dDiefer alten Her- 
rens$amilien Deftreihs blühen noch heut 
zu Tage. 
Die Ritterfamilien waren ohbngefähr in 
18 * 
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gleicher Anzahl, wie die Serrengefchlechter, und rüd 
ten nad) und nach in dieſe auf. 
Ich füge noch die Lifte der Dreißig vom Herrm- 

und Ritterftand bei, die dem Raifer Ferdinand li. 
(im Sommer 1620 vor der weißen Bergſchlacht), be: 
wor er Beftätigung ihrer Privilegien und Abſtellung 
ihrer Beſchwerden gegeben, die Huldigung vermeiger- 
ten und die Deshalb als Hauptrebellen geächtet wur: 
den durch offnes Patent vom 12. Sept. 1620. Voran 
ftelle ich Die noch blühenden Bamilien: 

Heinrih Matthiad von Thurn. 

Hand Bernhard von Thurn. 

Ludwig von Starhbemberg, 

Hand Bernhard Fünffirdhen. 

Georg Ehrenreich von Roggenpoaf. 

Melchior Wurmbrand. 

Matthias Wolzogen. 

Folgen die erloſchenen Geſchlechter: 

Georg Andreas von Hofkirchen. 

Wilhelm von Hofkirchen. 

Hans Bernhard von Hofkirchen. 

Andreas, der Aeltere, von Buchheim. 

Reichard von Buchheim. 

Dietrich von Buchheim. 

Georg von Landau. 

Erasmus von Landau. 

Andreas Thonradtl. 

Band Georg Strein. 

Rudolf Marackſchy. 

Amandus von Gera. 
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Georg Ehriftoph Rauber. 
Hand Andreas von Stadel. 
Hand Georg von Neydeck. 
Helmhard von Friedesheim. 
Carl von Friedesheim. 
Wolf Steger. 

Wolf Chriſtoph Römer. 
Caſpar Artſtätter. 

Hans Sebaſtian Spott. 
Leonhard von Linſig. 
Zacharias Starer. 

Der neue Adel, den ſeit der Cataſtrophe von 
1620 das Haus Habsburg und das Haus Lothringen 
ereirt hat, ift beträchtlih: jchon feit den Tagen Leo⸗ 
pold's vermehrten fih vie Adels- und Ritter⸗ und 
Baronen= und Grafenpiplome höchſt bebeutend, da 
fie eine fehr erkleckliche Finanzquelle abgaben und im 
den Jahren 1701—1322 find nach dem vom k.k. 
Rath und Archivdirector der allgemeinen Hofkammer 
Megerle von Mühlfeld (felbft einem ver vielem 
neugeadelten Herren) in feinem öſtreichiſchen Adelslexi⸗ 
‘ con auf achthundert Seiten aufgeführten Namen, von 
denen etwa zehn durchfchnittlich auf einer Seite ſtehen, 
wohl gegen achttaufenn Bamilien neu geabelt, baroni= 
firt, gegraft und gefürftet worven, von denen mandhe 
wieder auögeftorben find. Die Statiftiker rechnen jetzt 
auf Unterdjtreich zehntaufend Adelsindividuen; vor der 
Revolution 1848 waren im Herrenſtand zweihundert⸗ 
zweiundzwanzig, im Ritterſtand einhundertundneunzgehn 
Gefchlechter aufgenommen. 
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V. Böhmiſche Ariflocratie vor und nad 
der Cataſtrophe von 1620. 

In Deftreich erhielt fih dur die Converfionen 
eine anfehnliche Zahl von alten Apelsgefchlechtern im 
Güterbeftge und man duldete felbft noch Proteſtan⸗ 
ten. In Böhmen aber warb die ganze alte Ariftorra- 
tie im Sturm ungebrochen, alle Proteftanten mußten 
emigriven und hier wechſelte der ganze Beſitzſtand. 

Wie in Deftreich, erlofchen auch in Böhmen un- 
mittelbar vor ver Gataftrophe einige der mächtigften 
Dhynaſten- und Baronengefchledhter. Dahin gehören: 

1. Die Rofenberge 1611. Der Lebte ve 
Haufes, deſſen Glieder Baldbin nur immer die „re 
guli Rosenses, vie Fleinen Rofen- Könige’ nennt, war 
der, an deſſen Tafel zu Prag der berühmte Tyco 
de Brahe ſich aus Etifettenangft 1601 den Tod holte. 
Ihre Herrfchaft, das große Roſenbergiſche Krummau 
bei Budweis im ſüdlichen Böhmen an der jungen Mol- 
dau, verlieh Ferdinand 1622 ven getreun Eggen- 
bergen, die 1717 audftarben, worauf es die getreuen 
Schwarzenberge erhielten. 

2. Die Smircziefy, deren tragifche® Erloö⸗ 
fhen 1613 Band 3. S. 110 ff. erzählt worden ift. Sie 
befaßen das nachher Wallenftein'fche Gitſchin, das 
jeßt den Trautmannsdorf gehört, das nachher 
Lobkowitziſche Herzogtum Raudnitz, Die nachher 
Piccolomini'ſche Herrfchaft Nachod u. f. mw. und 
die für jene Zeit außerordentliche Rente von jährlich 
300,000 Gulden. 

Später, nach der Bataftrophe, erlofchen: 
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3. Die Bernftein: ihre Erben ſeit 1631 
waren die Fürſten Lobkowitz. 

4. Die Neuhaus, in den Tagen Rudolf's II. 
ſehr mächtig: ihre Erben wurden die Slawata und 
als dieſe 1691 erlofhen, die Czernin von Chu— 
donicz. 

5. Die Wartenberg, Erbmundſchenken des 
Königreichs: ihre Erben waren die Wallenſteine. 

Ferner verkamen und verloſchen als Proſcribirte 
und Emigrirte folgende alte böhmiſche Familien: 

6. Die Schwanberg: ihre Güter lagen neben 
denen der Rofenberge: Peter von Schwanberg, 
der die jchelmifchen Papiften flatt in Del in Pech hatte 
wollen fieven laſſen, ward Wittingau confldeirt, das 
jest die Fürſten Schwarzenberg befigen und Ro- 
fenberg und ragen, dad den Grafen Boucquoy 
gegeben wurbe. 

7. Die Lobkowitz-Haſſenſtein, Die weit 
mächtiger in Böhmen einft faßen, als vie Fürſten Lob⸗ 
fowig von der Popel=Linie, welche ven Deftreichern 
erft ihren Glanz verdanft. 

8.9. Die Homwora: die Lippa, beſonders 
auch in Mähren reich kegütert, und die Berka. 

10. Die Rofmital, von denen König Georg 
Podiebrad eine Gemahlin hatte. 

11. Die Hafenburg, Erbtruchſeſſe des Kö⸗ 
nigreiche. 

12. Die Rzitſchan. 

13. Die Wrtby, welde erit im achtzehnten 
Jahrhundert erloſchen, zum Theil in der 1. a. Rebel⸗ 
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fion von 1740 unter Maria There ſia zum Tode 
verurtheilt. Sie waren Erbfchapmeifter, ihr Amt kam 
an die Fürſten Lobkowitz. 

Folgende alte böhmiſche Familien erhielten fich 
ober erholten ſich nad) ver Gataflrophe wieder und 
blühen meift noch heut zu Tage: 

1. Die Sternberg, eifrige Broteftanten früße, 
Reichögrafen erſt 1662, gegenwärtig auf Czech und 
Serowig noch blühend. 

2. Die Schlid, die große Kanzlerfamilie, vie 
bie Zurenburger fchon gehoben und 1433 zu 
Reichsgrafen erhoben hatten. Reichbegütert im Ellbog⸗ 
ner Kreife, wo vieles verloren ging, z. B. Dupau an 
den Spanier Verdugo. Das Hauptgut iſt jebt 
Kopidlno. 

3. Die Martinitz, Reichsgrafen durch Fer⸗ 
dinand IL, jetzt durch die Clam-Martinitz re 
präſentirt. 

4. Die Wrbna oder Würſben von Freu— 
denthal, Neichdgrafen mit dem Titel Ulustrissimus 
durdy Ferdinand 1. 

9. Die Kinsky, Neichögrafen durch Ferdi⸗ 
nand H. und feit 1747 Zürften, auf Choben und 
Rofitz. 

6. Die Kolowrat, Erbkuchelmeiſter des Kö— 
nigreichs, Reichsgrafen durch Ferdinand II., jetzt 
noch blühend in zwei Familien Krakowsky (in drei 
Linien) und Liebſteinsky (in einer in der Perſon 
ded berühmten Minifters des Innern auf zwei Augen 
ſtehenden Linie). 
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7. Die Bubna, früher eifrige Proteflanten, jetzt 
noch auf Daudleb blühend. 

8. Die Kapliers. 

9. Die Malomweg oder Malewig, denen 
Trauenberg im fünlichen Böhmen confiscirt ward, daß 
der Spanier Maradas erhielt, von diefer Bamilie 
haben es die gegenwärtigen Beflger, die Schwarzen- 
berg, gekauft. 

10. Die Laczansky von Bukowa, nod 
blühend auf Draheny. 

1l. Die Wrſchowetz, die jebt in Oftpreußen 
fundirt und noch Proteftanten find. 

12. Die Woraziezty- Biffingen, noch blü= 
bend auf Chauftnid. 

13. Die Kokorzowa, auf Luditz noch blühend. 

14. Die Schwichowsky. 

15. Die Dlanhowesky. 

16. Die Beneda. 

Dazu mehrere jest noch in Schleflen blühenve 
Bamilien: 

17. Die Oppersdorf, denen die Herrſchaf⸗ 
ten Dub und Friedſtein im Bunzlauer Kreife confis⸗ 
eirt wurden, welche der Eroatenobrift Iſolani erhielt. 

18. Die Poſadowsky. 

19. Die Malpan. | 

20. Die Proskowky, die erloſchen find und 
deren Namen die Dietrichftein jebt führen. 

21. Die aud Sachſen Anfang des funfzehnten 
Jahrhunderts vertriebenen Dohna’s, die Wartenberg 
in Schlefien befaßen und jest in Preußen fundirt fine. 
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22. Die Colonna⸗Fels, die Yamilie de 
mächtigen Oberhofmeifters Ferdinand's J., vie nad 
der böhmischen Gataftrophe nach Schleften ging, wo 
fie die jet gräflih Gaſchin'ſche Herrfchaft Toft um 
die jeßt gräflich Renar d'ſche Herrfchaft Groß - Streh 
litz erwarb. 


Endlich von mährifhen Bamilien außer ven 
oben genannten Lippa und den noch einmal zu nen- 
nenden Zierotin: *) 


23. Die Dietrihftein, feit 1575 auf vem 
früher Liechtenftein’fchen Nicolsburg. 
24. Die Chanowsky, die ebenfalls nod in 
Mähren blühn. 
25. Die durch den berühmten Staatöfanzler il- 
luftrirten 1348 erlofchenen Kaunig auf Aufterlig. 


Seit den Tagen Ferdinand's |. erjcheinen nad 
der Chronik von Balbin folgende Gefchlechter unter 
dem in Böhmen neu aufgenonmienen del: 


l. 15959: die Öftreichifchen Grafen Hardegg, 
jte find jest nicht mebr in Böhmen poffefitonirt. 


*) Die Zierotin waren eifrige Galvinifien. Garl von 
Zierotin war Landeshauptmann von Mähren und mit Fürft 
Carl von Liedhtenftein die Hauptperfon bei Vermitt— 
lung der Sapitulationsrefolution für die Proteftanten unter 
Matthias 1609. Khevenhüller fagt, daß 9. von Zie—⸗ 
rotin in der Neligion zwar calvinifh, in der Pilicht und 
Schuldigfeit gegen feinen Landesfürften aber treu und ehr: 
bar, auch am Berftande, Erfahrenheit, Reſpect und Aucto: 
rität damals allen andern Stänten überlegen gewesen fei. 
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2. 1561: die aus Görz ſtammenden Thurn, die 
Familie des Anftifterd des vreißigjährigen Kriegs, die 
jest auch nicht mehr in Böhmen poſſeſſionirt if. 

3. 1562: die Windiſchgrätz, aus der Steier- 
marf ftammend, jeit 1804 Fürſten und auf dem 
fpäter 1781 ererbten Loſ y'ſchen Tachau⸗Kladrau u. ſ. w. 
noch blühend. 

4. 1567: Die Alt⸗Grafen Salm vom Rhein. 

9.6. 1575: Die Althann, aus Schwaben flame 
mend, jet noch auf Swoiſchitzz poſſeſſtonirt. 

DieRoggendorf, die mächtige öſt⸗ 
reichiſche Lanphofmeifter Yamilie. 

7. 1576: Die Fink von Finfenftein, aus 
Kärnten ſtammend, jebt in Preußen fundirt. 

8. 1577: Die Harrach, die Familie des Ober- 
bofmeifters Kaiferr Mar I. Leonhard auf Rohrau 
in Oeftreih, jetzt noch in Schludenau in Böhmen 
blühen. 

9. 1582: Die mährifchen Zierotin, jebt noch 
auf Krumpifh in Mühren blühenv. 

10. 1583: die fleirifchen Hoffmann, die Fa⸗ 
milie des Factotums Kaifer Ferdinand's I., erlofchen. 

1l. 1589: Die aus ver Lauſitz emporgefomme- 
nen Noftig, jet noch auf Rokitnitz blühend. 

Seit der Eataftrophe mußten nach Oeſtreichs Wil 
len folgende acht Familien für alte und erfte Familien 
Böhmens gelten: 

1. Die Popel⸗-Lobkowitz, feit 1646 Her⸗ 
z0ge zu Sagan, auf Raudnitz und Bilin, eingeborne 
Böhmen. 
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2. Die Schwarzenberg, erſt ſeit 1717 Her 
z0ge zu Krumman; als „Czernahora“ aus Böh- 
mien flammend, aber ſeit den Sujfitenfriegen aus 
gewandert und erft nach dem dreißigjährigen Krieg 
wieder bier voſſeſſionirt. 


3. Die Liechtenſtein, durch Matthias umb 
Berdinand II. Herzoge zu Troppau und Jägerndorf 
und feit der Gataflrophe von 1620 auf vielen böhmi⸗ 
ſchen Gütern aus dem Rebellengut, wie Schwarz-Koſte⸗ 
leg, Rumburg u.f.w. GEingeborne Böhmen waren 
fie nicht, fondern flammten aus Kärnthen und ihre 
Stammgüter lagen und liegen no in Mähren. 

4. Die Altgrafen Salm. Sie erwarben 
Güter in Mähren, die 1784 nach ihrem Ausfterben auf 
die Zürften und Altgrafen Salm⸗-⸗Reifferſcheid 
auf Raitz in Mähren fielen. 

9. Die Trautmannddorf, Steiermärkfer, feit 
der Cataſtrophe erft poffeffionirt auf dem Smirgzicky'- 
fhen, dann Wallenftein’ihen Gitſchin und dem 
Lobkowitz-Haſſenſtein'ſchen Bifchof-Teinig. Sie 
find die letztereirten Fürſten des h. Röm. 
Reichs (ſeit 1806). 

6. Die Grafen Wrbna oder Würben von 
Freudenthal, alte eingeborne Böhmen, jegt noch auf 
Hrzowitz. 

7. Die Grafen Martinitz, die Märtyrer⸗ 
familie der Prager Defeneftration, auf Schlan — 
fie erloſchen 1789 und ihre Erben find die Clam⸗ 
Martinip. 
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8. Die Thun, aus der Schweiz flammend, 
1530 von Carl V. gegraft, aber erft feit ven Stürmen 
des dreißigjährigen Kriegs auf vem früher Bünau’fchen 
Tetſchen poſſeſſionirt, — ihre zwei andern Majorate 
find Klöfterle und Choltik. 

Die Erftgebornen dieſer acht Bamilien genoffen 
das Vorrecht, ohne Rückficht auf den Amtöcharafter 
auf den Landtagen Böhmend unmittelbar nach den 
oberften Lanvoffizieren zu figen. 

Seit der Cataſtrophe kamen ganz neue Herren: 
nad Böhmen, namentlih wurde eine ganze Reihe 
von Soldaten Bamilien hier mit SHerrfchaften 
begnabigt, fowohl gang neue Öftreichifche Parvenufami» 
lien, wie die Aldringer, ald befonders italtenifche, 
walloniſche und fpanifche Bamilien, auch eine crontifche, 
die Ifolani und auch eine englifche, die Leslie. 
IH nenne zur Meberflht nur zehn der berühmteften 
Namen: 

1. Die Aldringer, jebt repräfentirt durch die 
1767 creirten Bürften Clary-Aldringer auf 
Töplitz. 

2. Die Colloredo, ſeit 1763 Fürſten, als 
Erben der Fürſten Mansfeld jetzt Colloredo— 
Mansfeld, auf dem Wallenſtein'ſchen Opoczno ꝛc. 

3. Die Gallas, jet durch die Grafen Clam— 
Gallas repräfentirt, auf dem Wallenſtein'ſchen 
Friedland und Meichenberg. 

4. Die 1654 creirten Fürſten Biccolomini 
auf Nachod, jebt nach dem Ausſterben ver deutſchen 
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Linie, Piccolomint im achtzehnten Jahrhundert ven 
Bürften von Shaumburg=-Lippe zufländig. 

5. Die 1822 creirten Bürften Collalto auf 
Deutſch⸗Rudoletz in Mäpren. 

6. Die Grafen Bouquoy auf Gragen un 
Nofenberg. 

7. Die Maradas auf dem jest Schwarzen 
berg'ſchen Frauenberg, erlofchen. 

8. Die Verdugo auf dem Schlick'ſchen Du: 
pau im Ellbogner und dem den Stampachen confis⸗ 
eirten Mafchau im Saatzer Kreife, erlofchen. 

9. Die Ifolani auf dem Oppersporffcen 
Dub und Friedftein, erlofchen. 

10. Die Leslie, auch erloſchen und jegt durch 
die Fürſten Dietrichſtein-Leslie repräfentirt. 

Die berühmtefte, im breißigjährigen Kriege zu 
höchftem Glanz gekommene Familie, von der aber das 
Haupt, der Fürſt, einen großen Fall that, waren: 

11. Die Wallenfteine, die aber noch jegt 
in drei Linien Münchengrag, Dur und Arnau blühen. 
Sie haben, wie erwähnt, die Wartenberg beerbt. 

Bon fpäter aufgefommenen Bamilien ift als eine 
der reichften zu nennen: 

12. Die Grafen Gzernin von Chudenik. 
Sie leiten ihre Herkunft nicht weiter ald auf ven 
Primislav'ſchen Königsſtamm zurück, gegraft wurs 
den fie erſt 1627. Sie waren ſeit 1691 die Erben 
der reich belohnten Märtyrerfamilie Slam ata, melde 
wieder die Erben ver ehemald noch in ven Tagen Kai« 
fer Rudolf's Il. ſehr reihen und mächtigen Neubaus 
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geworden waren. In Prag bauten die |&zernin fich 
auf dem Hradſchinplatz einen Palaft für eine halbe 
Million Gulden mit fo viel Yenftern ald Tage im 
Jahre: er wird gegenwärtig zur Caſerne umgewandelt. 

Don im Staatödienft Deftreich8 zu neuem Glanze in 
Böhmen emporgefommenen Familien nenne ich außer 
den ſchon genannten Kolomwrat par excellence zwei: 

13. Die Grafen Wratislamw, Reichägrafen 
ſchon durch Ferdinand IL, zu denen der berühmte 
Armeeminiſter im ſpaniſchen Erbfolgekrieg, Johann 
Wenzel, ein inniger Freund Eugen's, gehörte. Sie 
blühen noch in ſechs Linien und: 

14. Die Grafen Choteck auf Jenjowes, erſt 
durch Franz J. 1745 Reichsgrafen, illuſtrirt durch 
den Miniſter unter Maria Thereſia und ven Pra- 
ger Obriftburggrafen unter Franz I. 

Dazu Fommt eine fchleftiche, in Mähren poſſeſ— 
fionirte Familie: | 

15. Die Haugwitz auf den Majorat Namieft, 
Keichögrafen erft 1732 durch den lebten Habsburger, 
iluftrirt durch den Minifter unter Maria Therefia. 

Endlich nenne ich von den notabeln nad) und 
nach bi8 auf die neueften Zeiten aufgefommenen gegen 
wärtigen Grundherrn Böhmens noch von den Grafen 
ſechs und von den von den Untertbanen hier und da 
„Königliche Hoheit” titulirten Für ſten, an denen Böh— 
men reicher wie irgend ein deutſches Land ift, Dreie 
zehn (zu den fhon genannten zwölf): 

16. Die Grafen Desfours auf Rohoſecz. 

17. Die Grafen Deym auf Arnau. 
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ı3. Die Grafen Hartig auf Niemes. 

19. Die Grafen Morzin, vie Bamilie w 
Feldmarſchalls im dreißigjährigen Kriege, auf Hohenelbe. 

20. Die Grafen Pachta auf Gabel. 

21. Die Grafen Bünffirden (Deftreide) 
auf Chlumetz. 

22. Die Fürſten Dietrihflein auf Libochowiz. 

23. Die Fürſten Auerfperg auf Wlaſchim. 

24. Die PFürften aherenhütter- Dei 
auf Kummerburg. 

35. Die Fürſten Lamberg auf Schichomik. 

26. Die Bürften Fürftenberg auf Vürgliz. 

27. Die Fürſten Lömenftein- Wertheim: 
Roſenberg auf Hay. 

28. Die Fürſten Metternich auf Könige 
wart und dem durch den Staatöfanzler erworbenen Pla. 
29. Die Fürften Paar auf Bechin. 

30. Die Fürften Palm auf Klattau. 

31. Die Fürften Shönburg=- Sartenftein j 
(von der convertirten Öftreichifchen Linie) auf Czernowitz. 
323. Die Fürften Taris auf Chotiefchau. 

33. Die Fürften Rohan-Guémenée auf 
Semil. 

34. Die Fürſten Beaufort-Spontin auf 
Petſchau. 
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Endlich in Oberfchleflen und Mähren: 

35. Die Fürften Sulkowsky auf Biclig. 

36. Die Fürften Lichnowsky auf Grätz. 
VI. Erbämter in verdftreihifhen Monardie. 

Diefe Erbämter, welche unabhängig neben den 
Hofämtern beſtanden und bei den feierlichften Gelegen- 
heiten nur, bei den Huldigungen und den darauf fols 
genden glänzenden Banqueten ihre Bunrtionen verrich⸗ 
teten, Yunctionen, in denen der ceremonidfe Öftreichifche 
Adel fich nicht wenig gefiel, wechlelten ebenfalls nach 
der Gataftrophe von 1620. Es gab dieſer Erbämter, 
deren nach und nach für getreue Familien immer neue 
geſchaffen wurden, zulegt nicht weniger als über 
Hundert. Sie waren folgendergeflalt vertheilt: 
1. Erbämter inDeftreid, an der Zahl zwanzig. 

1. Das oberſte Erblanphofmeifteramt, 
das erfte dieſer Erbämter, bekleiveten und führ« 
ten mit dem goldbeſchlagenen Stabe Kaiferlicher Majeftät 
vorjchreitend, Die beiden damals vornehmften und eifrigft 
proteftantifchen Yamilien in Deflreih, die Roggen- 
. dorf und die Jörger. . 
. Im Lande unter der Enns fungirten bis zur 
böhmifchen Unrube, wo fie fich betheiligten und deshalb 
nach Schleflen Ianpflüchtig werden mußten und mit 
ihren Gütern auch das Erbamt einbüßten, vie 1537 
von Gar! V. gegraften Roggendorf von ver be= 
rühmten erſten proteflantifchen Adelskette. Seitdem 
aber traten ein unter Ferdinand II.: die eifrig ka⸗ 


tholifchen Grafen, fpäter Fürſten von Trautfon 
Defreig. IV. 19 
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und nach deren Abſterben ſeit 1775: die Fürſten 
Khevenhüller⸗Metſch. 

Im Lande ob der Enns functionteten bis zur 
böhmiſchen Unruhe: die Joörger*). Es folgten ſeit 
1659 die convertirten Grafen Ungnad von 
Weiſſenwolf, die Familie, die ſchon 1451 unter 
Kaiſer Friedrich IM. in den Gerrenſtand LUnteröfl- 
reichd aufgenommen worden war. 

2. Das oberfe Erblandfämmereramt 
führten mit dem goldnen Schlüfel und mit tem 
Scepter im Lande unter ber Enns: die Kern 

von Eberftorf, eifrige Proteflanten, die 1556 aus⸗ 
. ftarben. Seitvem traten .ein: die Breiherrn von 
Eysing, ebenfalls eifrige Proteflanten, wie 1620 auf 
ftarben. Es folgten nun dur Ferdinand I. die 
eifrig Eatholifhen Grafen Breuner. Sie er 
hielten da8 Amt von Kaiſer Ferdinand IL. durch 
Diplom d.d. Wien 7. Auguft 1620 „mit allen Rech⸗ 
ten und Zugehörungen, darunter dad Dorf Pötten- 
dorf mit dem Landgericht daſelbſt und alles Gejatb 
(alle Jagd) von Gemild und Geflügel auf den Grün⸗ 
den und Auen ver Donau, die fie da mindern, oder 
mehren, als Mannlehn. Die Breuner wurden 1624 


*) Im Sabre 1609 erfcheint urfuntlih der Worfechter 
des Proteflantismus: Helmhard Sörger, zu Tollet und 
Köppach, Freiherr auf Kreulebah, Herr zu Steyred und 
Erlach, als „Erblanphofmeifter in Deftreih ob der Enns“ 
— nah Raupach evang. Deftreih II. ©. 204. Wolf- 
gang Joͤrger erfheint in dem Amte 1584 — nad 9 
bene Stände ob der Enns. I. 462. 
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gegraft und bekleideten zugleich auch noch das curiofe 
Erbipielgrafenamt über „alle Spielleute und Mufls 
eanten, Zechen, Comðdianten⸗Truppen, Gaukler und 
Luſtigmacher,“ welches aber doch der verſtändige Jo— 
ſeph Al. 1782 einzuziehen für gut fand. Nach Jo⸗ 
feph II. erjcheint aber nieder ald „Obriſt⸗Heo f-Muflle 
und Spielgraf:” ein Graf Kuffftein. u 

Im Lande ob der Enns fungirten die Fern- 
berger von Egenberg und nad ihrem Abſterben 
feit 1675: die Grafen, ſpäter Fürſten Zamberg. 

3. Das oberfe Erblandmarſchallamt, 
wozu das Schloß Ober⸗Walſee an der Donau gehörte, 
fuͤhrten mit dem bloßen Schwerte, das fie Kaiſerlicher 
Majeſtät vertrugen, die von Walſee, nach deren 
Ausfterben 1459 die Grafen von Schaumburg 
und nach dern Ausflerben 1559 bis zur böhmifchen 
Unruhe, wo fle fich ebenfalls. betheiligten, auch nach 
Schleften flüchten mußten und. das Amt. einbüftten: 
pie Freiherrn von Hoffmann, die erſte nebft 
ven Eggenbergen in der hohen Finanz parvenirte - 
große öſtreichiſche Adelsfamilie, eifrige Proteftanten. - 
Die Eggenbierge, die itreu blieben,.. erhielten ihre 
Amt durch Kaifer Ferdinand I. feit 1620 im Lande 
ob ver Enns, und im Lande unter der Euns befamen 
es die convertirten Grafen Tofenfein. Nach 
vom Ausſterben beider Familien 1717 und be⸗ 
ziehentlich 1692 fungirten die früher auch eifrig. pro= 
teftantifchen, aber convertirten Grafen, ſpäter Für 
fien arhewmbers ala Geblandmasfääle in ‚gang 
Defreih. 
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4. Das oberfie Erblanpfkallmeifteramı, 
das die Function in ſich ſchloß, dem Kaiſer⸗GErzherzog 
von und zu Roß (welches nachher jedesmal dem Erb⸗ 
landſtallmeiſter zufiel) zu verhelfen, führten jeit den 
Jahre 1559 in ganz Oeſtreich die Grafen Harrad, 
die, fo viel bekannt, immer der katholiſchen Religion 
treu geblieben find. 

5. Das oberfe Erblandmundfchenfen 
amt befleiveten mit der Function des Becher- Erevdenzend 
und der Vortragung des erzherzoglichen Huts: 

Im Lande unter der Enns: Die Grafen 
Hardegg feit 1456 — ein Geſchlecht, das, che « 
1483 Harvegg Faufte, Prüſchenk hieß und 1489 
von Kaifer Max I. gegraft ward. In einem even, 
den Baron Hohened in jeiner Genealogie ver 
Stände Deflreih ob der Ennd beibringt, verfprad 
1504 Graf Heinri von Hardegg „Das Amt 
in eigner Perſon zu verjehen und nad beflem PBermö- 
gen wehren zu wollen, dap fein ungarifcher, mahriſcher 
oder anderer verbotener Wein nicht in Die Erblande 
geführt werde. Hingegen jolle ihm die Kaif. Mai. 
auch thun, was ihm von Amts wegen und ‚Alters ber 
gebühre.” Auch die Grafen Hardegg waren anfänglid 
proteftantifch, convertirten fich aber wieder. 

Im Lande ob der Enns fungirten die Dyna⸗ 
fin Khüenring, die zur Reformation traten und 
von denen der lebte, Herr zu Seefeld, einem Lehne 
der Brandenburger, ald Burggrafen von Nürnberg, 
1594 ſtarb. Spüter fungirten feit 1624: die Gra- 
fen, fpäter Fürſten Sinzenporf; fie find 1822 
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ausgeftorben und ſeitdem fungirt die Familie Hardegg 
in ganz Oeftreich. 
6. Das oberſte Erblandtrudfeifenamt 
befleideten mit der Function des Speifenauftragens und 
der Vortragung des Reichsapfels in ganz Deftreich: 
die Grafen Buchheim, eifrige Proteftanten: 
Pilgram, Herr von Buchheim, Erbtruchſeß 
in Deftreich, fteht an der Spite der Unterfchriften 
in der Supplication um Religionsfreiheit an König 
Ferdinand vom Jahre 1541. Sie find ausgeftorben 
1695. Es folgten: 

die Grafen de Souches, Nachkommen des 
Retterd von Brünn im vreißigjäßrigen Kriege. 
Endlich: 

die Grafen Schönborn, Erben ver Buch—⸗ 
beim, deren Namen fle führen, jet 1718. 

7. Da8 oberſte Erblanpjägermeifteramt 
führten mit dem Jägerhorn und dem weißen englifchen 
Hunde: 

im 2ande unter der Ennd: feit 1516 die 
feit 1662 gegrafte Familie Zinzenvporf und Pot«- 
tendorf, die mit dem erft 1764 convertirten Staatsr 
miniſter Carl 1811 erloſch, worauf fein Grofneffe, 
der Tutherifche Graf Baupdiffin- Zinzendorf und 
Pottendorf in dem Erbamt folgte. 

Im Lande ob der Enns fungirten die Für 
ſten Lamberg. 

8. Das oberſte Erblanpfilberfämmerer- 
amt, dem das Wafchwaffer bei der Huldigungstafel 
zu reichen oblag, befleiveten in ganz Deflreich die 
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Srafen Kuffſtein, ein altes tyroliſches Geſchlecht, 
das aber erſt 1634 in der Perſon des Convertiten 
Hans Ludwig gegraft ward. 

9. Das oberſte Erblandkuchelmeiſteramt 
in ganz Oeſtreich Hatten mit der Function der Orbnung 
der Speifen auf ver Tafel Die Freiberen von He 
genmüller ſeit 16135 — die Defeendenten bes Ge- 
beimen Rats Hans Ruprecht Hegenmüller 
unter Ferdinand 1. und nad deren Ausfterben die 
Barone und fet 1795 Grafen Stiebar, ein 
fränfifches Geſchlecht. 

10. Das oberfle Erblanpthürhüteramt, 
248 vie Function in fich ſchloß, bei Ankunft des Kai⸗ 
fer8 an die Thür zu pochen, hatten: 

Im Lande unter der Enns feit 1566: die 
Grafen Schönkirchen, dann nad) deren Ausſter⸗ 
ben im achtzehnten Jahrhundert die ſchleſiſchen 
Grafen Haugmisß. 

Im Lande unter und 05 der Ennd 
fungiren jegt die böhmifhen Grafen CHoted. 
IH komme auf dieje Teßteren beiden Familien unter 
Maria Therefla, mo beide ein paar bedeutende Staatäs 
männer ftellten, zurüd. 

11. Das oberfte Erblandftabelmeifter 
amt, dem oblag, den aufgetragenen Speifen mit dem 
Stabe vorzugehen, befleiveten in ganz Deftrei vie 
Grafen Buchheim, bis zu ihrem Audfterben 1695. 
Ihnen folgten die Grafen Rappach, eine von den 
fogenannten zwölf älteften Familien Oeſtreichs, Die aus 
der Steiermark ſtammt — und wach deren Ausſterben 


die von Joſeph II. 1781 gegrafte ‚ganz neue Ban 
quierfamilie der Strafen Fuchs feit 1786, | 

. 12. Das oberſte Erblandvorſchneider⸗ 
amt: in ganz Deftreich hatten bis zw ihrem Ausſterben 
182% die Singendorf, ſeitdem fungiren die 
Althaun. n 

13. Das oberfte Erblandfallenmeißer 
amt, defien Inhaber mit einem Falken auf ver vand 
Hei der Huldigung erſchien, führten: | 

im Lande unter ber Enns: die Srafen 
Boldra, gegraft nach 1656, und nach ihrem Aus» 
ſterben feit 1736: die Grafen St. Iulien. = 

Im Bunde ob der Enns: die Grafen 
Thürheim, ei urfprünglich ſchwaͤbiſche Familie, bie | 
1666 get wurde. 

Das oberſte Erblanppanneramt be⸗ 
eben. für gang Oeſtreich mit Bortragung der flier 
genden Erb⸗Panner⸗Fahne von Deftreih: die Gras 
fen von Abensberg und Traun. Diefe Familie 
flammte aus Baiern, trat zur Neformation, convertirte. 
fich aber wieder, erhielt die Reichsgrafenwürde 1653 

und faß von 1656 bid 1904 im Collegium der ſchwä⸗ 
biſchen Neichägrafen. In Oeftreih, mo Petronell ihr 
. Schloß war, hatte fie zugleich die Aufficht und Ge- 
richtsbarkeit über alle Klempner. 

15. Das oberfte Erblanpmüngmeifter- 
amt, welches die Function gab, die Huldigungsmünzen 
auszuwerfen, führte in ganz Oeſtreich feit 1654 Jo- 
hann Conrad, Herr von Richthauſen, Frei— 
herr von Chaos, auf deſſen merkwürdige Perſo⸗ 





Fa 


nalien ich fpäter zuridfommen werte, une mach feinem 
Tode jet 1673 in DOberöftreih Die Grafen Sprin 
zenflein, eine alte syrelücke Familie, 1636 gegraft, 
und in Unteröfrenh bie Strafen Berger, 163 
gegraft. 

16. Tas obere Erklanpzeugmeifteramt 
hatten in ganz Oeſtreich Die Grafen St. Silaire, 
Rachkonımen des Lothringers, der mit den 500 Dam- 
pierrefchen Cuiraſſieren unter Kaifer Ferdinand I. in 
die Hofkurg einritt un? fie und ven Kaiſer rettete, 
als Graf Matthias Thurn vor Wien flant. Die 
Familie ift im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts aus 
geforben und das Erbamt nicht wierer befeßt worden. 

17. Das oberfle Erbland-Kampfrichter— 
und Kampfihildirägeramt mit Vortragung des 
faiferlihen Schilds befleiveten in ganz Deftreich vie 
Einzendorf und nad ihrem Ausſterben 1822 vie 
Althann. 

18. Das oberſte Erblandpoſtmeiſteramt 
in ganz Oeſtreich hatten ſeit dem Jahre 1624 die 
Grafen Paar. 

19. Oberſte Erb- und Hoffapläne ware: 

im Lande unter der Enns: der Propf 
von E. Pölten, jeßt der von Klofterneuburg. 

Im Lande ob ver Enns: der Abt zu 
Steiergerften. 

20. Endlich gab es noch ein oberſtes Erb 
fähndrichamt, das die 1616 auögeflorbenen Frei- 
herren von Voldersporf befleideten. 
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1. Erbämter in der Steiermark, an der 
Zahl dreizehn: 

l. Das oberfe Grhlanbfofmeifieramit 
führten bis zur böhmifchen Unruhe: die Sreiherrn 
von Hoffmann, dann kam es an bie Orafen, 
fpäter Fürften Trautmannsborf. 

2. Daß oberfte Grblanpfäminereramt 
befleiveten die Fürften Eggenberg und nach ihrem 
Ausfterben feit 1717: die Grafen Wilden ſtein, 
die 1678 gegraft wurden. 

3. Das oberſte aerblandmarſchallamt: die 
Grafen Saurau ſeit 1625, gegraft 1628. 

4. Das oberſte Erslandfallmeifteramt: 
die Grafen, fpäter Fürſten Windiſchgrätz ſchon 
feit 1525. 

5. Daß oberfte Erblandmundſchenkenamt: 
die Grafen Stubenberg, eines der älteften Häufer 
der Steiermarf. 

6. Das oberſte Erblandtrudhfeifenamt: 
die von Walfee und nad deren Abfterben die Gra—⸗ 
fen Sardegg feit 1508. 

7. Da8 oberfte Erblanpjägermeifteramt: 
die Herren von Thannhauſen, die eifrige Protes 
ftanten waren; nad) ihnen vie Fürften und Grafen 
Dietrichſtein. 

8. Das oberſte Erblandſilberkämmerer— 
amt: die Grafen Rothal ſeit 1596 und nach 
ihrem Ausfterben feit 1762 die Grafen Perglas. 

9. Das oberfte Erblandkuchelmeiſteramt: 
die Grafen Wurmbrand ſeit 1578. 
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10. Das oberſte Erblandflabelmeifter- 
amt: die Grafen Urfenbed, feit 1579, gegrafı 
1632, ausgeſt. im flebenzehnten Jahrh., aber durch 
Adoption des Schweſterſohns des letzten Urſenbeq, 
Grafen von Maſſini, 1698, unter dem Ramım 
Urfenbed und Maſſini no fortblühenn. 

11. Das oberfie Erblandvorſchneider— 
amt: die Grafen Schrattenbach feit 1596, ge 
grafi 1649. 

12. Daß oberſte Erblandfalkenmeiſter— 
amt: die Grafen Steinpeiß fet 1675, gegraft 
1676. 

Endlih 13. Oberfler Erb= nnd Hoffaplan: 
Ber Abt zu Rein. 

II. Erbämter in Kärnthen, an der Zahl 
zwölf: 

1. Erblandhofmeifter: die Grafen, ipäte 
Bürften Rojenberg, die hier auch noch ihren Haupt- 
güterbefig haben: Grafenftein, Welzenegg u. f. m. 

2. Erblandfämmerer: die Greiſſenek um 
nach deren Auöfterben die Grafen Herberftein, 
fhon feit 1556. 

3. Erblanpmarjchälle: früher die fteirijche, 
1624 erlojchene Linie der Liechtenſtein, von ver 
„Otto, Herr von Liedhtenflein, Erbmarjcall 
in Kärnthen,“ die Supplication um freie Religions 
übung der Proteflanten an König Ferdinand I. 
vom Sahre 1541 mit unterzeichnet hat. Später: die 
Grafen Wagenſperg, gegraft 1625. 
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| 4. Erblandſtallmeiſter: vie Grafen, fpäter 
Fürſten Khevenhüller. | 
5. Erblandmundſchenke: bie Schenken. 
"von Öfterwig um nach deren Ausſterben ſeit 1506 
die Dietrichſtein. | 
6. Erblandtruchſeſſe: die Herberſtein. 
7. Erblandjägermeiſter: die Grafen Pas 
radeis — die Familie ift im Mannsſtamm ausgeftorben, 
durch die Erbtochter ging der Name auf deren Gemahl, 
ven Spanier Laſſaga über. 0 
8. &rblaupfilberfämmerer: bie Grafen 


THuen, die Berüßmte SOßmifce, urfrämglich gärifie 


Familie, die ſchon 1530 gegraft ward und der ber 
Anftifter des dreißigjährigen Kriegs angehörte. 5 

9. Erblandkuchelmeiſter: die Grafen Se i⸗ 
lern, Deſcendenten des Hofkanzlers Seilern unter 
Leopold J. Joſeph I. und Earl VI., eines gebor⸗ 
nen Pfälzers und Convertiten. | 

10. Erblanpftabelmeifter: die Grafen 
Welz, gegraft im flebenzehnten Jahrhundert und aus⸗ 
geftorben, nach ihnen: die © rafen Goes, gegraft 
1693. 


11. Erbland vorſchne ider: die Grafen —— 


Stürgf, gegraft 1715, ein aus Baiern eingefommenes | 
Geſchlecht. Endlich: | 
12. ErSlanbfaltenmeifier: bie Breiherren | 
von Hallerflein. . 
‚W. Erbämter in Krain und der windiſchen 
Mark, an der Zahl elf. a 

1. Erblandhofmeifter: vie Grafen Thurn, 


— —— 


bie Hier noch ihren Hauptgũterbeſitz Gaben, Bleiburg, 
Radmannsdorf u. ſ. w. 

2. 3. Erblandkämmerer und Erbland— 
marſchälle: die Fürſten und Grafen Ancı- 
fyperg, ſchon jeit 1404 und 1461. 

4. Erklanpflallmeifter: die Fürſten Lam 
berg. 

5. Erblanpmundichenfen: vie Schenken vn 
Oſterwit und nad Peren Ausſterben Die Tier 
nembI, nad teren Broicription die Eggenberg und 
mad) deren Auöfterben die Grafen Cobenzl. 

6. Erblandtruchfefie: die Grafen von 
Sohenwart, ſchon Teit dem funfzehnten Jahrhunden, 
gegraft 1767. 

7. Erblanpjägermeifter: vie Kbieſel, 
Grafen zu Gotſchee und nad ihrem Ausſterben feit 
1691 die Grafen Gallenberg, gegraft im fiehen- 
zehnten Jahrhundert. 

Ss. Erblandjilberfämmerer: die Grafen 
Kapianer und Kapenflein, gebome Krainer, be 
rühmt dur ven Feldhauptmann Hans, ver 1532 
das Wappen Zapolya's, des Gegenfönigs ver Un- 
garn, ven Wolf, zu feinem Wappen erhielt, gegraft 
1665. 

9. Erblanpftabelmeifter: die Freiberrn 
von EP, ein Gefchlecht, das Lange proteflantifch war. 

10. Erblandvorſchneider: vie Grafen 
Sauer von Anferflein feit 1672, gegraft 1668. 
Endlich: 
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11. Erblandfalfenmeifler: vie Grafen 
Lanthieri, eine italienifche Yamilie. 
V. Erbämter in der Graffhaft Görz, an der 

Zahl acht: 

I. Erblanphofmeifter: die Fürften Por- 
tia, die hier ihre Stammgüter haben. 

2. Erblanpfämmerer: die Orafen Breuner. 

3. Erblanpmarfchälle: vie Grafen Thurn, 

4. Erblandſtallmeiſter: die Grafen Ras 
batta, aus Florenz flammend, gegraft 1634. 


5. Erblandtruchſeſſe: vie Grafen Cobenzl. 

6. Erblandjägermeifter: die Grafen Stra— 
ſoldo, aus Friaul ſtammend. 

7. Erblandftabelmeifter: die Grafen Wer 
denberg, ebenfalls eine italienifche Familie. Endlich: 

8. Erblandfalfenmeifter: die Grafen 
Eobenzl. 

VI. Erbämter im Land Tyrol, an der Zahl 
dreizehn: 

1. Erblandhofmeifter: vie Örafen Trapp, 
bereits feit 1476. Früher beffeiveten das Amt vie 
Weisbriach, Andreas von Weisbriach verlor 
dafjelbe, weil er fih zur Partei des Königs Mats 
thias Corvinus gefchlagen Hatte. 

2. Erblanpfämmerer: die Breiberen von 
Cleß oder Gloeß, feit 1525. 

3. Erblanpmarfihälle: vie ausgeſtorbenen 
Grafen, fpäter Fürften Trautfon, feit 1452. 
4 9. Erblandflallmsifter und Vorſchnei—⸗ 
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die bier noch ihren SHauptgüterbeflg haben, Bleiburg, 
Radmannsdorf u. |. m. 

2. 3. Erblandpfämmerer und Erblanp- 
marjhälle: die Fürſten und Grafen Auer— 
fperg, ſchon feit 1404 und 1461. 

4. Erblanpftallmeifter: die Fürften Lam— 

berg. 
5. Erblandmundſchenken: die Schenken von 
DOfterwig und nad deren Ausfterben die Tſcher⸗ 
nembl, nad) deren Profeription die Eggenberg und 
nach deren Auöfterben die Grafen Cobenzl. 

6. Erblandtruchfeſſe: die Grafen von 
Hohenwart, ſchon felt dem funfzehnten Jahrhundert, 
gegraft 1767. 

7. Erblandjägermeifter: die Khiefel, 
Grafen zu Gotſchee und nad ihrem Ausſterben feit 
1691 die Grafen Gallenberg, gegraft im fieben- 
zehnten Jahrhundert. 

8. Erblanpfilberfämmerer: die Grafen 
Kapianer und Katzenſtein, geborme Krainer, be= 
rühmt durch den Feldhauptmann Hans, der 1532 
das Wappen Zapolya’s, des Gegenkönigs der Un- 
garn, den Wolf, zu feinem Wappen erhielt, gegraft 
1665. 

9. Erblandftabelmeifter: die Sreiberrn 
von EP, ein Geihlecht, das lange proteftantifch war. 

10. Erblandvorſchneider: die Grafen 
Sauer von Anferflein feit 1672, gegraft 1668. 
Endlich: 
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. 21. Erblandfalfenmeifler: die Grafen 
Lanthieri, eine italienifche Familie. 
V. Erbämter in der Grafſchaft Görz, an der 
Zahl acht: 

I. Erblanphofmeifter: die Fürſten Por- 
tta, die hier ihre Stammgüter haben. 

2. Erblanpfämmerer: die Grafen Breuner. 

3. Erblandpmarfchälle: die Grafen Thurn, 

4. Erblanpftallmeifter: die Grafen Ra= 
batta, aus Florenz flammend, gegraft 1634. 

5. Erblandtruchſeſſe: vie Grafen Cobenzl. 

6. Erblandjägermeifter: die Orafen Stra— 
ſoldo, aus Friaul ſtammend. 

7. Erblandſtabelmeiſter: die Grafen Wer 
denberg, ebenfalls eine italienifche Familie. Endlich: 

8. Erblandfalfenmeifter: die Grafen 
Cobenzl. 

VI. Erbämter im Land Tyrol, an der Zahl 
dreizehn: 

1. Erblandhofmeiſter: die Grafen Trapp, 
bereits ſeit 1476. Früher bekleideten das Amt die 
Weisbriach, Andreas von Weisbriach verlor 
daſſelbe, weil er fich zur Partei des Königs Mat⸗ 
thias Corvinus geſchlagen hatte. 

2. Erblandkämmerer: die Freiherrn von 
Cleß over Gloeß, feit 1525. 

3. Erblanpmarfihälle: vie ausgeftorbenen 
Grafen, fpäter Fürſten Trautfon, feit 1452. 
4 9. Erblandflallmeifter und Vorſchnei⸗ 


der: die Brafen Wolkenſtein, jeit 1560, Reid 
grafen 1637. 

6. 7. Erblanpmundjichenfen und Panner 
träger: bie Grafen Spaur, jeit 1420, gegraft 
1660. 

8. Erblandtrudjejje: die Grafen Künigl, 
feit 1646, gegraft 1662. 

9. Erblandpjägermeifler: Die Barone 

Schurff feit 1579, und jeit ihrem Abfterben im adıt- 
zehnten Jahrhundert die Grafen Füger, ein alt 
tyroliſches Geſchlecht. 
1090. Erblandſilberkämmerer: die GSrafen 
Brandis, ein aus Graubünden ſtammendes Geſchlecht, 
das ſonſt die jetzt fürſtlich Liechten ſtein' ſchen Län 
der, die Grafſchaften Vaduz und Schellenberg beſaß; 
ein Gandolf Brandeis mar Oberhofmeifter Herzog 
Leopold’ von Deftreich, der in der Schweizerſchlacht 
bei Sempach 1356 fill. Durch Ferdinand II. fa 
men fie 1623 in den niederöſtreichiſchen Herrenſtand, 
Reichögrafen wurden fie erft 1654. 

11. 12. Erblandfudel- und Stabelmei— 
fler: die Grafen Welſperg jeit 1569, ein Ge 
ſchlecht, das aus Toſcana in die Schweiz und von da nad 
Tyrol gefommen jein fol, Grafen jeit 1693. Enplid: 

13. Erblandfalfenmeifter: die Grafen 
Eollalto, aus Venedig flammend. 

VI Erbämter in Böhmen: di. 

1. Erblanphofmeifter: die Grafen, fpäter 
Fürſten Kinsky, in der Xinie, die Oeſtreich treu 
blieb, feit ver Zeit des Wilhelm Kinsky, der mit 
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Wallenſtein zu Eger fer und 1630 gegraft wor⸗ | 
‚den war. 

2. Erbmundſchenke: früher Die Warten» 
berg und nad) bern Rebellion von 1620 vie Sla⸗ 
wata, bie 1891 ausſtarben. Seit 1716: die Srafen 
Czernin von Ehupenig, die Erben der Slawata. 

‚3. Erbvorſchneider: die Grafen Waldſtein. 

4. Erbtruchſeſſe: früher die ausgeſtorbenen 
Haſenburg, dann die Grafen, fpäter Fürſten 
Colloredo. 

5. Erbkuchelmeiſter: die Grafen Wra⸗ 
tis law. | oo 

6. Erbſilberkämmerer: die Grafen Uh⸗ 
lefeld, die urſprünglich däniſche Familie des Staats⸗ 
kanzlers Corfiz, unter Maria Thereſia, mit 
dem ſein Stamm 1767 erloſch. 

7. Erbſchatzmeiſter: ſeit 1723 die Grafen 
Wrtby und nach deren Ausſterben die Fürſten Lob⸗ 
kowitz. 
8. Erbthürhäter: ‚die wahrſcheinlich ausgeſtor⸗ 
benen Swarowa; Rieger in den Materialien zur 


Statiſtik (8. Heft S. 17) nennt im Jahre 1788 die 


Mladot. 

9. 10. Eröpannerträger, vom Herrenſtand: 
die Grafen Korſchensky von Tereſchau, ges 
graft 1705; vom Ritterſtand: die Grade; Kieger 
nennt 768 die Wanzuriſche Familie. Endlich: 

11. In neuerer Zeit erhielten die 1759 gegraften 
Clam-Gallas, Erben ver 1757 ausgeſtorbenen 
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Grajen Gallas, ver Nachkommen des Generals in 
preigigjährigen Kriege, dad Erblandmarſchall— 
amt, daß ſonſt die Howora, vie Herren von Lippi, 
die 1682 ausflarben und vie Herren von Berka, 
bie im achtzehnten Jahrhundert ausflarben, geführt hatten, 
und dad die Ronnow, die au zu den Home 
fih zählen, beanfpruchten. 


VIE. Kronämter in Ungarn: 


Auch in Ungarn befanden Kron- oder Eryimter, 
aber fie waren nicht erblich, die Reichsbarone wähl⸗ 
ten zu dieſen Stellen. Es gab folgende vierzehn Kran: 
ämter: 

1. Der Balatinn®. 

2. Der Reihs=- und Hofrichter. 

3. Der Ban von OIrvatien, Dalmatien 
und GSlavonien. 

Der Hoffanzler. 

Der Schagmeifter. 
Der Oberhofmeilter. 
Der Obermundidentf. 
Der Obertrucdiep. 

9. Der Oberſtallmeiſter. 

10. Der Oberfammerherr. 

1l. Der Thürhüter oder oberſte Traban 
tenhauptmann. 

12. Die beiden Kronbewahbrer. 

13. Der Hofmarſchall, und endlich: 

14. jeit 1765: der Eapitain der Fönig- 
- Tiden ungarifhen Leib- und Nobelgarde. 


anepnp 
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5. Die Nürnberger Friedensbanquete. 


Trog der Noth, vie nad dem weftphälifchen 
Frieven in dem verdbeten Deutfchland herrſchte, warb 
doch bei feierlichen Gelegenheiten ausbündig gefchwelgt 
und die Herren, die Fortune im Kriege gemacht hatten, 
ließen fih in großem Glanze ſehen. 

Ein paar berühmte Gaftereien damaliger Zeit 
waren bie beiden Frievensbanquete, vie die zum Frie⸗ 
vend = Erecutiondwerfe nach Nürnberg abgeordneten 
ſchwediſchen und Faiferlichen Gefandten einander in den 
Jahren 1649 und 1650 gaben. 


Das erſte dieſer Banquete gab der ſchwediſche 
Generaliffimus Carl Guftav, Pfalzgraf von 
Zweibrüd, der nah Chriſtinens Reflgnation 
1654 König von Schweden warb, einer ber erften 
Helden des Jahrhunderts, ver jpater Polen, Dänes 
mark und den ganzen Norden zittern machte, aber 
Schon 1660, noch nicht achtunddreißig Jahre alt, flarb. 
Das Banquet fand auf dem großen Saale des Rath 
haufes zu Nürnberg Statt, geladen waren der kaiſer⸗ 
liche Gefandte Ottavio Piecolimini, Herzog von 
Amalfi, vie turfürftlichen, fürftlicden und ſtädtiſchen 
Gefandten, dazu der Kurfürft Carl Ludwig von 
der Pfalz, der Sohn des Böhmenkönigs, und noch 
mehrere Fürften und Grafen, die damals in Nürnberg 
fih aufhielten. Die Frankfurter Relationen geben eine 
Beichreibung dieſes Friedensmahls, dad Sandrart 
durch feinen Pinfel verewigt hat und das ald ein Ty⸗ 
pus für folcde Beftlichkeiten, wie fie damals im die 

Defrei. IV, 20 


Sitte famen, noch Courtoiſie, Eeremoniel u. i. mw., Pie 
nen fann. 

„Dienftagd, den 25. Septbr.5. Octbr., find die 
ſechs Elaffen ber Gäſte nah zwölf Uhren er 
ichienen und haben fi in ſechs abionderlichen * 
mern verſammelt. Nachdem nun ihre Ordnung, 
welcher fie ſitzen ſollten, verglichen worden, bat N 
Hofmarſchall Schlippenbach erfllih die Sräptifchen, 
hernach die Grafen und alſo nach und nachgehende 
die fürſtlichen Geſandten, Jürſten, churfürſtlichen (Ge⸗ 
ſandten), mie auch endlich Ihre Exc. Gen. Lient. 
Herzog von Amalfi und Churfürſtl. Durchl. (von 
der Pfalz) auf den Saal zu der Mahlzeit eingeführt 
und in folder Oronung, wie fie zu figen fommen, 
wohlbedächtig herumbgeſtellet, daß nad) gethanem Ge 
bet ein jeder alſobald feinen Pla genommen.“ 

„Inzwiſchen man nun dad Handwafſer in fünf 
Sildernen Kannen und Beden berum gegeben, haben 
die Musici das Te Deum laudamus gelungen , nad» 
mals andere Palmen und Xohliever, jonderlich aber 
den Gefang der h. Engel bei der Geburt des Friedens⸗ 
fürften: Ehre jei Sort in ver Höhe ıc. künſtlich md 
lieblich gejeßt erflingen laſſen.“ 

‚Auf der Tafel, über ver zwiſchen ſechs Feſtins 
prei große Kronen hingen, find geflanden zwei große 
Schaugerichte“ — daß eine war ein Siegeßbogen ver 
Einigkeit mit Iateinifchen Sinnfprühen und den flchen 
Planeten mit ihren Sinnbildern; das andere ein m 
drei Theile getheilter Berg, deren einer ven Taiferlichen 
Heil darſtellte mit Früchten, ber andere den ſchwedi⸗ 
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fhen Theil mit Schneebergen und Felſen und ver dritte 
den franzöftfchen Theil mit Blumen: auf viefem drei⸗ 
getheilten Berge flanden drei nach den Taiferlichen, 
ſchwediſchen und franzdfifchen Farben bekleidete Nym⸗ 
phen, einen Oelzweig haltend, wieder mit lateiniſchen 
Inſchriften. „In dem Berg waren drei Winde vers 
halten, als der von Aufgang unter Oeſtreich, der von 
Mitternacht unter Schweden und der von Mittag uns 
ter Frankreich.“ Zwiſchen diefen beiden Schaugerich- 
ten fland ein Springbrunnen, „mit Rofenwaffer, das 
durch die Luft in die Hoͤhe getrieben: worden, angefül« 
ler.” „Jede Tafel war lang vierzig Schuhe und an 
der obriften eine ablange Rundung für des Herrn 
Serzogs von Amalfi Durchl., für Beide Churfürſtl. 
und Hochfürfll. Durchl. Generalissimum. Der erfte 
Gang ift beftanden in Föftlichen Suppen, Olipatriden 
und allerhand gefochten Speifen. Der andere Gang 
ift geweſen von gebratenen Vögeln, Wildprät ıc. Dev 
pritte von allerhand Fifchen und ver vierte von Pafte- 
ten. Jeden Gang find aufgetragen worden hundert⸗ 
undfunfzig Speifen, welche alle auf das herrlichfte und 
öftlichfte zugerichtet waren. Der fünfte Gang ift be= 
handen in Gartenfrüchten, fo thellg in denen fllbernen 
Schüffeln, tbeild an denen lebendigen Bäumen, mit 
welchen die ganze Tafel überfegt worben, gehangen. 
Zwifchen dieſen Laubwerken waren zu jehen! etliche 
Rauchberge, die eimen fehr guten Geruch von ſich ge= 
geben a0.” 

„Solchem nad hat man das obere Blatt ver, Ta⸗ 
fel ſtückweiſe abgenommen, da denn ver Tiſch Imit- 
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Tellern und Servietten, wie aud mit allerhand in 
Zuder eingemachten Blumen überfireuet wiederum be= 
reitet gewefen. Darauf iſt gefolget der fechfte Bang, 
beftehend in Confect und zwei jehr großen Marzepanen 
auf zweien jehr großen Marzepanſchalen, deren jegliche 
bei zwanzig Mark Silber ſchwer. Diefe, wie aud 
faft alle andere Trachten, in welchen zwölf Köche ihr 
Meiſterſtück ſehen laffen, find mit fchönem Blumen⸗ 
were gezieret und prächtigft anzufchauen geweſen.“ 
„Da man nun nachgehende Kay. Maj., Kal. Mai. 
in Schweven und weiterd auf Gebeihen des gefchlofienen 
Friedens getrunken, ift mit fechszehn großen und klei⸗ 
nen Stüden auf der Burg gefpielet worden und haben 
fich die Trompeter und Seerpaufer mit der andern 
Mufic die ganze Zeit über wechſelsweiſe hören laffen.“ 
x. „wurden auch unter die Armen zween Ochfen 
benebenft vielem Brot auögetheilet. Zu deme ift aus 
eined vor das Benfter aufgefebten Löwen Rachen, wel- 
her einen Palmzweig in einer Patten, in der andern 
aber ein gebrochned Schwert hatte, rother und weißer 
Mein über ſechs Stunden häufig gefloffen‘ ıc. 
„Nachdem fich nun dieſes Friedensfeſt etliche Stun- 
den in die Nacht verzogen, haben die anweſenden Hel⸗ 
den noch einmal Soldaten agiren wollen und ſowohl 
Unter⸗ ald Obergewehr in den Saal bringen laſſen, 
Befehlhaber — darunter des Herzogs von Amalfi 
%. ©. und Herrn Generalissimi Hochfürſtl. Durchl. 
Haupteutle, des H. Feld Marfhal Wrangels Exc. 
Corporal und Churfürſtl. Durchl. Rottmeiſter — er⸗ 
wählet, alle Obriſten und Obriſten Lieutenanten aber 
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zu Deujquetiren gemacht, find umb die Tafel herumb 
marchiret, Salve gefchoflen und alſo in guter Ord⸗ 
nung auf die Burg gezogen, daſelbſt die Stüde 
vielmals Toßgebrannt, nach Ihrem NRüd-marche aber 
vom H. Kayf. Obriften Ranfften,*) weilen nuns 
mehr Friede fei, ſcherzweiſe abgedankt und alfo ihrer 
Dienfte entlaffen worden. Darauff folgenden Tags des 
$. Generalissimi Hochfürftl. Durchl. nochmalen ein 
fehr Eoftbares Feuerwerk verbrennen laſſen.“ 

Am 14. Juli 1650 gab Ottavio Piccolo= 
mint feinerfeit8 dem ſchwediſchen Generaliffimus und 
den franzöfiſchen Abgeſandten Messieurs de la Cour, 
Vau tourt und Avancourt ein Gegenfeſt — die 
Herren Tranzofen erfchienen aber bei demfelben nicht, 
wahrfcheinlich des Ceremonield wegen — Piccolomint 
hatte ihnen bei der Tafel linker Hand unter fich felbft, 
als der neben dem obenan fißenven ſchwediſchen Ge⸗ 
neraliffimus zunächſt ſaß, Plätze anweiſen laſſen wol« 
len, während Feldmarſchall Wrangel und Volmar 
und Crane, die ſchwediſchen Geſandten, rechter Hand 
neben ihrem Generaliſſimus ſaßen: vie franzöfiſchen 
Plaͤtze wurden bei dem Banquete frei gelaſſen. 

Dieſes Banquet Piccolomini's fand im Freien auf 
dem Schießplatze Hinter der Johanniskirche in Nürnberg 
Statt und waren zu ihm „überaus flattliche Bereitfchaften 
gemacht worden, daß man ficb darüber nicht unbillig 
verwundern müſſen, geftalt denn von frembden Orten 


*) Hans Chriftoph Ranfft, derfelbe, ver die Freu⸗ 
denpoft vom Friedensabſchluß nad Wien gebradjt hatte. 
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Hrten überans Föflliche Tapezerien und allerhand un- 
bekannte Frũchte hierzu beygeſchafft, auch eine Zauber 
Hütte, worunter dad Banquet gehalten werden jollen, 
auf das prächtigfte umd zierlichfle im folder Größe 
gebauet worden, daß über 200 Berfonen zur Tafel 
figen Tonnen, über welcher in ver Höhe ver Reichs⸗ 

odler mit Scepter, Reichdapfel und Schwert gar zier- 
lich zu fehen war. Die Lauberhütte war ein großer, 
auf italienifche Art gebauter, in- und auswendig mit 
frifhem grünem Laubwerf befleiveter Pavillon, welcher 
eine Rotunde bildete. Er war adhtedig und ‚zwei die⸗ 
fer Eden bildeten zwei wieber mit grünem Bufchwerf 
befleivete lange Seiten= Galerien oder große Gänge, 
wie in einem Garten. Es waren gleichfam die Flügel 
des Gebadudes. Mitten innen vorm nah dem Schieß⸗ 
plab zu mar ein offnes großes Portal, über dem bie 
fieben Tugenden ſich gemalt befanden, über ihnen wie- 
der Drei große wehende Bahnen, die ſchwarze und gelbe 
des Kaiferö, die blaue und gelbe der Schmeben und 
Die weiße Frankreich mit dem Wappen. Der acht Kur⸗ 
fürften Wappen und Fahnen befanden fih an den acht 
Eden der Rotunde. Die Haupttafel zu funfzig Per- 
Tonen befand fih Im Angeſicht des großen mit Gold« 
und Silber-Guirlanden und Roſen behangenen offnen 
Portale, das die Ausficht auf ven Platz hatte; zwei 
andere Tafeln zu je ſechsunddreißig Perjonen flanden in 
ven Heiden grünen Seitengalerien. An der Haupttafel 
fpeiften nächſt dem ſchwediſchen Generaliffimus und 
dem Herzog von Amalfi („hinter dem in einen von 
grünem Buſchwerk gemachten Gehäuſe des Pavillons 
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ein lebendiger Adler“) ver Reichsfürſten und Städte 
Gefandte, die bei den Friedensexecutions⸗Tractaten gem 
braucht worden waren — an der rechten Seitentafel 
Herzog Julius von Sachſen-Lauenburg, 
EHriftian Auguft, Pfalzgraf zu Sulsbad 
(der 1655 Eatholifch ward) der Graf von Mand- 
feld, Eaif. Feldmarſchall, und von Proteflanten ein 
Markgraf von Baireuth und einer von Baden und 
der Heſſen⸗-Caſſel'ſche Abgeordnete, Obriftlieutenant 
Mai nebft fürftlichen, graflichen, freiherrlichen und 
anderen Öftreichifchen Frauen und Fräuleins — endlich 
an der linken Seitentafel dad Brauenzimmer der Offi« 
ziere und der nürnbergifchen Gefchlechter und der vor⸗ 
nehmften Herren des Nürnberger Magiftrate. Die 
faiferlichen Offiziere, hohe fowohl als niedere, warte⸗ 
ten. alle bei den drei Tafeln auf „und ift nicht zu 
glauben, mit was fehönen, gebrochenen auch in allerley 
Geſtalt und Figuren verftellten Servietten und überaus 
vornehmen Schauefjen die Tafeln allerfeitö verfehen und 
gefpiet waren.” Vor dem Pavillon fpielten auf zwei 
mit grünem Buſchwerk befleiveten Altanen zwei Corps 
Trompeter und Heerpaufer, jedes zu zwölf Mann. 
Eine Hauptfache war nach dem Banquet dag Feuer⸗ 
wert, das dem Pavillon gegenüber abgebrannt wurde. 
Es ftellte ein großes Schloß vor mit. fünf Thürmen, 
vier an den Eden, einer in der Mitte. „In ver 
Pforte fland der grimmige Mars geftredt und fich 
gleihfam zur Wehre flellende: Hatte vor fich in der 
einen Hand einen Schild, in der andern aber ein Schwert 
zum Streich gefaßt und repräsentirte Bellum over 
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den Krieg. Oben über dem Thor ſaß die greulide 
Invidia oder der Neid, eine Rakete in dem Mund ha- 
bende und alsdann das euer anblajende, wie das 
Feuerwerk fih anbube. In der Mitte des Plabes, 
zwifchen dem Pavillon und dem Schloß war eine hohe 
Statua, »arauf ſtunde Pax, roth und blau gekleidet, 
mit außgeflochtenen Haaren, in der Figur und Größe 
einer ziemlichen Weibsperfon, mit einem Palmenzweig 
und Friedens⸗ und Lorbeerfrang in den Händen.” Das 
Feuerwerk währte ein paar Stunden und verbrannte 
das Schloß und den Neid und den Krieg miteinander 
und ließ nur die Friedensſtatue unverjehrt ftehen. 
Auch dieſes Faiferliche Friedensfeſt endete, wie das 
vorjährige ſchwediſche, mit einem heitern Scherze. „Bier 
Tage darauf, am 18. Juli,“ berichten vie Frankfur⸗ 
ter Relationen, „war in der Stadt ein unverfehener 
Ruf auskommen, Ihre Fürfll. On. ver Herzog von 
Amalfi Hätten fich vernehmen laſſen, wenn auch gleich 
etliche hundert Knaben auf Steden, wie Pferden, reu- 
tende Tommen und fich vor dero Logiament präfentiren 
follten, Sie einem jeglichen verfelben wollten einen Fries 
dend-Pfenning reichen lafien. Da ſich denn veren gar 
bald über 1500 herbey gefunden, daß faft Fein Steden- 
pferd mehr bei denen, fo mit vergleichen Waar han 
deln, zu befommen gewefen. Ob nun zwar dazumalen 
(weil es ein Mißverftand geweſen) nichts erfolgt, jo 
haben jenoch Ihr Fürſtl. Gn. kurzer Tag hernach eine 
Friedens⸗Münz, das Stück 1, Kopfftüd oder 10 Kreu⸗ 
zer werth, prägen und folche Sonntags den 24. vor 
dero Quartier über 600 vergleichen Knäblein, auf 
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Steens Pferden reutend, von ſechs in fieben Jahr alt, 
audtheilen laffen. Die Form folcher Friedens » Pfen=- 
nige war vieredicht. Auf[veren einen und rechten 
Seite flund ein Adler und darunter dieſe Worte: „Vi- 
‚vat Ferdinandus Ill. Rom. Imperator Vivat!“ Auf 
der” andern ein Knäblein lauf einem Stecken reitende, 
mit einer Spieß-Rutben fin der Hand nnd darbei: 
„Friedens⸗Gedaͤchtniß in Nürnberg, 1650. 


6. Der neue Premier und Oberhofmeifter Fürſt Auerfperg: methodi⸗ 
ſche Ausbildung des Camarillagouvernements durch vie Hofetifette. 


Den Abfchluß des meftphalifchen Friedens über» 
lebte, Höchft Schwach fund hinfällig geworden und im⸗ 
mer vom Podagra geplagt, Ferdinand II. noch 
neun Jahre. 

Die Geſchäfte führte in ven lebten fieben Jahren 
feit Trautmann doirf'3 Tode (feit 1650) Johann 
MWeihard, Graf von Auerfperg, ver 1653 
durh Ferdinand IH. in ven Reichsfürftenftand 
erhoben wurde und 1654 das durch den Tod des lebten 
piaftifchen Herzogs erledigte Herzogthum Münfterberg 
und Frankenberg in Schlefien erhielt, das, bis 
das Haus Auerfperg es 1791 an Preußen verkaufte, 
bei ihm war; feitvem ift vie Herzogliche Würbe auf 
die ehemals Khieſel'ſche Srafichaft Gottjchee in Krain 
trandferirt. Die Auerfperge ftammen aus Schwaben, 
hatten aber früßzeitig nad) Krain fidy gewendet und hier 
in den Türkenkriegen fich hervorgethan, beſonders feit den 
Zeiten Kaifer Rudolf's I. Auerfperg war geboren 
1615; Anfangs Gefandter an verfchiedenen Höfen, 
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darauf ward er Oberhofmeiſter des Sohnes Ferdi⸗ 
nand's III. des Erzherzogs Ferdinaud IV., der als 
rõmiſcher König farb, endlich Minifler und Factotum 
des ſchwachen Kaiſers. Auerfperg, erft fünfundbreifig 
Sabre alt, ald er an die Spike der Geſchäfte Fam, 
war aber ein ganz anderer Mann, als ver alte wür- 
dige Trautmannddorf, er war, um Alles zu fa- 
gen, ein Eonvertit, er verließ vie proteſtantiſche 
Religion, vie feine Vorfahren eifrig befannt hatten, 
um das Glüd feines Haufed zu gründen. Daß ein 
Gonvertit an die Spitze der Geſchäfte gekommen fei, 
erfuhr man alsbald in Deftreih. „Im Monat April 
1651," berichten die Frankfurter Relationen, „hat 
man zu Wien in alle Kirhen von ven Kanzeln ein 
Taiferlich Patent abgelefen, welches nachmals aller Dr 
ten an die Kirchthüren angefchlagen worden, Inhalts, 
daß hinfüro, bei unausbleiblicher Straff, männiglich in 
Deftreich unter und ob ver Enns (ausgenommen Het: 
ren- und Ritterflands = Perfonen) an verbotnen Faſt⸗ 
tagen des Fleiſch-Eſſens, Leſung unkatholifcher Bücher, 
Einführung oder Aufhaltung unfatholifcher Prieſter, 
item des Auslaufend nach dem exercitio religionis 
(zum proteftantifchen Gottesdienſt) ſich enthalten jollen; 
dannenhero aus denen Kaiferliben Erb- 
landen umb Regensburg und Nürnberg fafl 
täglich von ſolchen Religions-ausgetriebe— 
nen Evangelifhen Leuten mit Weib und 
Kindern anfommen und geſucht, wo fie an— 
derweit wieder unterfommen möchten.” 
Oberhofmeifter war noch Mar Fürſt Die- 
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tricgftein, Auerfperg machte, daß er fein Amt 
quittirte und von Hofe ging. Der berühmt Sa⸗ 
muel Puffendorf Hat In feiner Geſchichte des gro- 
Ben Kurfürften genau die Praktifen enthüllt, mit denen 
diefer Eonvertit und Maflenauswanderungenverhänger 
den Hof gouvernirte. „Auerſperg ſuchte,“ fchreibt 
er, „ven podagrifhen franfen Herrn von als 
len anderen Rathgebern abzufperren, um 
ihn gänzlich unter feine ausſchließliche Lei— 
tung zu befommen Als Oberhofmeifter 
hatte er alle Hofdienfte fo eingerichtet, daß 
der Adel nur in Gemeinfchaft und zu gewif- 
fen Stunden bei Hofe erſchien, wo ein Je— 
der ven Andern beobachten und Keiner lange 
mit dem Kaifer ſprechen Fonnte. In der Zwie 
fchenzeit waren um diefen nur die Diener niederen Ranges. 
Die meifte Zeit ward in den Gemächern bei 
den Frauen verbracht, wo die Hofleute feinen freien 
Zutritt genoffen: es war nicht geftattet, die Frauen zu 
bejuchen oder auch nur fie anzureden, ausgenommen, 
wenn died der Hofvienft mit fich brachte und nur in 
Gegenwart Anderer. Auerfperg aber ald Oberhof 
meifter hatte freien Zutritt. Er cultivirte auf 
alle Weife vie Sreundfchaft ver Grauen, lud 
fie zu Feften, madte ihnen Gefchhenfe.*), Und 








*) Im Fürften Auerfperg treffen wir ſonach den 
Anfang dieſer öftreihifchen Minifter-Bolitif, die im Für⸗ 
fen Metternich ihren glänzendften Zenith erreichte, ber 
geradezu ala Zögling ver Frauen feine Schule in der Sas 
Iondiplomatie machte. 
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eben jo gewann er diejenigen, welche den gewöhnlichen 
Dienft beim Kaiſer hatten und brauchte fie als Werk: 
zeuge, um fi in ver Macht zu erhalten. Er be⸗ 
ftellte die Zaquaien zu Aufpaffern, um Jed⸗ 
wedem aufzulauern, welchem ber Kaiſer Gunft zuzuwen⸗ 
den ſchien. Dieſe Leute beförderte und begünftigte er 
dann, wachte aber, daß fle nicht näher und öfterer 
mit dem Herrn verkehrten. Sah er, daß Einer den⸗ 
noch höher in der kaiſerlichen Gunft flieg, fo that er 
Alles, um ihm Verbrechen anzudichten und dadurch 
ihn zu ſtürzen. Gelang dies nicht, fo fuchte er ihn 
vom Hofe zu entfemen: fo erhielt Graf Leslie 
daB Gouvernement von Croatien, daß ein- 
träglichfte in der ganzen Monarchie.“ 

„Auerfperg bediente fih hauptſächlich 
der Sefuiten.” 

„Sein Hauptfeind war der fpanifde 
Gefandte. Diefen fuchte er auf alle Weife aus dem 
Rathe des Kaifers auszuſchließen. Er fagte ihm nur 
immer” (und damit Hatte er freilich Recht): „die 
Rathſchläge Spaniens, des Papfts und aller fremben 
Fürften liefen jederzeit auf nicht? weiter hinaus, ale 
Deutfchland in Unruhe zu verwideln, damit fie nur 
felbft geruhig und in Frieden figen könnten.“ 

Auerfperg erhielt fih noch unter Leopold 
und ih fomme da auf ihn noch einmal zurüd: er 
neigte fchon nad) der franzöfifchen Allianz, welche un- 
ter Leopold fpäter Fürft Lobkowitz anftrebte, acht- 
zig Iahre aber erft nachher Kaunik unter Marin 
Therefia durchſetzen Eonnte. 
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Dem deutſchen Weich gegenüber Hat Ferdi⸗ 
nand II. fi nur in der alten Eigenfchaft ver Kai⸗ 
fer Oeſtreichs, als Tamilienverforger, gezeigt. Er war 
einer der legten Kaifer, der einen deutſchen Reichstag 
berief, *) in den Gefchäften ward außer der Wahl feis 
ned Sohnes, Erzherzogs Ferdinand IV. zum römifchen 
König und der Verforgung ded Premiers Auerfperg 
durch feine Beförderung zum Reichsfürſten, gar nichts 
geförbert. Ferdinand IV., geb. 1633, ward mit drei⸗ 
zehn Jahren König von Böhmen, mit vierzehn Jahren 
König von Ungam und mit zwanzig Jahren römi⸗ 
ſcher König, er ſtarb aber fihon das Jahr darauf an 
den Blattern am 9. Juli 1654. | 

Ferdinand III. erfchien auf dieſem Regensburger 
Neichötag, welcher bis zum Mai 1654 währte und 
welcher, wie gejagt, ver vorlegte war, wo ein Kaifer 
perſönlich fih einfand, mit zahlreidhem Gefolge von 
nicht weniger als vreitaufend Perfonen: darunter bes 
fanden fi unter andern aud noch drei Hofnarren 
(vie Rudolf I. fon einmal verbannt hatte), drei 
Zwerge und fechzig Spielleute. Don ven angeftellten 
Luſtbarkeiten berichten unter andern vie Frankfurter 
Relationen: „Ihr Kaif. und Kön. Maj. (Ferdinand II. 
und IV.) fampt Chur⸗Cöln, Trier und Heydel⸗ 
berg, auch andere Fürften und Herren in zwölfhun- 
dert Pferd Hielten eine Luſtjagd über der Donau ır. 


*) Auf dem lebten erfähien fein Sohn Leopold 1663 
zu Regensburg perfönlid — der Türfenhülfe halber: das 
Jahr darauf fiegte Montecuculi bei ©. Gotthard. 
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Den 20. Schr. 1654 geſchahe Die Kaiferlide 
Birtbfhaft und ven 22. dito die flattliche Co- 
moedi, da dad Theatrum fi wohl achtmal verän- 
dert und ein Schiff mit Menichen auf den Meeres⸗ 
wogen gezeiget, auch Götter und Engel aus den Wol⸗ 
fen, die agiert und muflcirt und dann gehling wieder 
empor geflogen und verſchwunden, dergleichen in hun⸗ 
dert Jahren nicht gefehen worben. Den 23. dito lie 
fig vie Schäferei fehen mit fiebenundzwanzig Wi- 
gn in Masquarada aus des Gerzogen von 
Würtemberg Quartier in Graf Kurgen (ve 
bairifchen Geſandten) Loſament eingefahren.’‘ 

Der Tod des römischen Königs Ferdinand IV, 
der kurz nad) der Zurädfunft von Regensburg erfolgte, 
machte nöthig, daß Ferdinand die Mühe für die an⸗ 
derweite Familienverforgung auf fi nehmen mußte. 
Leopold, der zweite Sohn, erft zum geiftlichen Dienſt 
beftimmt, wurde funfgehnjährig 1655 zum König von 
Ungarn und fechözehnjährig 1656 zum König in Böh- 
men gefördert; ehe die u.ıvermeite römiſche Königswahl 
durchgebrecht werden Fonnte, flarb Ferdinand IH. plößs 
lich während des Ofterfeits, am 2. April 1657, nur 
neunundvierzig Sahre alt. Wie fchon beiläufig erwähnt, 
ftarb der ſchwache Mann aus Schreien. Es brach 
in der Naht von elf bis zwölf Uhr euer in der 
neum Burg aus und zwar im SKranfenzimmer des 
Kaifers. Ein Trabant, welcher den jüngften Eaifer- 
lichen Prinzen, ein Kind in der Wiege, erſt zwei Mo- 
nate alt, retten wollte, flürgte mit jammt der Wiege, 
diefe zerbrach zwar, aber ver Keine Prinz blieb unbe⸗ 


319 


ſchädigt, flarb aber das Jahr darauf. Der alterirte 
Bater aber war von dem Vorfall vergeftalt in Schrecken 
geſetzt worden, daß er viertehalb Stunden nachher feinen 
Geiſt aushauchte. 


7. Ferdinand's JIL Familie. 


Berbinand III. hatte drei Gemahlinnen gehabt. 
Die erſte war die 1631 erheirathete Maria Anna, 
die ſchon bejahrte Tochter König Philipp’ IIE 
von Spanien, bie 1646 ylößli zu Linz an der 
ſ. 9. ſchweren Noth farb und der nach dem Tode eine 
Tochter aus dem Leibe gefchnitten werben mußte, welche 
bald nachher flarb. Darauf vermählte er ſich 1648 
mit der fechögehnjährigen Marie Leopoldine, Toch— 
tee Leopold's V., feines Oheims von Tyrol, die 
aber fchon 1649, ebenfalls zwölf Tage nach der Ges 
Burt eines Sohns ſtarb. Endlich die dritte Gemahlin, 
mit der er fih 1651 verband und die ihn noch faft 
preißig Jahre überlebte, war eine Italienerin, Eleo⸗— 
nore Gonzaga von Mantua,, damald vierund- 
zwanzig Jahre alt. Sie war die Bruderstochter feiner 
Stiefmutter und eine Dame, in welcher ſich myflifche 
Andacht und weltlihde Salanterie auf die 
merfwürvigfte Weife vereinigte. Gie war von ber 
größten Devotion und zugleih von den größten Welt- 
manieren. Sie ftiftete 1662 einen Orden ver Sclavin⸗ 
nen der Tugend und 1668 ben Kreuzflerndamenorden 
für katholiſche Damen zu Ehren eined in einer wieder 
Holt in der Burg 1667 außgebrochenen Feuersbrunſt 
unverfehrt gebliebenen Crucifixes; allwochentlich Tag fie 
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einmal zu den Füßen ihres Iejuiten= Beichtvaters um 
Abſolution flehend, im wöortlichen Sinne des Worts 
ausgeſtreckt. Uber file war ungemein ehrgeizig und 
herrſchſüchtig und behauptete unter ihrem Stieffohn 
Leopold bis zu ihrem Tode den größten Einfluß. 
Sie bildete einen Haupt» und” Mittelpunft des Leo⸗ 
pold'ſchen Hofes. Sie bewohnte die ſ. g. alte Favorite 
in der Leopoldſtadt, die fie noch in dem ſchrecklichen 
Jahre der Türfenbelagerung Wiens 1683 in Trümmer 
geben ſehen mußte und wo fpäter KRaifer Joſeph I. 
den heutigen Augarten anlegen ließ. Im diefer ihrer 
Hofftatt, der alten Bavorite, hielt Eleonore Gonzaga 
einen überaus flattlichen Hof, vie Luſtbarkeiten Italiens 
verpflanzte fie in die Kaiſerſtadt, ſie gab bis in ihr 
fpätes Alter die glänzendſten und angenehmften Feſte, 
Comödien, Ballette, Wittbfchaften, Lotterien u. ſ. w. 
Sie ftarb 1686, neunundfunfzig Jahre alt, nach drei- 
wöchentlicher Krankheit. 


Don diefen drei Gemahlinnen hinterließ Ferdi⸗ 
nand II, zwei Prinzen und drei PBrinzeffinnen: aus 
der erften Che Leopold, der der Nachfolger ward 
und Maria Anna, die, nachdem fie die Braut des 
fpanifchen Kronprinzen Balthafar gewefen war, der 
1646 ſiebzehnjährig farb, 1649, funfzehnjährig, mit 
defien Vater König Philipp IV. von Spanien 
vermählt worben war, ein ähnlicher Kal, wie mei- 
land bei Philipp und Don Carlos. 


Aus der zweiten Ehe flammte Carl Joſeph, 
der mit dreizehn Jahren Bifchof von Paſſau und 
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Deutichmeifter wurde, aber ſchon funfzehnjährig, 1664 
farb. Ä | 
Aus der dritten Ehe endlich wurden geboren vie 
beiden Prinzeffinnen Eleonore Marie, die 1670, 
fiebzehnjährig, ven König Michael von Polen und 
nad) deſſen Tode 1678 den Herzog Carl von 
Xothringen, ven Großvater des Gemahls Marien 
Therejiens beirathete unv Maria Anna Joſepha, 
welche 1678 vierundzwanzigjährig dem fpätern erften 
katholiſchen Kurfürften Iohann Wilheln von ber 
Pfalz vermahlt wurde. 
3. Relfe ver ſpaniſchen Infantin von Madrid nach Wien und die 
Hodhzeitsfeierlickeiten mit Ferdinand III. 4681. 
Die erfte Heirath Ferdinand's III., ver damals 
dreiundzwanzig Jahre alt war, mit der bereits vierzig 
Jahre alten ſpaniſchen Infantin Maria Anna war 
eine der größten Staatsaffairen damaliger Zeit. Sie 
ging durch die Hände des Grafen Khevenhüller 
und viefer bat fie in feinen Annalen auf die ihm eigen- 
thümliche naive und wunterhaltende Weiſe weitläuftig be⸗ 
fchrieben. Die Unterbandlungen dauerten ganzer elf 
Sabre. und es war lange der Ausgang zweifelhaft; 
„wegen ven Mißverſtand beider Kronen” machte man 
jogar große Weiten gegen den glüdlichen Erfolg. Die 
Infantin follte mit vem Prinzen von Wales ver- 
heirathet werden, Carl I. Stuart, her nadıher Hin= 
gerichtet ward; der Prinz war 1623 mit dem Her- 
z0g von Budingham ſelbſt nach Madrid gekom⸗ 
men, der Papft hatte ſchon die Difpenfatign auöges 
fertigt ; die Seirath aber zerfchlug fi und Barl ver- 
Oeſtreich. IV. 21 


mählte fi mit Henriette von Frankreich 1625. 
Nun ging noch zu Ende dieſes Jahres ver Infantin 
Contrefait nad) Wien. Es dauerte aber immer nodı, 
nachdem vie Heirath mit Ferdinand 1626 am Madri- 
der Hofe declarirt, 1627 Khevenhüller zu Applani- 
rung der vielen Bebenklichkeiten und Schwierigkeiten 
ſelbſt nach Deutſchland gereift und dann nach feiner 
Zurückkunft vie Abreife der Infantin declarirt worden 
war, noch bis 1631, ehe die Braut wirklich nad 
Win kam. Sie ward darüber, wie erwähnt, vierig 
Jahre alt. Die Vermählung fjand5gerade in dem Ich 
ten glüdlichen Zeitpunkte flatt, den der deutſche Kai 
ferhof während des breißigjährigen Kriegs Hatte, in 
der letzten Faſtnacht vor der Niederlage Tilly’s bei 
Breitenfeld 7./17. Septbr. 1631. 

Es war die Landreife von Madrid nach Wien 
durch Frankreich in Vorſchlag gebracht worden; wie- 
wohl aber der fpanifche Gefandte Hier alle mögliche 
„Cortesia“ des franzöftfchen Hofs zuflcherte, 309 man 
doch wegen der Befchwerlichkeit diefer langen Lanpfahrt, 
ihren Koften und der bei dem Haß der Franzoſen und 
Spanier jelbft für die Perfon der Infantin zu befürch⸗ 
tenden Ungelegenheiten, Die Seereife über Genua vor. 

Diefe Reife der Infantin in Begleitung des Gra- 
fen Khevenhüller dauerte nicht weniger ald über ein 
Jahr, von Weihnacht 1629 bis Faſtnacht 1631. 

Der König von Spanien, Philipp IV., un 
feine beiden Brüder begleiteten ihre Schweſter von 
Madrid bis Saragoſſa. In Barcelona ward Faſtnacht 
gehalten; dann fchiffte Die Prinzeffin am 12. Juni 1630 
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fi) mit ihrem an funfzig Berfonen flarfen fpanifchen Hof⸗ 
ſtaat ein; die Flotte, mit der fie ging, waren theils ſpa⸗ 
nifche, theils nenpolitanifche und ficilianifche Galeeren, 
auf denen ſich außer vier Cardinälen und dem Herzog 
von Alba, der die Function eines Oberhofmeifters 
für die Reife verſah, nicht weniger als vierzehntaufend 
Perſonen aus allen Stänvden befanden. Die Reife 
ging über Toulon — wo die Infantin, die jeßige Kö» 
nigin von Ungarn, ihre Schwefter, die Gemahlin Lud⸗ 
wig XIV. von Frankreich feben wollte, vie aber 
ver ausgebrochenen Peſt wegen nicht erfchien — nad 
Genua, wo fie beim Principe Doria einen Mo- 
nat lang vermeilte und wohin ver Wiener Hof ihr 
den Cardinal Dietrichftein entgegengefandt hatte. 

In Genua war wegen des Weiterfortkommens 
nicht geringe Verlegenheit: vie Peft hatte in der gan⸗ 
zen Lombardei reißende Fortjchritte gemacht und man 
traute den DBenetianern nicht: es fchwebte noch der . 
mantuanifche Erfolgefrieg, Venedig hielt die Partei 
Frankreichs und die Perſon der Infantin Tonnte als 
Geißel für Herausgabe des beſetzten Herzogthums 
Mantua benutzt werden. Man entſchloß ſich endlich 
nach tagelangen Deliberationen Alba's, Dietrich— 
ſtein's und Khevenhüller's und nach eingeholtem 
Gutachten von den ſpaniſchen und öſtreichiſchen Ge⸗ 
ſandten zu Venedig, desgleichen von dem ſpaniſchen 
Gouverneur von Mailand, Marquis Spinola 
und dem Mantun belagernden Rambaldo Collalto 
für die Reife zur See nah Neapel. Man landete 
in Livorno, wo der Großherzog Ferdinand II. die 
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Königin empfing, erhielt dann unterwegs bie Zeitung 
von der Liebergabe der Stadt Mantua und flieg am 
29. Juli bei der Infel Procida ans Land. 

Der Aufenthalt in Neapel, wo man feit @ariV. 
feinen Haböburger gejehen hatte, war ſehr unangenehm 
für vie Pringeffin, weil der Bicefönig Herzog von 
Alcala fih von Alba, der früher feine Stelle be 
Hleivet, vervrängt zu werben Argwohn gefaßt Hatte und 
eine Präeminenz Alba’ durchaus nicht geflatten 
wollte. Der Abel Neapels theilte ſich in Factionen 
für Alcala und Alba und die Folge war, daß nur 
wenige Bamilien der Königin ihre Aufwartung mad. 
ten. Um die Brinzeffin zu vermögen, ſobald als mög 
Sich ihre Reiſe fortzufegen, Tieß der Vicekönig es nick 
fehlen, ihr ade Arten von Widerwäaͤrtigkeiten zu erzeigen. 

Der Aufbruch von Neapel, wohin der päpftlice 
Nuntius Serra der Königin die geweihten Rofen gebracht 
hatte, erfolgte endlich am 18. Debr., die Königin reifte zu 
Lande nah Anoona, bier ſchiffte ſie fich nach Trieft ein. 
das fie am 26. Ian. erreichte und wo man fie in der bi⸗ 
ſchöflichen Kirche mit dem Te Deum empfing. Hier über: 
gab Alba vie Königin an den Erzherzog Leopold von 
Tyrol (Bruder Ferdinänd's Il.) und erhielt von ihr zum 
Abſchied ein diamantnes Kleinod und vom König von Un- 
garn eine filberne übergolvete Truhe; auch die andern mit 
Alba zurückreiſenden Offiziere erhielten Kleinodien, Kei⸗ 
ten und wurden vierzehntauſend Thaler unter fie vertbeilt. 

Die Königin verließ die Stadt Trieft, die ihr eine 
fünfgundert Kronen werthe golone Schale verehrte, am 
2. Febr.; ihr erſtes Nachtquartier war in Senoſetſch, 
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einem Gute ded Grafen Portia, das zweite in 
dem fürftlid Eggenderg’fihen PBlanina „und obwohl 
vie Kühe und Keller und alles im Scloffe und 
Dorfe aljo geihwind alle. worden,‘ daß die Königin 
nichts mehr Hat überfommen Tünnen und in einem 
ſchlechten Bauernhauſe Iogiren müffen, hat doch ber 
Erzherzog und die mitreifenden Gavaliere fo viel 
Speifen zufammt gebracht, daß Ihro Maj. befjer als 
aus ihrer eigenen Küche -tractiret worden.” Bon Pla- 
nina fchiffte die Königin fich auf der Laybach ein — 
während Nachts züundete man, wie das auch fchon im 
Italien gefchehen war, damit der Weg erleuchtet werde, 
auf beiden Seiten der Straße große Beuer an; die 
Königin fpielte während der Fahrt in einem großen 
gebeekten, mit Fenſtern verfehenen und mit rothem Tuch 
ausgeichlagnen Schiffe mit dem Erzherzog und zweien 
ihrer fpanifchen Hoffräuleins Primera (ein Kartenfpiel). 
In Laybah am 5. Febr. angekommen, geleiteten fie 
die Krainer Stände mit drei Gompagnieen zu Pferde 
und einer zu Buß erft wieder in vie Kirche zum Te 
Deum, dann in ihr Quartier in des Biſchofs Hof. 
Den folgenden Tag nad der Kirche empfing fle das 
Stadt⸗ und Landfrauenzimmer, der Magiftrat verehrte 
ſechs Wagen Hafer, ſechs Wagen fügen Wen, ſechs 
große Wannen mit Fiſchen, ſechs Ochſen, viele Faſa⸗ 
nen, Nebhühner, Kälber und vergl. Am 7. Zebruar 
veranftalteten die Laibacher Herren mit ihren Damen 
eine Schlittenfahrt, der die Königin aus dem Fenſter 
zuſah. Nachmittags fpielten die Iefuiten eine fchöne aber 
ſehr lange Comödie, „iſt faft alles Frauenzimmer vor 
Kälte krank geworden,“ zur Nacht überſchickte der Bräu⸗ 
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tigam durch den Kammerherrn Michel Hans Alt- 
Hann der Braut aud Wien eine böhmifche Haube 
und einen Mantel mit Luchs gefüttert — „hat fid 
jedermann erfreuet, daß Ihro Mai. ſich der deutſchen 
Kleider bevienet hat.“ J 

Am 9. Febr. ward Laybach verlaffen und die 
Reife ging nun über Neuftädtel und den Berg Xoib 
in's Land Kürnthen, am 10. ward in Hollenburg, einem 
Dietrich ſte in'ſchen Gute, übernachtet. Hier traf am 
folgenden Tage des Erzherzog Leopold Gemahlin 
Elaudia von Medicis ein. In Klagenfurt, wo 
die Königin in de8 Kern von Lamberg Haufe 
wohnte, hielt fte öffentliche Tafel mit dem Erzherzog 
und ver Erzherzogin, wobei jedem von allen dreien ihre 
eigne Dame vorſchnitt; nach dem Eſſen fpielten vie drei 
Herrihaften und hörten Mufif, Abends war Tanz vor 
der Königin. Im Freiſach empfing fle auf Befehl des 
Königs von Ungarn der fpanifche General und Hat- 
fchierhbauptmann Don Balthafar Graf Mara: 
das mit großem Gefolge, „ver fogleih Audienz ge 
babt und wieder fortgereift.‘ 

Die Weiterreife gefhah nun über Judenburg in 
Steiermark immer an der Mur herauf bis zum Söm⸗ 
mering, „wo fich Deftreich und Steier ſcheidet.“ In 
Märzufhlag am 22. Febr. ließ des Bräutigams Ober: 
hofmeifter Graf Thun bei Graf Khevenhüller An⸗ 
frage thun, „daß, wenn Ihro Maj. erlaubten, er 
Ihr im Namen des Königs die Hände Füfjen, ver 
König aber Ihro Maj. auf dem Sömmering 
empfangen wollte. Darauf erſchien Graf Thun 
nach ein und einer halben Stunde mit hundert Poften, 
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Darunter dreißig der vornehmften Hofcavaliere und un=, 
ter ihnen der König und jein Bruder Erzherzog 
Leopold Wilhelm, „vie mitten unter den Cava⸗ 
lieren zu der Audienz gegangen, vermeinend, die Kö⸗ 
nigin folle Sig nicht fennen. Als aber ver. König 
Ihr als ein Particular-Cavalier Reverenz gemacht, 
Hat die Königin ſich gar tief gebüdt, daher ver Kö— 
nig vermerkt, daß Ihn die Königin gefennet, die er 
wiederum mit großer Reverenz empfangen und fpanifch 
mit ihr zu reden angefangen. Die Königin hat die 
fen Tag abfonderliches Contento erzeigt, denn böfe 
intentionirte Xeute von des Königs Ver— 
nunft und Berfon folde üble und ungleiche 
Relationen gethban, daß Ihro Maj. allezeit 
in Sorgen geſtanden, e8 wäre etwaß daran; 
am heutigen Tage aber ſeien alle diefe böſe Gemüther 
zu fchande gemacht und die Königin, daß fie einen 
vernünftigen, tapfern Gemahl befommen, ver- 
fichert worden. Als Sie nun eine Weile mit einan« 
der geredet, ift der König und der Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm zu dem Erzherzog Leopold zum 
Eſſen gangen und hat ver König den Grafen Khe⸗ 
venhüller zu der Königin gefchickt, mit Vermelden: 
„er wollte nah dem Efjen zu ihr kommen.“ Und 
weil die Damen bei ihr blieben, Hat ſich die Königin 
höflichſt bedanket, mit Vermelden: „Sie warte Sei- 
ner mit Verlangen.“ Darauf iſt der König kommen 
und eine gute Weil bei der Königin in Gegenwart Des 
Erzherzog und feiner Gemahlin, verblieben, darnach ſich 
expedirt und wiederum_auf die Poft gefegt und fort- 


geritten und die Königin if jelbige Nacht nach Schoti« 
wien über den Sömmering gefahren.” 

In Neuſtadt empfing am 23. Febr. Die verwitt⸗ 
weite Kaijerin Eleonore vie Königin von Ungarn und 
in &berflorf amı 24. Sebr. Kaifer Ferdinand IL, 
ver in ſechsundfunfzig fehöfpännigen Kutichen Tau. 
Am 26. Febr. ſpät Abends in der Dunkelheit erfolgte 
der Einzug in Win. Ehe vie Königin Eberfiorf ver 
ließ, ſchickte ihr Die Kaiferin ihre vier deutſchen Damen 
„ſo von Tugend, Schönheit und Abel des ganzen Ge 
fes Zierde geweien” eine Burggräafin Dohna, eine 
Gräfin Kollonitich (die nachher des Grafen 
Khevenhüller Frau ward), eine Fräulein Berka 
(aus einem alten böhmischen Gefchlechte) und eine Graͤ⸗ 
fin Leiningen und dazu bie Hofmeifterin Barbara 
von Starhemberg, geb. Herberflein. Der Ein- 
ritt folte um vier Uhr gefcheben, man mußte aber 
fpäter von Eberſtorf abfahren, weil erft um zwei Uhr 
die ſchweren Wagen mit den Brautfleivern, die den 
Meg verfehlt hatten, anlangten und die Königin fi 
auf der Poſt und „mit Ungelegenheit” Hatte anziehen 
müflen, auch waren in ver Stadt „pie Luminarii und 
MWindlichter nicht in Bereitichaft.‘ 

Die Königin machte ihre Einfahrt in Wien mit 
ſechsundvierzig fechöfpännigen Kutjchen, begleitet von 
Erzherzog Leopold und feiner Gemahlin. Der König 
fam ihr bis S. Margarethen entgegen und empfing 
fle unter einem ſeidnen Zelte, Das mit perflichen feinnen 
Teppichen belegt war und mo für König und Königin 
Seffel von Silberſtück, für die Erzherzoge von rothem 
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Sammet ftanden. Dor diefem Zelte vefilirten nun 
vorüber: | 

Vierzehn ungarijche Reiter - Compagnien mit ihren 
bunten Lanzenfähnlein. 

Drei dentfche Compagnien in rothen und weißen 
Röcken und eine mit Colleten. Es folgte ihnen: 

Der Graf Iohann Balthafar Goyos als 
Landmarfhall von Oeſtreich mit den Öftreichi= 
fhen Landherren. Darauf kamen: 

Bierundzwanzig Handrofie des Königs, vierund⸗ 
zwanzig Edelknaben zu Pferde, vierundzwanzig Trom⸗ 
peter und ein Heervauker. Sodann: 

Der Graf Georg Ludwig von Schwarzen« 
‚berg, Hofmarfhall mit vem äußeren Kofflaat. 

Unmittelbar vor dem König rittn zwei Her- 
zoge von Sabjen-Lauenburg, der junge 
Fürft von Eggenberg und der Prinz von 
Guaftalla. Bon Geheimen NRäthen war feiner zu- 
gegen, ald ver Oberfihofmeifter des Königg Graf 
Thun, „denn die andern alle beim Kaifer verblieben.‘ 
Vor dem König ift der Erzherzog Leopold und 
ver Erzherzog Leopold Wilhelm geritten. Der 
König war „in Taffet blau mit Gold geſtickt bes 
kleidet, das Roßzeug gleicher Koft und Farbe, auf dem 
Hute haben Sie einen anfehnlichen Reiherbufch gehabt 
und um ſich herum viele Laquaien.“ 

„Ihro Maj. find zu Bferde gefeflen, wie fie ver 
Königin auf den Wagen geholfen, bei ver allein bie 
Erzherzogin Claudia gefeflen. Der Wagen und 
bad Roßzeug war aus⸗ und inwendig alfo mit Gold 
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gefickt, daß man bie Farbe des Goldſtücks, darauf's 
geſtickt geweſen, nicht leicht hat erkennen können. Die 
Kutſcher waren mit goldgeſtickten Röcken und fammt- 
ner Lioree gekleidet.“ 

„Auf derivechten Seite des Wagens iſt ver Graf 
Khevenhüller als ver Königin Oberſthofmeiſter, 
und auf der linfen ver Graf Olivero Stinga- 
nelli, der Herzogin Oberfthofmeifter, und gleich Hinter 
dem Wagen des Kaiferd Hatfchier- Hauptmann, der 
Don Balthafar, Graf von Maradas und des 
Königs Hatfchier- Hauptmann Herr von Rem— 
merftall ſammt ven beiden Compagnien Hatſchieren 
geritten.” 

„Darauf folgten in drei fhwarzfammtnen Wagen 
der Königin Obrifthofmeifterin, Gräfin von Eri- 
velli, und der Erzherzogin Obrifthofmeifterin, Grä- 
fin von Sulz, in den zwei anderen Wagen fuhren 
je zwei fpanifche und zwei deutfche Damen der Köni- 
gin — fodann in einem vierten Wagen die Fräulein 
der Erzherzogin. „Die Anzahl der Reiterei bei viefem 
Einritt erftreckte fich über die 5000.” 

„Beim Stadt- und Stubenthor hat der Magi- 
firat mit den Himmel gewartet und den König darun- 
ter genommen. Beide Leibgarden des Kaiferd und 
Königs waren in ſammtnen Livreen !gefleivet und die 
Bürger der ganzen Stadt Wien fanden alle in Waf- 
fen, durch welche der König mit dem ganzen Comitat 
bis zur Auguftinerfiche 309. Hier befanden fich der 
Kaifer und die Kaiferin, aud) beide Erzherzoge fammt 
den Geheimen Räthen und Miniftern, empfingen die 
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Königin und führten fie in die Lorettofapelle, wo die 
faiferlichen Musici vie Litanei Unſerer Lieben Brauen 
fangen. . Inzwifchen Hat fidy der König in weiß fil- 
bernen Stüd gekleidet." 

‚Darauf find die Serrfchaften vor den hohen Al« 
tar gegangen, wo der Cardinal von Dietrich— 
ſtein als Legatus Apostolicus unter einem Baldachin 
ftand. Gegenüber war ein anderer von Gold geſtickter 
Baldachin und Situal für den Kaifer und die Kai⸗ 
ferin und mitten vor dem Altar war ein anderer von 
weiß Silberftücl gehenkter Himmel, darunter der König 
und die Königin gefniet. Auf beiden Seiten waren 
andre Situales von rothem Sammt für die erzherzog⸗ 
lichen Perſonen aufgerichtet. Nach einer Furzen la⸗ 
teinifchen Glückwünſchungsrede, die der Garbinal von 
feinem Seflel herab ſprach, confirmirte er die Ehe und 
dad Brautpaar empfing fnieend die im Namen des 
Papſtes gegebene Benediction. 

Hierauf begab man ſich aus der Auguſtinerkirche 
durch Die Gänge bis in des Kaiferd Nitterftube und 
alsbald zum öffentlichen Nachtefien: Kaifer und Kai⸗ 
ferin faßen obenan, der König auf des Kaiferd und 
die Königin auf der Kaiferin Seite „und folgenvs die 
Tafel hinab der Cardinal⸗-Legat, die beiden Erz⸗ 
berzoge Leopold und Leopold Wilhelm, ver 
fpanifche Gefannte Don Carlos Doria Duca de 
Tursis und nad der Königin die drei Erzherzogin⸗ 
nen Blaudia, Maria Anna un Cäcilie Re= 
nate. Die Mahlzeit währte lange, Speife und Trank 
war herrlich und die Muſik lieblich: ven Katfer und 


332 





Kaijerin haben die zwei Herzoge von Sadjen- 
Lauenburg, ven König ver Graf von Thun um 
die Königin dee GrafKhevenhüller mitdem Glafe 
bedient.” 

Bolgten nun und zwar gerabe einen ganzen Mo: 
nat hindurch die von Kheyenhüller weitläuftig 
mitgetheilten Feſte, von denen nur ein Furzer Auszug 
hier folgt: 

Am 237. Februar, als am Tage der nach Hochzeit, 
fpeifte die Eaiferliche Samilie nah der Meſſe in ver 
Hoffapelle „im Frauenzimmer in retiro.“ 
Abends waren hundertundachtzig Stabtfrauen zu Ta⸗ 
fel und Tanz eingeladen, welder auf dem großen 
Saal in ver Burg gehalten wurbe, der mit Lichtern, 
herrlichen Tapezereien und den kaiſerlichen Thronen aus 
gezierer „als ein Paradies gefchienen.” „Den erſten 
Ehrentang hat der König mit der Königin gethan 
und bat der Erzherzog Leopold, Die beiden Her 
zoge von Lauenburg und der von Guaftalla 
mit den Windlichtern, wie gebräuchlich, voran getanzt 
und die Trompeter aufgeblafen. Den andern Ehren⸗ 
tanz hat der Kaiſer und den dritten der Erzherzog 
Leopold gethan. Darauf hat der Kaifer die Köni- 
gin und der König die Kaiferin und der Erzherzog 
Leopold feine Gemahlin und -vie Gavaliers das Frauen⸗ 
zimmer aufgeführt und ven deutſchen Tanz eine Zeit 
lang continuiret.‘ 

„Alsdann ift ein anfehnliches Ballet gehalten 
worden und ift die Diana, Juno, Minerva und Omero 
gar wohl gepugt und gefleivet erfchienen und fchöne 
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Lieder gar Tieblich gefungen. Darauf die Erzherzogim 
Marıa Anna in Mascara mit elf Damen als wie 
zwölf Kaiſerinnen vom Haufe Deftreich, herrlich ges 
Fleivet, gefolgt, die haben zierlih und wohl getanzt 
und den Namen Maria auf unterfchiebliche Weiſe in 
Figur. Und als fie ſich wieberum an ihren Ort ges 
geſtellt, ift die Erzherzogin Cäcilie Renate aud 
mit elf Damen, nicht weniger, als die vorigen, ſtatt⸗ 
ich gefleivet, auf den Saal gefommen und ein Ballet 
getanzt und die Buchſtaben des Namens Ferdinand 
gar deutlich repräsentirt. Nah Endigung des Bal⸗ 
lets haben ſich alle vierundzwanzig Damen ſehr galant 
und artlich untereinander vermiſcht und fi aus dem 
Saal dergeſtalt retirirt, daß keinte dem kaiſer— 
lichen Thron den Rücken zugewendet.“ 

„Ehe die Königin angekleidet geweſen, hat ihr 
der König ein Halsband mit Diamanten durch ſeinen 
Obriſthofmeiſte Grafen von Thun und die Kai⸗— 
ferin auch durch ihren Obrifthofmeifter Grafen Mar 
von Dietrichftein ein ganz goldnes Trinkgeſchirr 
und Salva (Credenzteller) mit Diamanten verfekt, prä- 
sentiren laſſen.“ 

„Den 28. und 29., jo da waren der Freitag 
und Samftag, hat das Fünigliche Brautpaar die Prä- 
fente empfangen. Die Kaiferin hat verehrt der Kö⸗ 
nigin ein vergoldetes filbernes Käftchen, 10,000 Tha⸗ 
Ier werth, und der junge Fürſt von Eggenberg 
im Namen des Kurfürften von Mainz ein dia— 
mantned Kleinod ; der Obriftburggraf Adam Wald- 
fein im Namen des Königreichd Böhmen in zwei 
wohlgearbeiteten Käftchen 40,000 Neichöthaler in gro⸗ 
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Ser goldner Münze; anſtatt Unteröſtreich der Landmar⸗ 
ſchall Graf Koyos zwei diamantne Ohrgehänge in 
rothſammtnem Futteral und einen diamantnen Feder⸗ 
buſch, fo fie um 18,000 Gulden erkauft; im Namen 
bes Herzogthums Steier der Herr vou Schärfen- 
berg 10,000 ungarische Ducaten in zwei grünfammt- 
nen geſtickten Beuteln; im Namen des Gerzogthums 
Kärnthen der Herr von Schrottenbach 4000 ung. 
Dur. in einem fammtnen Beutel; enlich wegen des Herzog- 
thums Krain der Herr von Auerſperg 3000 ung. 
Dur. Der König hat das baare Gelb in fein Gemad 
tragen lafien und zur Nacht, ehe, daß Ihro IMaj. 
fehlafen gegangen, der Königin davon 40,000 Gulden 
zu ihrer Disposition gefchidt, die der Schatzmeiſter 
Francesco Angulo in feine Hände empfangen. “ 

Den 2. März find die Herrfchaften zu vierund- 
zwanzigflündigem Gebet zu den Jefuiten gefahren. 

Den 3. März war großer Manutenitoren- 
Aufzug und Ringrennen. Unter Borritt von 
vierundzwanzig Trompetern und einem Seerpaufer ges 
leiteten vier Maestri de Campo, Seifried Chri— 
ftoph (ver Geheime Rath) und Hans (Obrift zu 
Eomorn), Gebrüder Breuner, Hans Chriftoph 
Löbel (Stadiobrifter) und Herr von Traun dm 
König von Ungarn zuerft ald Manutenitoren in 
die Schranken — es erfchienen in feinem Aufzug zuerft: 


Fünf Nymphen, Blumen ausftreuend ; 
Die Sama mit Flügeln und einem Lorbeerfranz 
auf dem Saupte ; 
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Ein Triumphwagen, deſſen Roſſe zmei Nympben 
begleitet: darauf faß die eheliche Keufchheit, vie ches 
liche Liebe und die Beftänpigfeit, Dargeftellt von drei 
Edelknaben mit Lorbeerfrängen auf dem Haupte; auf 
diefe folgten: | 

Die Öftreichifchen Erbfönigreiche und Länder mit ih- 
ren Wappen, durch acht Cavaliere repräfentirt; folgten: 

Vierundzwanzig Muflci und ded Königs Stall- 
fnechte mit den Handpferden vefjelben. Darauf Fam: 

Der Haupttriumphwagen, morauf der König als 
römifcher Kaiſer, gezogen von vier weißen Pferden, 
die zwei Nymphen begleitet; darunter faß des Königs 
Oberſtallmeiſte Mar von Walpflein in den öſt⸗ 
reichifchen Farben roth und weiß gefleivet, und noch 
mehr unten des Königs Obrifthofmeifter Graf Thun, 
der die Pietät, der Königin Oberhofmeiftr Graf 
Khevenhüller, ver die Juflitia, und der Graf 
®ofenftein, ver die Prudentia repräjentirte, und zu= 
legt erfchien der vigor juvenile auf römifch gefleivet, 
mit einer Lanze in der Hand.” 

„Nah diefem Aufzug find aber vierzehn unter- 
ſchiedliche Gavaltere und alle mit Triumphmagen ober 
andern großen Mafchinen erſchienen und find viefen 
Tag mehr als fiebenhundert PBerfonen in Silber, Gold- 
ſtück, Atlas, der geringfte in Doppeltaffet gekleidet 
aufgezogen und alle Aventurieri haben wider des Kö⸗ 
nigs Cartel die ihrigen geftelt und hat der König 
defendirt, daß die vollfommenfte Liebe allein 
in dem gleiden Stand beftehe. Ihro Mai. 
find zum Ring und Quintana gerennt und zum Ring 
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maintenirt und mit vierunddreigig Gavalieren find drei 
Garrera verrichtet worden, babei der König dreißig ge 
wonnen und vier verloren. Der Graf von Walk 
fein, Oberflallmeifter, Hat zu ber Quintana maintes 
nirt und mit ſechs Cavalieren verloren, mit den übri⸗ 
gen gewonnen.” 

„Und weil man viefen Tag nicht auörennen für 
nen, alfo iſt ven andern, der da war der 4. Mär, 
des Erzherzogs Leopold's Aufzug aufgezogen, 
der ein großer, ganz vergolbeter Triumphwagen gewe- 
fen, fo die Hige und den Namen der Sonne repräja- 
tirt, darauf faßen ſechsunddreißig Music. Un» alö 
der Triumphwagen auf dem Plab herumgefahren, 
find zwei Cavaliere mit zwei Pferden, fo in Capriola 
gegangen, in Sprüngen auf dem Plab erjchienen, de⸗ 
nen zwölf Cavaliere zu Roß gefolgt und eine fo ſchoͤne 
ordentliche Balleta zu Pferde und die beiven Namen 
Verdbinand und Maria fo Elar gemacht, daß man 
ihn auch zu Buß nicht fchöner und ordentlicher hatte 
tanzen können. Nach diefem Ballet find wieder vier 
Triumphwagen aufgezogen, wovon einer des jnngen 
Kürften von Eggenberg, der andere des Gran 
Prior Aldobrandini zu Rom und find wieder 
preihundert Perſonen aufgezogen.” 

Zur Nacht war wieder im großen Saal Tanz 
und Ballet: „pie Erzberzogin Claudia iſt in 
mascara auf einem Iriumphwagen und mit ſechs Da- 
men und dem Orpheus eingefahren, Der eine arme: 
niſche Rede repräjentirte; darauf vier Cavaliere von 
des Erzherzogs Hof anſehnlich und wohl getanzt; bar- 
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auf ift die Erzherzogin vom Triumphwagen berabges 
fliegen und find ſechs Gavaliere, fo im Roß⸗Ballet 
gewefen, dazu Fommen und mit den ſechs im Triumph 
wagen aufgezogenen Damen eine anfehnliche Balleta ge= 
tanzt. Nach vollenvetem Ballet hat man wieder eine 
Meile deutfch getanzt und alddann die Pretia audges 
theilt.“ Der König bat ihrer drei, als „ven beften 
Spieß,” „in der Folien“ und „ven Madgalan” ges 
wonnen; „die befle Invention” ift dem Erzherzog 
Leopold zugeiprocdhen worden. Den erften Danf hat 
dem König die Königin, den andern die Erzherzogin 
Maria Anna und den dritten die Erzherzogin Cä— 
cilie Renate gegeben; dem Erzherzog gab feinen 
Dank die Erzherzogin Maria Anna; die Tochter des 
Oberhofmeifterd von Meggau bat dem Grafen 
Gavriano und die Donna Leonora di Ve- 
lasco (eine fpanifche Hofdame der Königin) zwei 
Danke, einen dem Grafen Mar Waldſtein und 
den andern Graf Paul Palffy gegeben.” 

„Den 5. März bat der König und die Königin 
fih in ihrem Oratorio einäfchern laſſen.“ 

„Den 6. März it Ihre Maj. mit fechözig Ca⸗ 
valierd, weiß und grün mit Gold und filbernen 
Borten verbrämt auf dem Plab zu Roß erfchienen. 
Vorher fund eine große Anzahl Jäger, alle grün ges 
fleivet, geritten und gegangen und auf ihren Jagdhör⸗ 
nern anftatt der Trompeten geblafen. Nach dem Einritt 
auf dem Plate bat der König erftlich angefangen, mit 
der Lanze nach einem Bärenfopf zu rennen, und gleich 
nach Wegwerfung ver Lanze wieder ein ander Carrera 
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hinab, mit der Piſtole auf einen Hirfchlopf zu ſchie⸗ 
fen unb im britten Carrera lag ein Schweinskopf, ven 
bat man mit dem Gewehre in vollem Galopp auf⸗ 
beben müflen und alle drei Ritte haben ohne Parada 
geſchehen müflen. Als nun ein jeglicher unter den 
Gavalieren feine Carrera verrichtet, wurde nach einer 
Folia mit einer Zangen und Biflolen gerannt umd al 
dann hoben fich vie Eavalierd in eine Squadron um 
der König voran geftellt und einen ſchönen Caracoll 
auf dem Plate gemacht. Das erſte Praemium mit 
ber Zange, fo ein vergolbetes Gießbecken geweſen, hat 
der Herr Wilhelm Schlawata, dad andere Veſte 
mit der Piſtole Herr Graf von Lofenftein und dad 
dritte Befte mit dem Schweinsfopf der Herr von Rem 
merftall gewonnen.‘ 

Den 8. März bat Generalfelomarfhall von 
Tiefenbadh ein Beuerwerf zu 16000 Gulten 
vorm Burgthore gehalten. 

Um 9. März ward „eine ſchöne Comedie“ 
im Landhauſe, fo der Herzog von Guaftalla 
componirt, gehalten. 

Den 10. März: Jagd, „mo fih vor dem Schirm 
bei 1500 Hirſche im Zirkel präsentirt und ftill ge 
ftanden, denen man nichts gethan, weil e8 nicht die 
rechte Zeit war. Bären, Wölfe, Füchſe Hat man gar 
viel gefangen.” 

Den 11. März präfentirte im Namen des Marfgraf: 
thumd Mähren Herr von Achot 7000 Thaler in 
einem gemalten SKäftchen. 
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Den 12. März verehrte der bairifche Geſandte 
Dtto Heinrih Fugger Namens feines Herrn ein 
Kleinod. 

Den 13. März Frühſtück in Eherftorf. 

Den 14. März fchenkte die Königin dem Kaifer 
einen Reiſekoffer, auswendig mit fpanifchem Leder, in= 
mwendig mit Atlas ausgefchlagen, das Eiſenwerk war 
von lauter guiem Golde und darin befanden fich ſchöne 
Häute, Handſchuhe, Se (? Säcke), Poftilien (Paſtillen) 
und dergl. 

Den 15. März fchenkte der Erzherzog der Königin 
„ein ebened Schreibezeug“ (von Ebenholz), darin alles 
von Silber, was zu einem Aufſatz, zu einer Apotheke, 
Schreibzeug und andern dergleichen Sachen gehört. 

Den 16. März ſchenkte die Königin ver Kaiferin 
ein ähnliches Käftchen, wie dem Kaifer, und 

Den 17. März ein ähnliches ihrem Gemahl; nur 
war hier ein ganz goldnes Wehr Kreuz, eine Kette, 
eine Hutfchnur und dreihundert Knöpfe, alles anfehn- 
ih und ftattlich ausgearbeitet und mit Ambra ausge- 
fült und mehrered gelegen.” 

Den 18. März hat die Erzherzogin Claudia 
der Königin ein Schreibzeug und Tifch mit Jafpis und 
anderen Edelſteinen, „wie man ed zu Florenz macht, 
ausgeſenkt,“ geſchenkt (es ift von Moſaisk die Rede) 
— alle Gefchirre darin waren von gutem Golde. 

Den 20. März bat die Königin ihren Schwäge— 
rinnen, beiven Erzberzoginnen einer jeglichen einen Reife- 
Goffer mit rothem Sammt und golonen Gallonen auch 
vergolvetem Beichlag verehrt; darins,‚allerlei Galanterie 


von Spanischen fhönen Sachen und Kleider von fauberm 
Leder gebrämt, gelegen.” 

Den 21. März fpeiften die Herrfchaften Bei ben 
Eapuzinern im Refectorium. 

Den 22. März fuhren König und Königin in ven 
Prater, ſchoß die Königin im andern Schuſſe zwei 
Stud Wild „in Knall und Fall.“ 

Den 23. März Preisfhießen bei Erzherzog 
Leopold. 

Der 24. März iſt mit lauter Audienzen und Ur⸗ 
laubnehmen zugebracht worden. 

Den 25. März fpeiften die Herrſchaften bei ben 
Jefuiten im Refectorium. 

Den 26. März beurlaubte fi Erzherzog eo 
pold mit Gemahlin, fchenkte dem König einen fammt- 
nen gläfernen Wagen; der König feinerfeitö beſchenkte 
beide mit allerlei Koftbarkeiten und verehrte ihren Mi- 
niftern und Offizieren Kleinodien und goldne Ketten. 

Den 37. März reifte Erzherzog Leopold um 
Gemahlin früh ab, die ver Kaijer und König eine halbe 
Meile begleitet — und find alfo die Gefchichten von 
diefer „‚glüdjeligen Hochzeit hiemit geendet.“ 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 
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